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Vorwort. 


Die Geſchichte Deutſchlands von 1558 bis 1630, 
welche ich dem Publicum vorzulegen wage, ift ei: 
nerfeitö weit weniger befannt, anbererfeitd aber 
auch weit weniger inhaltsreich und anziehend als 
die Gefchichte der Reformation bis zur Abdan—⸗ 
fung Kaifer Karls V. Streitigkeiten, welche vor, 
Greuel, welche nad) dem Ausbruche des dreißig: 
jährigen Krieges immer wieberfehren, ermüden auch 
den Geduldigften, und fcharffichtige, die Mängel 
meiner Gefchichte Ludwigs XAII. rügende Freunde 
werben diesmal zu noch weit firengerem Urtheile Ver: 
anlaffung finden. Im Widerfcheine mangelhafter, 
formlofer Quellen (deren Worte ich, ihrer Wich- 
tigkeit halber, jedoch oft beibehalten mußte) ift 
meine Darftellung troden, zerriffen, finfter, ja wi: 


Bormwort. 


“ derwärtig geworben, unb die Gemüthöftimmung 
des Schreibenden nur zu fehr in das Gefchriebene 
übergegangen. Vielleicht gebe ich aber deshalb 
ein um fo ‚treuered und wahrhaftered Bild jener 
unglüdlichen Zeiten; wenigſtens dürfte ein Ber: 
fuh, durch rhetoriſche und fonftige Kunftmittel 
der Erzählung mehr Reiz, Glätte und Glanz zu 
ertheilen, keinen wefentlichen Vortheil gebracht, 
wol. aber eine falfche Farbe über das Ganze ver: 
breitet haben. 


s u. . . 
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I. 
Geſchichte 


Deutſchlands von der Abdankung 
Karls V Bid zum weſtphaͤliſchen 
Frieden. 


Erſte Hälfte von 1558 — 1630. 


Von 


Friedrich von Raumer. 


Hiſtor. Taſchenb. II. 1 


Digitized by Google 


Erfter Abſchnitt. 
Bon der Abdankung Karls V, bis zum Tode 
Rudolfs I. 
(1558 — 1612.) 


Am 2uften Februar 1558 erſchlen Peinz Wilhelm 
von Naſſau⸗Oranien vor den in Frankfurt am Main 
verfammelten Churfürften ), und benachrichtigte fie 
feierlichſt, daß Karl V die Kaiſerkrone niedergelegt 
babe. Es gefchah dies an feinem 58ften Geburtstage, 
33 Jahre nach der Schlacht bei Pavia, 28 Jahre 
nah feiner Krönung in Bologna, 31 Jahre nach 
Erhebung Ferdinands zum römifchen König. Ernſter 
Berathung und Ueberlegung gemäß ward ber Legte am 
achten März in aller Form zum Kaifer gewählt, bes 
ſchwur die nur wenig veränderte Kapitulation Karls V ?) 
und ſchickte feinen Oberfammerherrn Martin Gutzman 
nah Rom, um dem Papfte das Gefchehene zu mel: 


1) Londorp contin. Sleidani I, 38. Thuan. XXI, 2, 
2) Dumont V, 1. we. 13. 
1* 


4 Geſchichte Deutſchlands 


den. Unbegnuͤgt mit den beigefuͤgten, gewoͤhnlichen 
Verſprechungen, erklärte Paul IV: er koͤnne Ferdi: 
nands Abgeordneten nicht annehmen, da die Abbdan- 
fung Karls V in die Hände bes Statthalters Chrifti 
hätte erfolgen muͤſſen, und Eegerifhen. Churfürften 
überhaupt kein Wahlrecht zuſtehe. Nur wenn Ferbis 
nand alles in Frankfurt Gefchehene für. nichtig erkläre, 
dem Kaifertbum entfage und um Berzeihung bitte, 
werde der Papft (als ein. milder Vater) aus der 
Fülle feiner Macht ihm Reichliches bewilligen. 

Diefe Forderung, welche ſich weder durch Geſetze, 
noch durch gefchichtliche Beifpiele rechtfertigen Lie, 
war um fo unzeitiger, da bei weitem der größere 
Theil Deutfchlands geneigt war, ſich ganz vom Papfte 
foszufagen. Auch führte feine Anmaßung ‚nur zu hef: 
tigen MWiderfprüchen und gründlichern Unterfuchungen. 
Churfürft Gebhard von Koͤln nannte. die päpftliche 
Krönung ein Lumpenwerk, und der Kanzler, Seld 
machte darauf aufmerffam: daß wenn: Rudolf I Eein 
Kaifer gewefen, weil ihn Fein Papft gekrönt habe, fo 
fey auch beffen Ueberlaffung Bolognas und Romagnas 
an den zömifhen Stuhl nichtig. Wolle der Papft, 
den Abdankung und Wahl.gar nichts angehe, nicht 
„nachgeben, fo ftehe die Berufung an eine allgemeine 
Kirchenverfammlung frei; wie denn der Wandel Pauls 
und feiner Neffen ohnehin eine ſtrenge Unterfuchung 
erfordere. Als Pius IV, kluͤger wie fein Vorgänger, 
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Ferdinand I, unter den: gewöhnlichen Bedingungen als 
Kaiſer anerkannte, nahm der Zwiefpalt mit Rom zwar 
ein : Ende ; doch fanden‘ feine: Vorſchlaͤge weder in Tri: 
dent Gehör ) noch Tiefen ſich die Proteftanten durch 
den päpftlichen Gefandten Kardinal Commendon bewe: 
gen, die» Kirchenverſammlung zu beſchicken; wohl aber 
ward der paſſauer Vertrag und der Religionsfriede auf 
einem Reichsſstage in Augsburg (1669) beſtaͤtig9t. 

Seitdem herrſchte Ferdinand mit Einſicht und 
Maͤßigung bis am ſeinen Tod, und ſtarb den 26ſten 
JFulius 1664, zwetundſechzig Jahre alt. In der 
Jugend zeigte er die groͤßten Anlagen und ward der 
Liebling ſeines Großvaters Ferdinandzuuſpaͤter ſtellte 
ihn. der. umfaſſendere Geiſt ſeines Bruders in Schat: 
ten. Minder ernſt und mittheilender als Karl, aber 
viel. heftiger vnd ſtrenger, bis ihn: das Leben belehrte 
und: maͤßigte . Seine: Beftalt war⸗ zart und in gu⸗ 
tem Verhaͤltniß, weiße: Haut; roͤthliche Haare, große 
ſchoͤne Augen. Keuſchheit und Maͤßigkeit erhielt ihn 
geſund; doch zeigte er ſich geduldig in Krankheit und 


1) Goldast constit. II, 879! Löndorp‘ cont. II, 252. 
Gratiani vie de Commendon, eu — Sarpi * 
Thuan.,XXH, 7. —VV— 

2) Fallavic· XXIV, 12, 10. — 68.WVlloa 
vita di Ferdinando 444 — 449, Hergott Pinacotheca 
II, 2351. Hormayr Wil AV, 1, 166. 
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Schmerz. Er mar ein guter Ehemann und Haus: 
vater, Herablaiiend gegen Jedermann, Freund der 
Jagd, Feind der Marren und Poffenteißer, mehrer 
Sprachen kundig, in der Gefchichte wohl bewandert, 
Beichüger der Gelehrten und Kuͤnſtler. 

Befonders in den: legten‘ Jahren feines Lebens 
hatte. Ferbinand auf: alle Weife dahin gewirkt, die 
Religionsftreitigkeiten im Wege. der Güte auszugleis 
chen, - oder . doch die Proteſtanten zu beruhigen '). 
Dennoch. ſchrieb um diefe Zeit: Mundt, der Gefandte 
Elifabeths ?), an Burleighe iiemals: war Deutfchland 
ſo aufgelöfet. und uneinig! Und dieſes Mißtraueng, 
dieſer Spaltung: Urſach und Nahrung, iſt jener: hart 
nädige Wortſtreit über das Abendmahl des Herrn ?). 

: Durch kaiſerliche Ueberlegenheit diefem Uebel ein 
Ende. zu machen, wie man von Karl V bald gewuͤnſcht 
bald gefürchtet, war ſchlechthin unmöglich; denn waͤh⸗ 
rend Frankreich, dem Landgrafen von Heflen und dem 
fächjifhen Herzoͤgen Jahrgelder zahlte, erklaͤrte Ferdi⸗ 
nand): er koͤnne keinen Geſandten in Paris halten, 


1) Thuan. XXXVI, 15. 

2) Burleigh state papers. 450. 

3) Im Jahre 156° wurden z. B. Die Galviniften von 
den Lutheranern aus Frankfurt am Main verjagt 

+ » Castelnau Mem. 187, 

4) Vielleville Men, xxxi, 340 ’ 374 
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weil es ihm zu viel Geld koſte! — In ſolchen Wer 
häftniffen wo es dringend nöthig geweſen wäre, beim 
Mangel aller Reichsmacht, die Hausmacht möglichft 
beiiammen zu halten und zu verftärken, hinterließ Fer: 
dinand feinem Erftgebornen Maximilian nur Ungern, 
Böhmen und Defterreich; der zweite, Ferdinand, bes 
kam Tirol und die vorberöfterreichifchen Lande; ber 
dritte, Karl, endlich Steiermarf, Krain und Götz. 
Nur ein Mann wie Marimilian II tonnte bie 
ihm auferlegte, Außerft ſchwere Aufgabe loͤſen ; er 
war, obgleich nicht ber größte, doch wohl der mildeſte 
und liebenswuͤrdigſte unter allen Kaiſern aus bem 
habsburgifchen Haufe. In feiner Ehe mit Marie, 
der edeln Tochter Karl V, zeugte er nem Söhne und 
ſechs Töchter, und die Liebe, Milde und Güte, die 
er als Hausvater übte, wirkte begluͤckend auch in allen 
geößern Kreifen. Ganz anders ald beifen finfterer 
Sohn Phifipp IT, hatte er fih in der Schule feine 
großen Oheims gebildet und brei Fahre lang Spanien 
zu deſſen Zufriebenheit regiert. Mach feiner Zuruͤck 
kunft mirkte bauptfächlic er für den Abfchluß bes, 
Deutfchland beruhigenden paffauer Vertrages, und 
beharrte feitdem im religioͤſen Angelegenheiten auf dem 
allein richtigen Wege, zu dem fich damals noch Fein 
Herrſcher erhoben hatte, und felbft fpäter fo mer 
nige erhoben. Durch regelmäßige Eintheilung feiner 
Beit war er immer Here der Gefchäfte, durch Mäßig: 
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keit in allen Dingen immer Herr feiner felbft. Loͤb⸗ 
liche Eigenfhaften, die man bei diefem ober jenem 
Fuͤrſten vereinzelt, ober in fchroffer Webertreibung, oder 
als Folge mühfamen Entfchluffes findet, gingen aus 
ber fchönen ungetrübten Harmonie feindr eigenften Nas 
tur hervor. Daher war er nicht bloß gerecht, fons 
bern auch milde und geoßmüthig, nicht bloß Freund 
edlen Ernftes, fondern auch heitern Scherzes; daher 
thaten mannigfache Ergögungen feinem Fleiße keinen 
Eintrag '), und er brauchte den Kaifer nicht pedantiſch 
zu fpielen und Würde zu erfünjteln, da er ein Eaifers 
liches Gemüth befaß welches Liebe und Vertrauen 
erweckt, weil es Liebe und Vertrauen in fich trägt. 
Jedem mar er zugänglich, mit jedem wußte er anges 
meflen in der Landesfprache (er verſtand Lateinifch, 
Spanifh, Stalienifh, Deutfh, Belgiſch, Franzoͤſiſch, 
Böhmifh, Ungarifch) und nad) Landesfinn und Sitte 
zu fprechen. Nie war die große Höflichkeit, Annehm: 
lichkeit und Bierlichkeit feines Benehmens geringhaltig 
und bloß Außerlih, nie feine Milde Schwäche, oder 
feine Duldung Gleichgültigkeit. Ueberall hörte er Rath, 
und wo die Anfichten weit auseinandergingen, fuchte 
er nicht (leidenfchaftlih Partei nehmend) die Spal⸗ 
tungen zu erhöhen; fondern, wie es dem höher Ges 


1) Chytraei oratio de Maximil. Hergott iconogr. II, 
272. Isselt 480, 'Thuan, LXII, 5. 
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ſtellten gebuͤhrt, durch weiſe Vermittelung einem erha⸗ 
benern Ziele entgegen zu führen. So war Maximi⸗ 
kan in allen Dingen das. volldommene Gegenftüd 
feines naͤchſten Verwandten, Philipps IL: welch Gluͤck 
wenn. er fo lange gelebt und. geherrfcht hätte als dies 
fer; Deutfchland hätte ben gräuelvolliten Theil feiner 
Geſchichte, den dreißigiährigen Krieg, wohl nicht erlebt! 
Gegen Marimilians Wahl und Xhronbefteigung 
(ſchon den 24ften November 1562: war er zum roͤmi⸗ 
fhen König gemählt worden) erhob. der Papft man: 
nigfache Bedenken ') und verlangte, unter anderem, 
eine beftimmtere Unterwerfung und noch mehr fichernde 
Verfprehen. Mar, war dazu an fi) nicht geneigt, 
und wollte überdies den Proteftanten Eeinen Grund zu 
Argwohn und Befchwerden geben. Zulegt begnügte 
man fih mit der Erklärung: er wolle dem Papfte 
und dem römifchen Stuhle das leiften, was feine Vor: 
fahren, insbefondere die drei lebten, geleiſtet hätten. 
Durch Johann Zapolya , ber. feine Anfprüche 
über Siebenbürgen hinaus auf ganz Ungern ausbehnte, 
geriety Marimilian in Krieg. mit den Türken. ‘Im 
Sommer 1566 309 ber. bejahrte Sultan Solyman 
felbft gen Sigeth, fand aber ben Kaifer weit beffer 
gerüftet ald er dachte, und an dem Grafen Zrini 
einen heldenmüthigen Wertheidiger jener Stadt. Za⸗ 


1) Londorp. contin. III, 264, Schardii script. If, 83. 
1 ** 
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polya zerfiel mit dem Großvezier Mehemet, Solyman 
ſelbſt ſtarb den vierten September 1566 vor Sigeth 
und Selim II, mehr den Vergnuͤgungen als dem 
Kriege geneigt '), ſchloß einen MWaffenftillftand auf 
acht Fahre. Bapolya anerkannte Maximilian IT als 
Oberlehnsherrn und Siebenbürgen als einen Theil 
Ungerns, und nad) jenes Tode wählten bie Sieben; 
bürgen den Stephan Bathori zu ihrem Fürften, der 
fih vom türkifchen und römifchen Kaifer beftätigen 
ließ, und diefem Treue ſchwur. Später, nachdem 
Heinrih IH die polnifhe Krone niebergelegt, ward 
Stephan von einer, Marimilian von der zweiten Pars 
tet zum Koͤnige erwaͤhlt, fand aber, da er für feinen 
Sohn Ernſt nicht: obfiegen Bonnte, die ihm vorgeleg⸗ 
ten Bedingungen zu läftig, und die Gefahr in weit⸗ 
läufige Kriege verwickelt zu werden, zu erheblich. ' 
Den beutfchen Landfrieden, welchen Marimilian 
auf alle Weife zu erhalten fuchte, ftörten die grum- 
bachifhen Handel. Der Biſchof Zobel von Wuͤrz⸗ 
burg war mit mehren Edeln, insbefondere mit Wil- 
beim von Grumbady?), einem früheren Genoffen bes 
unruhigen Albert von Brandenburg, in Zehde gera= 


1) Auch Pius V gab Geld zum Tuͤrkenkriege. Isselt 31. 

2) Schardii script. III, 2; id. de bello Gothano IV, 
54, Seinsheimii vita 148, Hortleder Theil II. 
Lond. contin. IV, 836, 853, 891, 458, 
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then. Anſtatt dieſe offen zu führen, oder ben gefegs 
lichen Meg Rechtens einzufchlagen, legten ſich mehre 
Diener Grumbachs in einen Hinterhalt und ermor⸗ 
beten am Adten April 1558 ben Bifchof nebft eini⸗ 
gen feiner Begleiter. Die Thäter wurden angeklagt, 
eingezogen und hingerichtet, Grumbach aber geächtet 
und feine Güter mit Beſchlag belegt, bis er feine 
Unfchuld nachweiſen werde. Statt beffen erhob er 
1563 neue Fehde gegen Würzburg und erzwang vom 
Bifchofe einen Vertrag, wonach er Gerd und Güter 
zuruͤckbekam und der Anſpruch wegen Zobels Ermor: 
dung niedergeſchlagen ward. — Als der Kaiſer dieſes 
geſetzwidrige Abkommen mit Recht aufhob, wandte 
ſich Grumbach um Huͤlfe an den Herzog Johann 
Friedrich von Gotha (den Sohn des gleichnamigen 
von Karl V befiegten Kurfürften), deſſen Geiſt fo 
unreif, als fein Körper hinfällig war. Man redete 
ihm auf: mit Hülfe des in Deutfchland geſunkenen, 
unzufriedenen Adels, werde er große Ummälzungen zu 
Stande bringen, die verlorenen Länder und die Chur: 
wuͤrde wieder gewinnen, ja vielleicht (darauf mochs 
ten Wahrfagereien hinausgehn) Kaiſer werden! Wars 
nungen und Drohungen blieben ohne Erfolg, Johann 
Friedrich fuchte Verbindungen mit allen Mächten Eu: 
ropas und Grumbach täufchte ihn durch falfche Briefe, 
als wolle Elifabeth von England ihn heirathen; man 
erzählt fogar: ein nichtönugiges Mädchen ſey einft 
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für Elifabeth ausgegeben ') und ihm weiß gemacht 
worden, die Königin habe fih in England Frank ges 
ftelle und fey Liebesvoll zu ihm, dem bucklichen ſchwach⸗ 
Eöpfigen Herzoge hingeeilt! Es blieb zulegt nichts übrig 
als die ausgefprochene Acht zu vollziehen: Sohann 
Friedrichs eigener Bruder, Johann Wilhelm, und Chur: 
fürft Auguft von Sachſen führten das Heer, erobers 
ten Gotha den 13ten Aprit 1567 ?) und nahmen ben 
Herzog nebft Grumbach und feinen Genoffen gefangen. 
Diefe wurden hingerichtet, Johann Friedrich aber ftarb 
1595 nad) achtundzwanzigjähriger Haft zu Neuftadt 
bei Wien. Seine Länder gingen theild an feinen 
Bruder, theild an feine Kinder über. 

Eine häufiger wiederkehrende Urſach nachtheiliger 
Störung des Landfriedens lag darin, daß einzelne 
deutfche Fürften und Herren für fremde Mächte Söld: 
ner warben, welche dann nur zu oft auf Koften bes 
Landes lebten und die Argften Ausfchweifungen begin: 
gen. Das Recht folhe MWerbungen und Kriegszüge 
zu unternehmen, wollte man fich (weil es zu beut: 
cher Freiheit und deutſchem Ritterthume gehöre) nicht 
beſchraͤnken laſſen; doc; ward befchloffen: jede fremde 
Macht follte ſich wegen folcher Werbungen zuerft an 
ben Kaifer wenden, über Zahl, Anführer und WVerpfles 


1) Thuan, XLI, 16. 
2) Isselt 111. — 
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gung bie nöthige Auskunft geben, forgen daß feine 
Unbilden einträten, und was der nüglichen Worfichte- 
maßregeln mehr mwaren. Wichtiger indeß als alle 
diefe Dinge blieben die religiöfen Angelegenheiten, von 
welchen in Zufammenhang zu reden wir bis hieher 
verfpart haben. Der augsburgifche Religionsfriede 
von 1555 ') fegte im Wefentlichen folgendes feft: 

Erftens: niemand wird fernerhin wegen feiner 
Religion beunruhigt, oder mit weltlichen oder kirch— 
lichen Strafen belegt; doch follen alle Anderen, fo 
bem Eatholifhen und Iutherifchen Bekenntniſſe nicht 
anhängig, in dieſem Frieden nicht gemeint, fondern 
gänzlich ausgefchloffen feyn. 

Zweitens: da man fi nicht vergleichen koͤn⸗ 
nen, wie es mit ben geiftlichen Gütern zu halten fey, 
fofern ein Bifchof, Prälat, oder anderer Priefter feine 
Religion ändere, fo haben wir (König Ferdinand I) 
in. Kraft der uns von Eaiferliher Majeftät gegebenen 
Vollmacht und Heimftellung erklärt und gefegt, alfo 
wo ein Erzbiſchof, Bifhof, Prälat oder anderer geift: 
licher Stand von feiner alten Religion abtreten würde, 
berfelbe fein Erzbisthum, Bisthum, Prälatur und 
andere DBeneficia, au damit alle Frucht und Ein: 
fommen fo er davou gehabt alsbald ohne einige Vers 
mwiderung oder Verzug , jedoch feiner Ehre unnachtheis 


1) Lehmann Historia pacis religiosae 188. 
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lig verlaſſen, auch das Kapitel und denen es von ge⸗ 
meinen Rechten oder der Kirchen und Stifter Ge⸗ 
wohnheit zugehötet, eine Perſon der alten Religion 
verwandt zu waͤhlen und zu ordnen zugelafien fey, 
welche bei allen Gütern u. f. mw. unverhindert und 
friedlich gelaffen werden fol; jedoch künftiger, chrift: 
licher, freundlicher und endlicher Vergleichung der Re: 
ligion unvorgreiflic,. 

Drittens: geiftfiche Güter, Kloͤſter und ber: 
gleichen, bie nicht reichgunmittelbar, und zur Zeit des 
paffauer Vertrags eingezogen oder in proteftantifchen 
Händen waren, verbleiben den neuen Inhabern, 

Viertens: die geiftliche Gerichtsbarkeit Hört 
auf, fofern fie der augsburgifchen Confeſſionsver⸗ 
wandten Religion, Glauben, Kirche, Gebräuche, Ord⸗ 
nungen, Gäremonien und Beftallung der Geiftlichen 
angeht; in andern Dingen mag fie von den Erzbis 
ſchoͤfen, Biſchoͤfen u. f. w. hinführo wie bisher geübt 
werden. 

Sünftens: kein Etand foll den andern, ober 
deffelben Unterthanen zu feiner Religion dringen, ab⸗ 
prafticiven, oder wider ihre Obrigkeit in Schutz und 
Schirm nehmen, noch vertheidigen in feine Wege. 
Wo aber Unterthanen, bem einen ober dem andern 
Bekenntniffe zugethan, mit ihren MWeibern und Kin: 
dern an andere Drte ziehen und fich nieberlaffen 
wollten, benen foll jeder Ab: und Zuzug, aud) 
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Verkauf ihrer Haab und Güter gegen ziemlichen, bils 
ligen Abtrag der Leibeigenfchaft und Nachfteuer , wie 
ed jedes Orts üblich, zugelaffen und bewilligt, auch 
an ihrer Ehre und Pflicht allerdings unentgolten feyn. 

Sechstens: die MReichsritterfhaft ift in dem 
Frieden mit begriffen und darf megen der Meligion 
nicht beläftigt werben; baffelbe gilt wenn beide Par: 
teien ſich in Reicheftäbten befinden. 

Siebentensg: fol überhaupt jede Partei die ans 
dere im ihrer Religion, Glauben, Kirchengebräuchen, 
Drdnungen, Cäremonien, Haab und Gütern ruhig 
und friedlich bleiben laſſen, und fol die ftreitige Mes 
ligion nicht anders denn durch chriftliche, freundliche, 
friedliche Mittel, zw einhelliger chriftlichee Verſtaͤndi⸗ 
gung und Vergleihung gebracht werden, Und wenn 
ſolche Vergleichung durch eine allgemeine oder eine 
beutfche Kirchenverfammlung, Religionsgefpräche ober 
Reichshandlungen nicht erfolgen würde, foll alsdann 
nichtsdeſtoweniger diefer Kriede in allen Punkten bis 
zur endlichen Einigung in Religions: und Glaubens 
fachen beftehen und fortdauern. ® 

Unftreitig war ber Religionsfriede für Deutfch 
land ein fehr großer Gewinn; denn während in an: 
dern Ländern die Parteien in entfegliche Religions: 
kriege geriethen und abwechſelnd eine die andere ums 
terdruͤkten und mißhandelten, erhielt fich in Deutfchs 
land ein Rechtsverhaͤltniß, welches aufs beftimmtefte 
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alle Gewalt verdammte und fuͤr Beilegung fortdauern⸗ 
der Streitigkeiten lediglich milde Wege verſtattete. 
Nicht unnatuͤrlich entſtanden aber ſehr bald verſchie⸗ 
dene Auslegungen einzelner Punkte, bis die Anſich⸗ 
ten über Werth, Würde und Gültigkeit des ganzen 
Friedens immer weiter auseinandergingen. Ja wäre 
auch alle® Einzelne deutlich ausgefprochen und ent— 
ſchieden gemwefen, von entgegengefegtem Standpunkte 
mußte doch jegliches ſich anders geftaften. Die eifti= 
rigen Katholiken nämlich betrachteten dem Religionsfries 
ben und bie Duldung der Proteftanten, immer nur 
als ein in Zeiten der Gefahr abgezwungenes Zuges 
ftändnig, welches man zur Herftellung der wahren 
Kirche bei günftigeren VBerhältniffen aufzuheben fo bes 
rechtigt als verpflichtet fey. Weberhaupt hätten Kai⸗ 
fer und Stände in Ficchlihen Sachen ‚gar nicht zu 
entfcheiden und des Papftes MWiderfprud) gegen den 
Religiongfrieden, hebe ihn für jeden Achten Katholiken 
auf. Oder, wolle man aud) feine einftweilige Guͤl⸗ 
tigkeit zugeftehn, fo habe diefe doc, feit dem allges 
mein verbindlichef® Ausfpruche der tridenter Kirchenver⸗ 
fammlung ein Ende genommen. 

Umgekehrt behaupteten viele Proteftanten: der Re— 
Higionsfriede fey, fo fern er den beftimmten Zuftand 
eines Jahres und Tages für alle Zeiten fefthalten, 
alle Entwidelung hemmen wolle, ein hoͤchſt mangel» 
haftes Merk, und wenn die Katholiten ihm nur ‚bes 
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dingte und einftweilige Gültigkeit zugeftehen wollten, 
dann wären fie (aus gleich zu entwidelnden Urfachen) 
noch weniger an alle Bellimmungen deſſelben ges 
bunden. | 

So bie allgemeine Betrachtungsmweile; im Eins 
jenen lauteten ſchon auf dem Reichstage von 1559 
die Befchwerden der Proteftanten dahin: der Reli 
giondfriede wird nicht überall gehalten und befolgt, 
vielmehr bringen die Katholiten manche mit Gewalt 
zu ihrem Glauben zurüd, nehmen abgetretene Güter 
und Einnahmen in Anſpruch, verbieten den Beſuch 
proteftantifcher Predigten, unterfagen die Anftellung 
von Pfarrern und verhindern freien Abzug der Unter: 
thanen. — Die Katholiken entgegneten: es ſchmaͤhen 
die Proteftanten unfern Glauben, drängen ſich in Ka⸗ 
pitel, Pfelinden und obrigkeitliche Stellen, greifen in 
die noch bleibende geiftliche Gerichtsbarkeit, ziehen 
eigenmächtig Kirchengelder ein und erzwingen Beiträge 
zur Erhaltung peoteftantifcher Geiftlihen. Der Kaifer 
befchloß: das Kammergeriht foll Streit nach Inhalt 
des Meligionsfriedens entfcheiden und wird da, mo ber 
Buchſtabe deffelben nicht deutlich ift, unparteiifch nach 
Ehrbarkeit, Billigkeit und Vernunft erklären und auss 
legen. | 

Unterdeß wandten ſich immer mehr weltliche Fürs 


1) Lehmann 196, Schroͤckh IV, 835. 
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ften zu ben Proteftanten ımd als Marimilian den 
Thron beſtieg, hofften fie bei deffen Sinnesart bald 
ganz obzufiegen. Er Hatte öfter ihrem Gottesdienfte 
beigewohnt, unter feinen Predigern den proteftantifch 
gefinnten Pfaufer lange geduldet, von feinem Vater 
heftige Zurechtweiſungen über feine veligiöfen Anfichten 
erfahren und die Jeſuiten, trog der eifrigen Bemühun: 
. gen des’ Franz Rodriguez , immer von ſich und ſei— 
nem Hofe fern gehalten *). Eben fo wenig fanden bie 
heftigen Einreden des’ Kardinal Commendon gegen 
die Proteftanten und den Religionsfrieden bei ihm Ges 
hör, und nur die Hoffnung feine Zochter mit Phi⸗ 
lipp II zu verheirathen oder dereinft Spanien zu 
erben, fol ihn vom öffentlichen Webertritt zum SPro= 
teftantismus abgehalten haben. Während. Marimi: 
lan es fo den Eiferern Eeiner Partei recht machte, 
und fie fein Benehmen nur aus unreinen Nebengruͤn⸗ 
den zu erklären fuchten, befand er fi auf einem 
höheren, wahrhaft Eniferlichen und chriftlichen Stand: 
punkte. Er hegte die Ueberzeugung : wer den veligiöfen 
Glauben vorfchreibe, greife in die Rechte Gottes und 
verliere darüber leicht die icdifche Herrſchaft?). Nie 


1) Wolf Gefchichte der Jeſuiten II, 106. Commendon 
II, 40, 43, 72. 

2) Seinsheim. vita 285. Historia persecut. Bohem 
124. Gratos Leichenrebe auf Maximilian ©. 8. . 
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müffe man mit Gewalt die Gewiſſen zwingen wollen, 
denn fie wären unbezwinglih. In demfelben Sinne 
mißbilligte er aufs höchfte die in Frankreich gelibte 
Tyrannei. Für feine Perfon war er gewiß weder in 
alten und jeden Punkten Eatholifh, noch proteftantifch 
gefinnt; fondern ftellte fich die Aufgabe, beide Theile 
in Ordnung zu halten, zu dulden und alles zur Milde 
hinzulenten. Dies war um fo nöthiger, da die wech: 
felfeitigen Befchuldigungen zwiſchen Kathofiten, Luthes 
raneın und NReformirten immer höher, und fchon über 
alle Gränzen der Wahrheit und bes Anftandes hin: 
ausftiegen. 

Zunähft mußte er feine Aufmerkfamkeit auf 
Defterreih richten. Ungeachtet firenger Maßregeln 
Hatte fid) hier der Proteflantismus fo verbreitet, daß 
viele Mitglieder der Stände ſchon 1532, jedoch ver 
gebens, um freie Religionsübung anhielten ). Nach 
dem Tode des Biſchofs Faber zu Wien (er ſtarb 
1541). ward Ferdinand etwas. milder, fehlug indeſſen 
41548 jene Bitte zum zweiten Male ab und nahm 
1551 die Jefuiten auf ?), welche ſich Anfangs be: 
fcheiden zeigten und unentgeltlich Iehrten *), bald aber 


1) Raupachs evangelifches Defterreich I, 1944. Wals 
dau Gefchichte der Proteftanten in Defterreih I, 77, 98. 

2) Aud) in Böhmen. Balbini decad. I, 7, 242, 

8) Wolf IT, 105. 
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ihre Unduldſamkeit an den Tag legten. Nicht aus 
Milde oder Einſicht in die Rechtlichkeit der Forderung, 
erlaubte ber. Papft auf Maximilians II Andringen im 
Jahre 4564. den Gebrauch des Kelchs 9), fondern 
um den völligen Abfall von. der Entholifchen Kirche zu 
verhüten. Hiemit unbegnügt: gingen . die. Proteflantis 
fchen Stände den. Kaiſer um neue: Bewilligungen an; 
und nach langen Verhandlungen ward feſtgeſetzt: den 
Gliedern des Herrn- nnd Ritterſtandes wird in ihren 
Häufern, Schlöffern und Gütern, für ſich, ihr Ges 
finde amd - zugehörige  Unterthanen, freier Gottesdienſt 
nach der überreichten Agende verflattet, bis zu allge 
meiner chriftlicher Neformation und gottſeliger Vers 
einigung der Religion in Deutfchland. Sn: den. lane 
desherrlichen Städten und Märkten ward ,. laut jener 
Urkunde , folcher. Gottesdienft nicht geſtattet, wohl 
aber in. den Städten wo Adliche Haͤuſer befaßen. 
Stillſchweigend duldete indeß der Kaifer ‚proteftantifche 
Prediger auch an andern Drten ’), (Wien und Neu: 
fiadt ausgenommen) fofern fie fih nur anſtaͤndig und 
gemäßigt benahmen. Jene Bemilligungen _ ertheilte 
übrigend Marimilian (den Worten der Urkunde nady) 
für fi, feine Erben und Nachkommen, und folle 


1) Wieder aufgehoben für Oeſterreich 1600, für Boͤh⸗ 
men 1628. Thuan. XXXVI, 38; XELVIL;8.: ' 


2) Raupach I, 107; Waldau I, 173. . 6 
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dagegen aus #aiferlicher ‚oder landesfuͤrſtlicher Macht 
nie etwas geſchehen. Andererſeits verſprachen die 
Stände, den Gefegen zu gehordyen und insbeſondere 
feine Unbilden wider Katholiden zu üben. — Daß 
jene Vorrechte nur den Bekennern ber augsburgifchen 
Gonfeffion zugefidert wurden, lag nicht in einfeitiger 
Unbuldfamkeit, fondern darin, daß Mar ein Feind ber 
religiöfen Anarchie und der ganz gefeglofen perfönlichen 
Willkür war '), welche damals viele als das Höchfte 
betrachteten. Indeß genügte jenes Mittlere freilich 
beiden Theilen nicht, fofern Feine Anfiht, Fein Grund⸗ 
fa unbedingt und folgerecht durchgeführt zu feyn 
fhien, und die allmählige Entwidelung ohne Unruhe, 
tele der Kaifer für das allein Wünfchenswerthe 
hielt, der größern Zahl für verwerfliche Halbheit galt. 

Ganz den migegengefegten Weg fchlugen bie, 
für. den Katholicismus eifeernden Derzoge von Baiern 
ein. Wilhelm IV (1508-1550) und Ludwig ers 
fannten viele Mißbräuche des alten Birchlichen Syftems 
und waren anfangs Luthern nicht abgeneigt; aber 
deffen zu ſchroff und unverftändlich hingeftellte Anſicht 
von ber menfchlichen Unfreiheit und der Entbehrlichkeit 
guter Werke?), ftimmte fie dergeftalt um, daß fie 
feit den wormſer Beſchluͤſſen die heftigften Strafmit- 


1) Chytraei oratio 161. 
2) Winter Gefchichte der evangelifchen Lehre in Baiern 
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tel, ſelbſt Tod und Brand, gegen die Meuerer ans 
wandten, und fie ums Jahr 1534 faft alle ausge: 
tilgt hatten. Die Jeſuiten, fo nuͤtzlich fie einerſeits 
für den vernachläffigten oder herabgefommenen : Unter 
richt wirkten, ftellten doch überall ihre einfeitigen Zwecke 
voran und gewannen höchft nachtheiligen Einfluß. — 
Albrecht V (1550 —1579) freieren Sinnes, pracht: 
liebend, verſchwenderiſch, zeigte fich milder. gegen: die 
Proteftanten als fein Vater Wilhelm, und erlaubte 
ihnen eine Zeit: lang dem Genuß bes: Abendmahls in 
beiderlei Geſtalt, das. Fteifcheffen an gewilfen Zagen 
und: dergleichen. Als aber Papft und Kirchenverfamm- 
lung fehlechthin: beim Alten blieben, wuchs auch feine 
Strenge und die Jeſuiten gründeten eine wahre In— 
quifition '). Sie reifeten im: Lande umher, nahmen 
Bibeln, Klaſſiker, felbft Spreachleheen weg die in pro= 
teſtantiſchen Ländern gebrudt waren, verwarfen aus 
Haß gute Schulordnungen,. und bewirkten die Abs 
ſetzung dee Geiſtlichen, welche eim vorgelegte Glau⸗ 
bensbekenntniß nicht: unterfchreiben wollten. — Auf 
berfelben Bahn beharrte Withetm V (1579—1597). 
Er war: refigiöfen Andbichteleien und angeblid; from= 


Bant 1. Zſchocke Geſch. von Baier IM; 53. Man— 
nert Band II, 

I) Mannert II, 60. Wolf Gefchichte Martmilians I, 
32, 37, | 
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men Uebungen ganz hingegebem, verfchwendete große 
Summen für Pilgerungen nad; Rom, ‚Schenkungen 
nach Loretto, für die Sefuiten, die, einen fo gelehrigen 
Zoͤgling an ihm hatten. daß er benachbarte Fürften, 
ia jene Eiferer felbft, zur völligen Vertilgung dev Pros 
teflanten antrieb! | 
Auf dem Reichstage von 1566 ermeuten und 
erweiterten ſich die Klagen ber beiden Religionstheile, 
Seitens der Proteflanten wieberholte man. das fchon 
früher bemerkte, unter Beifügung einzelner Beifpiele 
von Eingriffen und WVerfolgungen , Elagte über bie 
Shlüffe der tridenter und forderte eine beutfche Kir: 
henverfammlung, ſchilderte die fpanifche Zyrannei in 
ben Niederlanden, der Wahrheit gemäß und als einen 
Eingriff in die Rechte des Reichs, verwarf ben geift 
lichen Vorbehalt, da, die Proseftanten niemals darein 
gewillige hätten und dev. Kaifer durchaus nicht berech⸗ 
tigt. gewefen wäre ihn eigenmächtig, zur Schmach 
ihrer Lehre und zur, Heramung; der beilfamen Kirchen⸗ 
verbefferung, als Geſetz aufzubringen ). Ueberbies 
ſey nicht davon die Mede geiftliche Stifter in meltliche 
zu. verwandeln, ober zu ganz andern Zwecken zu ver 
wenden; fondern fie nur mit ihren Kapiteln, Stimm: 
echt u. f. w., ber reineren Lehre anzupafjen. Webers 


1) Pufendorf de rebus suecicis 7. Lehmann 197 — 
221. Saligs augsburg. Religionsfriede I, 688. 
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haupt deute und: erhalte man den Religionsfrieden am 
beften,; wenn man jedem -freiftelle fich nad) - feiner 
Ueberzeugung und nad) feinem Gewiffen (ohne Zwang 
geiſtlicher oder weltlicher Obrigkeit) zu einer oder der 
andern Partei zu wenden. Die-Mehrheit der katho⸗ 
liſchen Stände, ober einfeitig befegte Gerichte könnten 
in diefen Dingen nie entfcheiden; nicht Gewalt, nur 
gütlichee Verein fei gültig. 

Die Katholiten erneuten ihre Klagen über bie 
Schmähung -ihres alten heiligen Bekenntniffes, und 
fuchten e8 gegen die erſt vierzigjährige Weisheit zu 
rechtfertigen. Die allgemeine Kirchenverfammlung ) 
mache eine Deutfche überflüffig, die - einzelnen Be: 
ſchwerden ließen ſich widerlegen , der WReligionsfriede 
fey genügendes Gefeg und muͤſſe buchſtaͤblich anges 
wandt, nicht willfürlich umgebeutet, oder den Ein 
wendungen der Minderzahl ein entfcheidendes Gewicht 
beigelegt werden u. f. w. — Kaifer Mar erklärte: 
beide Theile follen fi aller -beleidigenden, heftigen 
Worte, aller Leidenfchaft enthalten, damit chriftlicye 
Liebe obfiege und die endliche Ausgleichung aller Spalt: 
tungen zu hoffen fey. Einzelne Beſchwerden müffe 
man prüfen, abftellen, an dem Religionsfrieden aber 
fefthalten und danach verfahren. Da indeß über den 
geiftlichen Vorbehalt und die Freiftellung der Religion, 


1) Lehmann 243. 
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eine Hälfte dem, was die andere fordere, heftig wider: 
fpreche, koͤnne er nicht : einfeitig entfcheiden, fondern 
müfje auf. weitere gütliche Unterhandlung vermeifen. 

Da diefe Einigung bis zum Jahre 1575 nicht 
zu Stande gefommen twar,. legten die -Proteftanten 
auf dem, über Rudolfs Koͤnigswahl gehaltenen Chur 
fürftentage , eine, ihnen von Ferdinand 1 am 24ften 
September 1555 gegebene Erklärung. vor, des In: 
halts: daß die, feit Jahren unter geiftlichen Ständen 
dem augsburgifchen Belenntniffe zugethanen Einmwoh- 
ner, dabei in Ruhe follten gelaffen werden. Die Aecht⸗ 
heit diefer Urkunde ward nad) einigen Zweifeln aner 
kannt und der zeitherige Nichtgebrauch derfelben von 
den SProteftanten damit gerechtfertigt, daß die Be: 
draͤngniß früher minder groß und, mannigfaltig geme- 
fen fey. Nichtsdeſtoweniger behaupteten die geiftlichen 
Churfürften: jene Erklärung ſei weder allgemein be: 
rathen, noch befchloffen, alfo ohne Gültigkeit; ein 
Einwand, ben freilich die Proteftanten auf gleiche 
Weiſe dem geiftlichen Vorbehalte entgegenfesten. 

Auf dem. Reichstage zu. Regensburg im Jahre 
1576 lauteten die Klagen der . Proteftanten: mehre 
katholiſche Stände jagen ihre ‚proteftantifchen Unter 
thanen, fofern fie nicht den Glauben wechfeln wollen, 
aus dem Lande ') und übergeben fie aller nur denk: 

1) Lehmann 273, 284, 309. 
Hiftor. Taſchenb. DI. 2 
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baten Noth. Solch Verfahren widerſpricht aber 
ſchlechthinn dem Religionsfrieden, welcher nicht ‚ber 
Obrigkeit das Verjagen, ſondern nur den Untertha⸗ 
nen das Hinmweggsehen verſtattet, ſofern fie ges 
wiſſe Abzugsgelder zahlen. Wenn ferner bie Annahme 
unfeves: Glaubens nicht den Ehten nachtheilig ſeyn 
fol, fo.darf fie nicht mit Landesverweiſung beſtraft 
werden, die. uͤberall infamiam auf dem Rüden trägt 
und noch größeres Elend nach ſich zieht. Wie wichtig 
unfere Erklärung Über den Religionsfrieden ift, geht 
auch daraus. hervor, daß viele katholiſche Fürften. ihre 
proteſtantiſchen Unterthamen ungeſtoͤrt und bei freiem 
Gottesdienſte laſſen; wäre aber Buchſtabe und Anwen⸗ 
dung' des Religionsfriedens anders, fo müßte fo. ty: 
ranniſchem Weſen ein Ende gemacht. und igt ein neues 
zweckmaͤßiges Geſetz darüber gegeben werden. 

Die Katholiken antworteten: wenn die Proteſtan⸗ 
ten in ihren Laͤndern den Katholiken freien Gottes⸗ 
dienſt nicht zugeſtehn, ſo koͤnnen ſie fuͤr ihre Glau⸗ 
bensgenoſſen keine groͤßere Duldung verlangen, oder 
den Laienfuͤrſten Rechte: einraͤumen, bie fie den geift: 
tichen Fuͤrſten verfagen. Eine unbedingte Freiftellung 
der Religion ift aber um fo verberblicher, ba der Re: 
ligionsfriede nur die ‚augsburgifchen Confeſſionsver⸗ 
wandten duldet, alle uͤbrigen Sekten, deren nur zu 
viele emporwachſen, aber verwirft, und ſelbſt Luthera⸗ 
net die Reformirten als Ketzer darſtellen. Wie ſoll 
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eine geheime, zwanzig Jahre fang unbekannt geblie- 
dene Erklärung Ferdinands die Prälaten verpflichten, 
während bie Proteſtanten feit dem paſſauer Vertrage 
mehre Bisthuͤmer, Klöfter und Stifter gegen Sinn 
und Buchſtaben des Religiondfriedbeus in Beſchlag ge: 
nommen haben. 

Der Kaifer entfchied am 25ſten Auguft 1576: 
man Eönne Ferdinands Erklärung nicht in ben Reiche: 
abichied aufnehmen, oder dem SKammergerichte zur 
Achtung zuſenden; er flellte alles nochmals auf ben 
Meg weiterer gütlicher Verhandlung. | 

So lagen die Dinge als ber edle Marimilian 
feider am 12ten Oktober 1576, neunundvierzig Jahre 
alt, ftarb '). Sein vierundzwanzigjähriger Sohn und 
Nachfolger Rudolf II, erwedte in feiner Jugend große 
Ermartungen: denn er war friebliebend, wißbegierig, 
ſehr wohl unterrichtet, befonders in der Mathematik, 
Aftronomie und Chemie, ein Freund aller ‚Gelehrten 
und Künftler, ein ebler Befchüger Tycho Brahes und 
Keplers ?); bald aber ergab ſich daß biefe und ver: 
wandte gute Eigenfchaften, den Mangel wahren Herr: 





1) Siche des Arztes Crato Bericht über Marimilians 
Yeste Krankheit und Tod. Budens hiftorifche Samm⸗ 
lungen I, 589. | 

2) Weber dissert. de Rudolpho 5. Engel Geſchichte 
von Ungern IV, 229, | 

> Yo 
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fchergeiftes nicht erfegen konnten, und ein langer 
Aufenthalt in Spanien feinen veligiöfen Ueberzeugun⸗ 
gen eine Richtung gegeben hatte, die ihn unfähig 
machte beide Parteien gerecht und mit dem Gleich⸗ 
muthe der Ueberlegenheit zu lenken und zu beherrfchen. 

Dem gemäß wurden Marimiliand Bewilligungen 
fürs die öfterreichifchen Proteftanten fogleich fireng nach 
dem Buchſtaben ausgelegt, in den Städten nur Fathos 
liſcher Gottesdienſt verflattet, nur Katholiken das Bür- 
gerrecht ertheilt, jeder Proteftant von Aemtern und 
Stellen verdrängt und endlich 1578 befohlen: alle 
ſollten alle katholiſch werben, ober das Land verlaffen. 
Bloß die Ohnmacht Rudolfs und große Aufftände 
der Bauern, hinderten die Vollziehung des gewaltſa⸗ 
men Belchluffes. 

Diefe täglich machfende Gefahr, dringende Wars 
nungen der Königin Elifabeth: bie Proteftanten follten 
fich nicht wegen geringer Abweichungen über ſchwierige 
Staubenspunkte unter einander thöricht ſchwaͤchen und 
unchriſtlich verdammen, wirkten zu den bereits erwähn: 
ten Ausfshnungsverfuchen ’), welche mit Aufftellung 
der Eintrachtöformel (1580) endigten. Unterdeß trus 
gen aber eine Menge einzelner Begebenheiten dazu bei, 
die gegenfeitige Stellung ber Proteftanten und Katho⸗ 





1) Dies geſchah in frühern, hier nicht mitgetheilten Ab: 
ſchnitten. 
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liten immer mehr zu verfhlimmern. In Aachen 5.8. 
hatte fich die Zahl jener allmählig fo vermehrt, daß 
fie Gottesdienft und Zutritt zu den öffentlichen Aem⸗ 
tern verlangten; beides ward, denn es widerfpreche 
den alten Gefegen, abgefchlagen, und nach manchen 
Unruhen und abmechfelndem Obfiegen der einen oder 
der andern Partei, die Stadt im Sahre 1598 geäch: 
tet, die proteflantifche Geiftlichkeit und Obrigkeit fort: 
gejagt und alles wieder auf Eatholifchen Fuß gefest. 

Churfürft Gebhard von Köln trat zu den 
Reformirten Über und heirathete im Jahre 1582 die 
Gräfin Agnes von Mansfeld. Hiefür. ward er vom 
Papſte abgefegt '), und von bem zu feinem Nachfol⸗ 
ger erwählten Prinzen Ernft von Baiern verdrängt. 
Die Klagen der Proteflanten: wenn man dem Papfte 
erlaube Churfürften abzufegen, die nicht bloß geift: 
lihe Beamte, fondern auch Reichsfürften wären, fo 
gehe die ganze Neichsverfaffung zu Grunde, fanden 
kein Gehör; da es den Katholiten über alles wichtig 
war, durch den geiftlichen Vorbehalt die fonft raftlos 
um ſich greifende Reformation zum Stillftand zu 
bringen. 

Ein ähnlicher Streit entftand 1592 in Straß 
burg, als die proteftantifchen Domherrn den Marks 
grafen Johann Georg von Brandenburg, und bie 


1) Thuan LXXVI, 12. LXXVIL, 13. 
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Katholiten den Herzog Karl von Lothringen zum 
Bifhof ermählten ). Obgleich jene behaupteten: ber 
geiftliche Vorbehalt unterfage nur die Religionsveräns 
derung eines. fhon im Befig feyenden Präfaten, nicht 
die Wahl eines Proteftanten durch Proteftanten; ſieg⸗ 
ten fie doch nicht ob und mußten 1604 die Hand zu 
einem befchränfenden Vergleiche bieten. 

Die Eatholifche Partei ward aber ungemein da⸗ 
durch verftärkt, daß Herzog Ferdinand 1596 in Steier: 
mark, Kärnthen und Krain, und Herzog Marimilian I 
in Baiern die Regierung antraten ?). Sener, nad) 
mals unter den SKaifern der zweite biefes Namens, 
der Sohn Herzog Karls, der Enkel Ferdinands I, 
mar geboren den Iten Julius 1578. Seine Mutter 
Maria, die Tochter Herzog Alberts V von Baiern 
und feine erfte Gemalin Maria Anna, die Tochter 
Herzog Wilhelms II von Baiern, theilten die Gefins 
nungen welche ihm SIefuiten von Jugend an hins 
fihtlih der Religion beigebracht hatten. Ferdinand 
war von Natur verftändig, milde und gemäßigt, gleichs 
muͤthig, thätig in Gefchäften ’), nebenbei Freund der 


1) Londorp cont. III, 559. 

2) 1595 ftarb die öfterreichifch = tyrolifche Linie aus; bie 
Länder wurden feitbem durch einen dfterreichifchen Prin⸗ 
zen gemeinfam regiert, und bie Einkünfte getheilt. 

3) Siri Mem. VIII, 41. Status regiminis Ferdinandi 
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Jagd, bee Muſik und eines: prachtuollen Hofftantes, 
höflich; im Umgange, des Italieniſchen und Lateis 
niſchen, aber nicht des Franzöfifchen und Spanifchen 
kundig. ‚Er betete. fehe viel, hörte taͤglich zwei Meſſen, 
las die Leben. der Heiligen, der. Kirchenvaͤter, Tho⸗ 
mas a Kempis, die Bibel, ehrte überaus die Jungs 
frau. Maria, geißelte ſich häufig; und dies alles (mas 
fein Beichtvater Lämmermann:fchon als hoͤchſt vers 
dienftlich darſtellt) ſey nun durch fein Benehmen ges 
gen: die Ketzer verklärt under: das Muſter eines wahr⸗ 
haft chriſtlichen Fuͤrſten geworben. Ich wi, Außerte 
Ferdinand, lieber. mein Brotwor den Thuͤren betteln 
und mich in Stuͤcken hauen laſſen, als das Unrecht 
ber. Ketzerei : länger ‚im: meinen. Rändern: dulden. Sch 
kiebe. die Ketzer da ich. fie vom Boͤſen befehren will, 
und wuͤrde mich koͤpfen laſſen, wenn ich. dadurch alle 
ploͤtzlich von. der. Kegerei heilen koͤnntel — Als die 
Stände bei. der Huldigung auch der Religion. erwaͤhn⸗ 
ten, erklaͤrte er: beides habe nichts mit: einander zu 
fchaffen ), zweierlei »Bekenntniffe dürften ohne bie 
übelften Folgen nicht inreinem Reiche ſeyn und wenn 


II, 42—53. Lamormain virtutes Ferdinandi 5, 
77. Richelieu Me&moir, V,:248,: Ambassade d’An- 
goulöme 280; 514. : Riecins 682, : Ä 

1) Diefer eur ließ ſi — wider feine Berfoigungen 
umwenden. 
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andere Fürften die Religton. in. ihren Ländern einrich- 
teten, fo. ftehe ihm baffelbe in den feinen frei '), 
Dem gemäß fegte er ſtatt dee proteftantifchen. Prebis 
ger Eatholifche ein, woruͤber, ſowie über andere Be: 
drüdungen, große Bauernaufftände ausbrachen, all: 
mählig aber unterdrüdt wurden?).. Nah der Ruͤck⸗ 
kunft von einer. Reife nah Rom im Jahre 1598, 
erhöhte fich Ferdinands: blinder. Eifer: alle Einwohner 
follten binnen Eurzer Friſt katholiſch werden, oder ihre 
Güter verkaufen, das: Land räumen und zehn- vom 
Hundert Abzug zahlen. Die evangelifchen Kirchen 
und Schulen wurden ‚niebergeriffen, verbrannt, ober 
mit. Pulver in die Luft gefprengt.. Am Sten Auguft 
1600. verbrannten die Henker: mehr ald 10,000. Bis 
bein und Erbauüungsbücher, und. Ferdinand legte an 
berfelben «Stelle den Grund zu einem Kapuzinerklofter 
Ueberall betrieben. die Fatholifchen, von Soldaten uns 
terftügten Goeiftlichen, die Auswanderung, und aller 
Drten wurden Galgen für die MWiderftrebenden errich- 
tet. Bitten einfichtsvoller ‚Beamten, Vorſtellungen 
der: Stände, Erinnerungen an Verſprechen, Urkunden, 





1) Schmidt VII, 189. 


2) Khevenhiller 1497, 1548, 1570, 1730— 1740, 1871, 
1888, 2207. Wolf. Leben Marimilians I, 18— 
131. Meyern Londorp. contin. I, 174. 
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Eide bleiben gleich vergebens ); beim ſchwachen Kaifer 
war feine Hülfe zu finden. und deffen Bruder Mate 
thins ‚gab 1604 ein Gutachten des Inhalts ?): alle 
Bewilligungen des ſchlecht unterrichteten Marimilian 
find aufzuheben; denn allein die Kirche hätte fie ertheis 
len ober vielmehr nicht ertheilen Finnen, da überall 
nur ein Glaube feyn fol und auch der bürgerlicye 
Gehorfam durch Verſchiedenheit deſſelben gemindert 
wird. Der Zweck: das Entſtehen mehrer Sekten zu 
hindern iſt nicht erreicht, und wenn man in dem itzt 
guͤnſtigen Zeitpunkte die proteſtantiſchen Prediger fort⸗ 
ſchafft, werden ſich alle andern bekehren laſſen. Ueber⸗ 
dies ſind Erben großer Herren nicht verbunden, ihnen 
nachtheilige Verſprechungen und Freibriefe zu halten! 
So dachten und handelten die oͤſterreichiſchen 
Fuͤrſten, die Soͤhne und Vettern Maximilians II, 
fo, der nach ihm den Namen trug, Maximilian I 
von Baiern. Dieſer, geboren den 17ten April 1573 
ward nad einge von Jeſuiten entworfenen genauen 
Anweifung erzogen, welche neben manchem Nüglichen, 
auch Verkehrtes und unter anderem das Verbot ents 
hielt, die alten Schriftfteller, diefe Heidnifchen Schwäger 
und Fabelhanfen zu Iefen. Unterrichtete Männer machz 


1) Khevenh. 2378. 


2) Waldau II, 41. 
2** 
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ten indeß feinem Vater Vorftellungen gegen bied Ver: 
fahren ), und Mar lernte auf ber Univerfität zu 
Ingolſtadt die Nechte, Mathematik und Kriegswiſſen⸗ 
fchaft; doch blieben Gregor von Valentin und andere 
Sefuiten feine beftändigen Geſellſchafter. Mit Ferbis 
nand II, der zu Ingolſtadt damals unter ähnlicher 
Leitung fand, führte ihn nicht bloß Verwandtſchaft, 
fondern auch Aechnlichkeit des Charakters und Gleich: 
heit ber Gefinnungen zufammen. Maximilians An: 
lagen, fein Fleiß, fein Ernft werden, und mit Recht, 
gerühmt; wie früh ihm aber falfche Frömmigkeit ver: 
biendete und das natürliche Gefühl von Recht und 
Sittlichkeit abftumpfte, geht daraus hervor, daß ber 
fechzehnjährige Süngling am 2iften Auguft 1589 feis 
nee Mutter fchrieb *): geftern habe ich mit großer 
Freude verftanden, daß der König von Frankreich um: 
gebracht ſey. Wenn folches wahr wäre, hätte ich 
mich deſſen noch höher zu erfreuen! — Nachdem Mar 
im Sabre 1593 Böhmen, Italien, die Schweiz und 
einen Theil Frankreichs bereifet hatte, kehrte er nach 
München zuruͤck und nahm an ben Gefchäften Theil. 
So viel Berfchwendung und Betrug fand in allen 
Zeigen ber Verwaltung, fo viel Elend im Lande 
ftatt, daß Herzog Wilhelm, nur auf frömmelnde 


1) Siehe Wolf. 
2) Wolf I, 107. 
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Uebungen bedacht, nicht wußte wie er die Drangfale 
beherrfchen ober befeitigen ſollte ), umb deshalb die 
Regierung 1597 feinem Sohne abtent. Mar ver 
eingerte fogleich die Zahl der Beamten, Hofleute, Be 
dienten, Köche u. f. w., fchaffte durch gute Wirthe 
fhaft und neue Steuern, Gelb. für viele Unterneh: 
mungen herbei, traf zwedimäßige Anftalten zur Bil 
dung eines Kriegäheeres, erließ allmählig Verordnun⸗ 
gen über bürgerliches und peinliches Recht, Polizei, 
Handwerker, Armenweſen, , Ärztliche Anftalten und ber- 
gleichen, in denen ſich manches Treffliche mit Irrthuͤ— 
mern. ber Beit vermifcht ‚findet. Ehrgeiz und Der: 
geößerungsfucht, die immer das Chriftliche zum Dede: 
mantel brauchten und in heillofe Kriege hineintrieben, 
zerftörten aber all’ das Gute was im Einzelnen geſchah; 
daher ward feine Thätigkeit nie recht fruchtbringend, 
feine berechnende Klugheit erhob: ſich nie zu wahrer 
Weisheit. Einerſeits allerdinge von Jeſuiten geleitet, 
andererfeitd aber mehr ein Mann die Welt jefuitifch 
zu regieren, als fich regieren zu laſſen ?), flimmten 
der Herzog und der Orden nur zu oft in Mitteln und 
Zwecken, insbeſondere wider bie Proteftanteni überein. 
As Kicchenvifitationen in Baiern die Unwiffenheit und 
Zuchtloſigkeit der Geiftlichen in einer entfeglichen, faft 
1) Wolf I, 179, 217. 
2) ©o fagt fehr richtig, Lang Geſch. d. Zefuiten 19. 
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unglaublichen Höhe zeigten, ergriff Marimilion als 
Hauptgegenmittel, — die Einführung der Kapuziner ! — 
Unter feinen Augen erfchienen die heftigften Schriften 
wider die Proteftanten, 3. ®. Burkard de autonomia 
und ein Jefuit fagte von Luther: er fey eine unfins 
nige Beſtie, unfläthige Sau, unbefländiger Wetters 
bahn, leichtfertiger Lügner, ſchamloſer Fleiſchbengel, 
zornige Hadermetze, hyperboliſcher Thrafon, uͤbermuͤ⸗ 
thiger Goliath, markolfiſcher Zotenreißer, oͤffentlicher 
Ketzer und Nonnenſchaͤnder, ein Wuſt, Fuom, (Ab: 
ſchaum) und eine Grundſuppe '). 

Eben fo grob ging es bei Religionsgefprächen 
ber, die der Pfalzgraf Friedrich IV veranlaßte ?). 
In dem Briefwechfel mit Marimilian über religiöfe 
Gegenftände zeigt fich jener im Ganzen als der Bil: 
ligere und Würdigere, und dem Sefuiten, welcher hie: 
bei die Feder geführt, ward. bemwiefen: er habe dem 
Herzoge vorgelogen, vieles ftehe in Luthers Schriften, 
was feineswegs darin zu finden war, 

Doch man blieb nicht beim Sprechen und Schreis 
ben, fondern ging über zu leidenfchaftlichen Thaten. 
In der Reichsſtadt Donaumerth mehrte ſich all: 


1) Wolf I, 442. Dagegen nannten Proteftanten bie Je— 
fuiten Suitas, Esauitas, Senkenberg Gefchichte des 
17ten Jahrhunderts I, 97. 

2) Wolf I, 488. 
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mälig bie Zahl der Proteftanten, was laut des Mes 
ligionsfriedens erlaubt war, aber wohl nicht ohne 
alle Bedruͤckung der Katholiken abging. Seit dem 
Sabre 1567 hatte deshalb: ein daſiges Klofter Keine 
Öffentlichen Umzüge gehalten, und der Abt wurde, 
als er es wieder verfuchte, vom Magiftrate gebeten, 
vor gefälltem NRechtsfpruche in dieſer Sache nichts zu 
neuern. Ohne hierauf Rüdficht zu nehmen, begann 
er am 2öften April 1606 einen zweiten Umgang '), 
der aber vom Pöbel geftört und dabei manche Unbilde 
begangen wurde. Leicht hätten fich in dem ist erho= 
benen Streite, die Fragen nach dem.Rechte überhaupt 
und nad, einzelnen Webelthätern aufllären und ent: 
ſcheiden laſſen; aber Mar trieb, mährend ber kaiſer— 
liche Hof kaͤlter und vorfichtiger verfahren wollte, 
überall zum Bruce *) und erhielt den Auftrag, bie 
am sten Auguft 1607 über Donaumerth ausges 
fpeochene Acht zu vollziehen; obgleich mehre Raͤthe 
des Kaiſers meinten: man folle einem fo higigen und 
vindikoſen Herrn nicht ſolch wichtigen Auftrag geben. 
Den LTten December rüdten die Baiern in die Stabt, 
welche Keinen Widerſtand entgegenfegte, aber das Ver: 
fprechen erhalten hatte: fie folle nicht geplündert und 


1) Sentenberg I, 442. Meyern Londorp. contin, I, 387. 
2) Wolf I, 208. 
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bei der Iutherifchen Lehre gelaffen werben. Beides 
ward nicht gehalten, und obgleich bes Herzogs eigene 
Raͤthe ihm vorftellten: fein Auftrag gehe gar nicht 
dahin den Katholicismus in Donaumwerth einzuführen, 
und ein fo gefährlicher Verſuch werde große Klagen 
verurfachen, gaben die vorwärts treibenden Sefuiten 
den Ausfchlagz fie verjagten die Prediger und ſperr— 
ten den Gottesdienft. As die Proteflanten nunmehr 
Kirchen in benachbarten Orten befuchten, erging bie 
Vorſchrift: man folle von ihnen Päffe verlangen und 
fie unter allerhand Vorwaͤnden fo lange an den Thos 
von aufhalten, bis draußen ber Gottesdienft vorüber 
ſey. Hievon benachrichtigt fingen ihre Glaubensge⸗ 
noffen nun ben Gottesdienft fpäter an‘), da verbot 
Mar: an Sonn + und Fefttagen jemand zur Stadt 
hinauszulaffen, — damit im Fall einer Feuersbrunft, 
jeder zum Löfchen in ber Nähe fey! Er befahl ins: 
geheim: man folle die Lutheraner auf alle Weife und 
unter allen nur möglichen Vorwaͤnden chikaniren, ihre 
Befoldungen verringern, oder biefe fpäter auszahlen, 
Eleine Verſehen aufs härtefte ftrafen, ihnen bei Kla- 
gen und Streitigkeiten nicht zu jeder Zeit, oder doch 
nur langſam Gehör geben, fie von allen Beguͤnſti— 
gungen ausfchließen u. f. wm. — bie Religion aber 


1) Wolf I, 255, 273. 
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babei nie erwähnen! Diefer unmwürbigen, jefuitifchen 
Kniffe freute ſich der Herzog und fchrieb nach Rom: 
ſolch Beifpiel werde zu viel guter und mehrer Cons 
feguenz taugen! 

Statt deſſen war die unglüdliche Trennung des 
Reichstags von 1608 umläugbar die Folge der Bes 
handlung Donauwerths; denn Pfalz und Sachſen 
wollten alle Anträge des Kaiſers bewilligen, fobald 
bie Stadt in den vorigen Stand gefegt werde. Die 
Näthe Rudolfs, biemit einverftanden, erfuchten den 
Herzog: er möge der Sache eine angenehme Wendung 
geben und (den Proteftanten zuvorkommend) den Kai: 
fer um die Begnadigung Donauwerths bitten, wie 
einft der Churfürft von Sachfen für. die jungen Hers 
zoge von Gotha in der geumbachfchen Sache gebeten 
habe. Ohne hierauf zu antworten, ließ Marimilian 
ducch feine Gefandten überall verfünden: alles fey auf 
Befehl und mie Genehmigung des Kaifers gefchehn. 
Nunmehr wandten ſich die Proteftanten an biefen und 
zeigten: bie Neuerung fey vom Abte ausgegangen, 
mit der Verurtheilung und Beftrafung ohne gehört: 
gen Rechtsgang vorgefchritten und der Religionsfriede 
übertreten worden. Sie erhielten keine Antwort 
und eben fo wenig ließ fih Marimilian, dem bie 
Beſchwerde mitgetheilt ward, darauf ein. Bei emens 
ten Klagen aͤußerten felbft katholiſche Raͤthe des Kai⸗ 
ſers: deffen Verlegenheit und die Zerruͤttung im Reiche 
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gehe hauptſaͤchlich von Baiern aus, worauf Maximi⸗ 
lian, der Donauwerth ſchlechterdings an ſein Haus 
bringen wollte, liſtig vorſchreitend nur verlangte: man 
ſolle ihm die Stadt pfandweiſe bis zur Bezahlung 
ſeiner Auslagen laſſen. Zu ſolchem Abtreten einer 
Reichsſtadt, antwortete Rudolf, habe er kein Recht, 
auch ſtehe nirgends feſt daß dem Vollzieher der Acht 
ein Pfand eingeraͤumt werden muͤſſe. Jetzt im hoͤhe⸗ 
ren Tone ſprechend, wollte der Herzog nicht einmal 
eine Koſtenrechnung vorlegen, ſondern aͤußerte bloß: 
er hoffe man werde in ſeine Worte kein Mißtrauen 
ſetzen. Selbſt der Biſchof und der Abt, die den Lerm 
angefangen, erſchraken uͤber die betruͤbten Folgen und 
kamen beim Kaiſer fuͤr die Geaͤchteten ein; aber Mari: 
milians Einfluß überwog und Rudolf verfügte: jener 
folle die Stadt, jedoch unbeſchadet ihrer Form und 
Rechte, als Pfand erhalten. Mit diefer Faſſung uns 
begnügt erziwang ber Herzog eine noch günftigere; ins 
deffen forderte auch dieſe daß Kaifer und Reiche an 
Rechten, Regalien u. ſ. w. nichts zu nahe gefchehe. 
Kaum aber war Marimilian am 23ften Julius 1609 
in den Pfandbefig förmlich eingewieſen, [0 fchaltete er, 
insbefondere gegen bie Proteftanten, nah Belieben, 
und Gegenvorftellungen feiner Raͤthe daß er die ihm 
zufommenden Rechte überfchreite, wurden von den Je⸗ 
fuiten durch Spigfindigkeiten aller Art widerlegt. 
Namens der Proteftanten begab ſich igt Fuͤrſt 


von 1558— 1630, . 4 


Chriftian von Anhalt nad) Prag und übergab eine 
Schrift des Inhalts: der Kaifer und feine Raͤthe 
tönnten nicht einfeitig den Religionsfrieden erklären 
und ohne Kammergericht religiöfe Streitigkeiten ent» 
fheiden ); fie müßten. vielmehr, dba die Vergleichung 
mit alteömifchen Kaifern ganz unpaffend wäre, auf 
Urkunden, SFreibriefe, Reichsabſchiede und Wahlkapis 
tulationen. firenge Rüdficht nehmen. Hieduch, und 
noch auf manche andere Weiſe bedrängt, erklärte Rus 
bolf den 17ten September 1609: Donaumerth folle 
binnen vier Monaten bem. Reiche zurüdgeftellt wer⸗ 
den; Mar aber forderte vorhker banre Bezahlung, ober 
bie pfandweife Einraͤumung tirolifchee Herrſchaften. 
Seinen Geſchenken und Beltehungen der Eaiferlichen 
Räthe, festen die Proteftanten ähnliche Mittel "und 
Drohungen entgegen, bis Rudolf verlangte dad Mar 
feine Koftenberechnung vorlege. Nicht eher, antwors 
tete diefer, ald wenn man ihm fage, mer eigentlich 
Schuldner fey und ihn bezahlen werde, wozu fich 
Rudolf keineswegs verpflichten wollte. Endlich kam 
aber doc eine Koftenberechnung zum Vorſchein, bie 
auf 468,448 Gulden lautete und moin die Ausga⸗ 
ben mwohl’fechemal zu hoch -angefegt waren. Söldner 
und Befehlshaber 3. B. flanden aufgeführt, die gar 
nit vor Donaumerth gedient, oder ohne Wergleich 


1) Wolf I, 864. 
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weniger befommen hatten; es war in der ganzen Nach⸗ 
weifung auch nichts wahrhaft und ehrlich. Um num 
diefe. Schlechtigkeiten zu rechtfertigen gaben Marimis 
Hans Näthe ein Gutachten '): es fey in jure nichts 
neues, daß ein Ding bezahlt werden müffe, obgleich 
daffelbe dem Handelnden nichts gekoftet habe; unb 
Tilly ſtimmte: Mar könne. Gefahr: und Haß, bie. er 
ſich durch: diefe Sache zugezogen, mit auf bie: Koften 
fchlagen! Und wahrlich, hätten. Haß und Schaden 
bie hieraus: für Baiern und: Deutfchland. hervorgingen, 
erſetzt werben follen, viele Millionen wuͤrden nicht: zus 
gereicht haben! Alter Bemühungen der. Proteftanten 
und des Kaifers ungeachtet kam nichts zum Schluffe, 
und die fruchtlofen Unterhandlungen dauerten fort, 
bis’ die bonaumwerther Angelegenheit unter noch wichti⸗ 
gern faſt verſchwand. 

Auf dem Reichstage, welcher 1608 in Regens: 
burg gehalten warb, behaupteten die Proteflanten: 
vor alfen Unternehmungen und Anftrengungen gegen 
Äußere Feinde, müfle man dem innern Frieden bes 
gründen, ben Rechtsgang beffern, den: Reichshofrath 
auch mit Proteftanten befegen, Donauwerths Unabs 
hängigkeit herftellen, und den Religionsfrieden erneuern 
und beftätigen ). Die Katholiten entgegneten: bevor 





1) Wolf I, 890. 
2) Lehmann 561. 
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die Proteftanten nicht alles Kirchengut herausgäben 
was fie feit 1555 an ſich gebracht, könne von einer 
Beftätigung des Religionsfriedens nicht die Rede feyn; 
auch müffe in allen veligiöfen, wie in allen politifchen 
Sachen, die Mehrheit der Stimmen entfcheiden, 
Nachdem die Proteftanten hierauf nochmals erörtert: 
tie fie durch bie, flets verworfene, Bedingung bes 
geiftlichen Vorbehalte gar nicht gebunden wären, erbos 
ten fie ſich Bünftig nicht weiter zu greifen wenn man 
den jegigen Befisftand anerfenne; aber Herzog Mar 
fchrieb neben diefem Antrag: das dank der Teufel 91 
behielt Donaumerth gegen ben Elaren Buchftaben des 
Rechts und des Meligionsfriedens, und war Hauptur⸗ 
heber daß der Reichstag fich erfolglos auflöfete, 

Bei folhen Verhältniffen im Innern, ſank nas 
tuͤrlich Kraft und Anfehn den fremden Mächten ges 
genuͤber. Ein Krieg wider die Türken ?) warb, uns 
geachtet päpftlicher und fpanifcher Unterftügung, aus 
Mangel an Einigkeit, Zucht und Gelde, Iäffig und 
unglüdlich geführt, und große Unruhen in dem vom 
Kaifer fchlecht oder gar nicht regierten Ungern, madhs 
ten feiner Herrſchaft dafelbft faft ganz ein Ende. 
Gleich fruchtlos waren Rudolfs Verſuche die Streis 
tigkeiten der Niederländer mit Spanien zu vermitteln. 


1) Wolf I, 292 — 308. 
2) Khevenh. 1339, 1684. 
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Alter deutfche Einfluß auf jenes Land hörte auf"), 
der Handel litt und der Rhein ward von den Holläns 
bern gefperrt. Ja während der Sahre 1598 unb 
1599 überzogen die Spanier (ohne Rüdfiht auf den 
beftehenden Frieden und die frühere Stellung, Macht 
und Würde des deutfchen Reiches) einen großen Theil 
von Kleve, Zülih, Münfter, Osnabrüd, lebten aufs 
üppigfte, ſchlugen, marterten und verflümmelten bie 
Einwohner bis fie ihnen jegliches preis gaben, thaten 
Nonnen, Weibern und Mädchen Gewalt an, und 
zwangen Xeltern und Männer zuzufehen. Kaiferliche 
Befehle und Drohungen, Befchlüffe des weſtphaͤliſchen 
Kreifes thaten Eeine Wirkung; denn die endlich zus 
fammengebrachte Mannfchaft follte, fo hieß es, nur 
vertheidigungsmweife verfahren und die Spanier -waren 
übermüthig genug zu ihrer Nechtfertigung anzuführen: 
die Holländer verlegten ja auch den Reichsboden und 
haufeten auf ähnliche Weife?)! 

Der Kaifer war freilich Eeineswegs alleiniger Urs 
heber all diefer Uebel; nicht unwahr jedoch Elagte man 
täglich lauter über ihn’). Gegen alle Regierungs: 


) Rudolfi epist. p. 129. Lond. Sleid. cont. III, 202, 
209, 216, 230. Schmidt VIII, 61. 
2) Grotius Histor. VII, 850. Cayet Chronol. septan- 
naire I, 228. 
3) Piasecius 218. Khevenh. 2212. Eremita iter germ. 
856. 


gefchäfte hat er eine thörichte Abneigung und ift doch 
wiederum hoͤchſt eiferfüchtig, wenn ſich ein anderer 
ihrer annehmen will. Die Aemter bleiben unbefegt, 
die zuchtlofen Söldner unbezahlt, erft nach jahrelan: 
gem Darren ergehen, obenein unpaffende, Entſchei— 
dungen und gegen Willkuͤr fucht fich jeder durch 
Willkuͤr zu fhügen. Scheidekuͤnſtler, Goldmacher, 
Stallinechte und Weiber, fein einziger Umgang, bein: 
gen ihn um Zeit, Geld, Gefundheit und Verftand. ') 
Denn fein Zrübfinn fteigt oft fo weit, daß er in 
mehren Tagen Fein Wort fpricht, der Gedantenfolge 
aller Zufammenhang fehlt und Spuren des Wahn: 
ſinns, 3.3. in Mißhandlung feiner Diener, hervor: 
brechen. — Zu den, fo Elagenden Unterthanen und 
Ständen, gefellten ſich endlich auch Rudolfs Der: 
wandte in der gerechren Furcht, eine Tängere Regie: 
rung des Unfähigen werde Macht und Anfehen des 
Haufes Defterreih ganz untergraben. Sie ertheilten 
durch eine befondere Urkunde vom 2öften April 1606 
dem Bruder des Kaifers, Matthins, aus den ange: 
beuteten Gründen den Auftrag, Rechte und Gefchäfte 
zu handhaben, Rudolfs im Zorne hierüber gefaßten 
Plane, feine Länder an Ferdinand von Steiermark, 





1) Balbini decad, I, 7256. Hormayr Wien IV, 2, 47. 
Wolf I, 119. III, 271. Rudolf hatte von verfchies 
denen Frauen fünf uneheliche Kinder. 
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oder an deſſen Bruder Leopold, oder gar an die ſpa⸗ 
nifche Linie zu bringen '), mißlangen ſaͤmmtlich, feits 
dem Matthias (ohne Rüdficht auf den Widerſpruch 
der Lestgenannten) den Forderungen der Öfterreichifchen 
Proteftanteen in den meiften Punkten nachgegeben ?), 
auch dem Buͤrgerſtande freie Religionsuͤbung einge: 
räumt, ſich dadurch verftärkt und bie Reichsſtaͤnde 
gleichen Bekenntniſſes beruhigt hatte. Am 2Iften 
‚Sunius 1608 mußte Rudolf, unter Vermittelung des 
Papftes und der Churfürften, Defterreich und Ungern 
abtreten; und er hatte allerdings Grund zu fürchten, 
daß er auch den böhmifchen Thron nicht mehr lange 
befigen möchte °). 

Zur Erläuterung der bafigen, von ist an immer 
wichtiger werdenden Verhaͤltniſſe, dient folgendes. Der 
Gemahlinn Ferdinande I, Anna, einer Tochter König 
Wladislavs IH, ward für den Einderlofen Zobesfall 
ihres einzigen Bruders Ludwig (ee ward 1526 bei 
Moharz erfchlagen) der Thron zugeſichert; deßungeach⸗ 
tet mußte Ferdinand vor der Yuldigung eine Urkunde 





1) Khevenh. 3147. Weber diss. de Rudolfo 59. Wolf 
1, 121. Raupach I, 285.- 

2) Hormayr Wien IV, 2, 54— 58. Piasec. 225, 275. 

3) Die Katholiken fürchteten, wenn Rudolf ohne Erb: 
ordnung fterbe, komme das Vikariat an Sachſen und 
Pfalz. Tempesti vite di Sisto V, I, 115. 
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ausſtellen ), daß er aus freiem. und: gutem Willen 
der Herren, Ritter und Städte ‘zum König gewaͤhlt 
fey. Als aber ; insbeſondere die proteftantifchen Boͤh⸗ 
men zur. Zeit des fchmalfaldifchen Krieges, .:wor be: 
jahender Entfcheidung :eines allgemeinen Landtags die 
Hand nicht zur Unterdrüdung ihrer Glaubensgenoflen 
‚bieten wollten, nahm ihnen Ferdinand nad) der Schlacht 
bei Mühlberg ihre Freibriefe und lieg Böhmen auf 
dem Landtage für ein Erbreich erklären. Obgleich 
fehr Viele diefe Beftimmung für unverbindlid und 
gewaltfam hielten, blieb ‚alles ftil, und noch weniger 
kam es bei Marimilians I Dulbfamkeit, wo Pro: 
teflanten und Katholifen ruhig neben einander wohn: 
ten, zu unangenehmen. Auftritten. Rudolf hingegen, 
(fo ſehr er fonft Böhmen liebte und für. das Land 
forgte) gab im Jahre 1602 ein Geſetz, wonach Got: 
tesdienft und Duldung nur benen gu. Theil werben 
follte, die fi genau an die fogenannten baſeler Com⸗ 
paktaten hielten... Die proteftantifhen Stände. entgeg> 
neten: Böhmen fey ein Theil Deutſchlands, mithin 
müffe der augsburgifche Religionsfrieden auch daſelbſt 
gelten ?); überdies wären 1576 iene Compaktaten 


1) Historia persecut, eccles. Bohem. 114. Woltmann 
II, 98 — 141, 


2) Theatr, europ. I, 3—12. 
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aufgehoben und von Marimilian verboten. worden, 
jemand megen feines Glaubens zu. beunruhigen. 

Nachdem nun Matthias, mehr aus politifchen 
Gründen, ald aus innerer Weberzeuguug, in Defter: 
reih zu dem Syſteme Marimilians II zuruͤckgekehrt 
war, glaubte der von allen Seiten bedbrängte Rudolf 
auch nicht länger zögern zu dürfen, fondern gab am 
eitften Julius 1609 den berühmten böhmifchen Ma- 
jeitätsbrief ), im MWefentlichen folgendes Inhalts. 

Erftens, niemand foll der Religion halber den 
andern bedrängen, fondern alle als treue Freunde für 
einen Dann beieinander ftehn. Dievereinigten Stände, 
Herren, Adel, Prag, Berg: und andere Städte. fammt 
ihren Unterthanen,. in. Summa alle die fich zu ber 
böhmifchen, Kaifer Marimilian 1575 übergebenen Con: 
feffion befennen, feinen ausgenommen, follen 
diefelbe frei und ungehindert aller Orten üben und 
verbringen, bei ihrem Glauben, Religion, Priefter: 
fchaft und Kirchenordnung bis zu einer ganzlichen Ver- 
einigung der Religion im heiligen Reiche, friedlich ge: 
laffen werben. 

Zweitens: Die Proteftanten. gründen zur Leis 
tung ihrer Eirchlichen Angelegenheiten in Prag ein be= 
ſonderes Gonfiftorium, befegen die Stellen bei ber 


1) Dumont V, 2. urk. 76. SKhevenh. 185. Belli Lor⸗ 
berfrang 69. 
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Univerfität und ernennen gewiſſe Vertheidiger (defen- 
sores) ber neuen Cinrichtungen, welche ber Kaifer 
beftätigt, die aber nicht in feine Pflicht treten und 
von den proteftantifhen Ständen allein Gefchäftsan: 
weifungen erhalten. 

Drittens: Wenn aud jemand aus bem pro: 
teftantifhen Ständen, außerhalb der Kirchen und 
Gotteshäufer , welche fie jegund halten und ihnen vor: 
hin zuftändig, irgend in Städten, Stäbtlein und Dör- 
fern, oder anderswo wollten oder follten mehr Kirchen, 
Sotteshäufer oder Schulen aufrichten und bauen laf: 
fen, daſſelbe foll gleichwie dem Heren= und Ritterftande, 
alfo auch den Pragern, Berg: und andern Städten und 
einem SSeden infonderheit anjego und inskünftige zu 
thun, vor männiglichen ungehindert frei und offen ftehn. 


Viertens: Meder der Kaifer, noch feine Erben, 
noch andere meltliche oder geiftliche Perfonen, haben 
jemals das Recht diefem Frieden irgend zu nahe zu 
treten; fondern alles was in diefer Art gefchähe, wird 
fuͤr nichtig erklaͤrt. 

Fuͤnftens: Etwa entſtehender Streit wird 
nicht von einer Partei, oder von kaiſerlichen Beam⸗ 
ten, ſondern durch ein Gericht entſchieden, welches 
mit zwoͤlf, von und fuͤr jeden Theil erwaͤhlten Per⸗ 
ſonen beſetzt iſt. 

Bald darauf ſchloſſen die — und pro⸗ 

Hiſtor. Taſchenb. II, 
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teſtantiſchen Stände untereinander einen Vergleich '), 
in den es zwar heißt: jeder Theil folle im Befig 
bleiben; was aber, ohne Widerſpruch mit obigem, 
unmöglich unbedingte Unveränderlichkeit aller Verhaͤlt⸗ 
niffe in fich fchließen Eonnte, oder follte. 

Am 20ften Auguft 1609 ertheilte Rudolf den 
Schleſiern einen, dem böhmifchen im Ganzen ähnli: 
chen Majeftätsbrief ); nur find bei dem dritten obis 
ger Punkte Fürften und Stände genannt, und 
der erſte Iautet abweichend und deutlicher: alle und 
jede Einwohner bes Landes, fie feyen unter 
geiftlichen oder weltlichen Zürften, Herren, Com⸗ 
menbatoren, ober Eaiferlichen Fürftenthümern angefeffen, 
auf dem Lande, Städten und in Dörfern, follen freien 
Gottesdienft haben u. f. w. 

Mährend viele diefer Urkunden als heilbringend 
priefen, fagten andere: die Böhmen haben den Kai: 
fee gezwungen bie abgefehmadteften, unfinnigften Be: 
dingungen einzugehn °). — Auf keinen Fall waren alle 
Gemuͤther dadurch beruhigt, am menigften das bes 
Kaifers. Nachdem der Verſuch Böhmen an feinen 
Better Leopold, flatt an feinen ihm verhaßten Bru: 
der Matthias zu bringen, zum zweiten Male fehlge- 


1) Belli 2Lorberfr. 70, 
2) Theat. europ, 11. 
3) Eremita 359. 
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ſchlagen war, mußte er es diefem den 12ten April 
1611 ebenfalld abtreten und würde vieleicht auch bie 
Kaiſerkrone verloren haben, wenn nicht der Tod am 
20Often Januar 1612 feinem mühevollen aber thaten⸗ 
loſen Leben ein Ende gemacht hätte. Am Tage wo 
Matthias zum König von Böhmen gekrönt wurde 
(23ften Mai 1611) ging Rudolf in das entlegenfte 
Gemad des Schloffes um die Trompeten und das 
Beifalljauchzen nicht zu hören, und tief. weiſſagend: 
undankbares Prag, ich habe dich erhöht und du ftößeft 
mid von bir; die Rache Gottes fol. dich verfolgen 
und der Fluch über ganz Böhmen kommen! 9 





Zweiter Abſchnitt. 


Vom Tode Kaifer Rudolfs IT bie zum Tode 
des Kaifers Matthias, 
(1612— 1619, ) 





Nach einigen Zweifeln, wen man aus dem oͤſterreichi⸗ 
ſchen Hauſe zum Kaiſer erheben ſolle, ward Matthias 
den 12ten Junius 1612 in Frankfurt einſtimmig ge⸗ 





1) Woltmann II, 168. 
re 
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wählt. Ob des Scheines großer Duldfamkeit, den er 
überall verbreitete, begünftigten ihn die Proteftanten 
faft noch mehr, als die Katholiken '); doc, hätte man, 
wenn bee Iutherifche Churfürft von. Sachſen nicht aus 
Eiferfucht gegen ben reformierten von ber Pfalz abges 
fprungen wäre, feiner Wahlkapitulation wohl noch 
manche fichernde Bedingung, 3. B. über die Befegung 
des Reichshofraths hinzugefügt. Die großen Feſte 
und Schmaufereien, welche feiner Wahl und Krönung 
vorhergingen und folgten, verdedten nur kurze Zeit, 
wie groß und tief die innen Gründe bes Zwiſtes 
bereit8 waren, und wie fie fich täglich mehrten. Kai⸗ 
fer Rudolfs Unfähigkeit, Ferdinands von Steiermark 
geraltfame Maaßregeln, die Wegnahme Donaumerths, 
die Weigerung der Katholiken den WReligionsfrieden 
nach den Wünfchen ihrer Gegner zu beftätigen u. f. w., 
trieben, befonders auf Anrathen von Pfalz, zum Abs 
fhluffe eines engeren Bundes zwifchen mehren pros 
teftantifchen Ständen”). Diefer Union, gefchloffen 
am Aten Mai 1608 zu Anhaufen im Anſpachiſchen 
traten bei: Churfürft Friedrich von der Pfalz, Pfalz- 
graf Philipp Ludwig von Neuburg, die Markgrafen 


1) Wolf IIT, 6, 292, 

2) Schon 1601 einigten fich mehre proteftantifhe Fuͤr⸗ 
ften in Heidelberg zu gewiſſen Zwecken. Senfenberg 
I, 56, 538. 
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Chriftian von Culmbady und Joachim von Anfpach, 
Herzog Johann Friedrih von Würtemberg, Mark: 
graf Johann Friedrich von Baden = Durlach. Allmäp: 
lig folgten mehre ihrem Beiſpiele und zu den eigent: 
lihen Theilnehmern gefellte man eine’ zweite Klaſſe 
correfpondirender Stände), Die Stiftungsurkunde 
ſpricht, ohne der Religion zu gedenken, als Zweck des 
Bundes aus: Beiſtand mit Rath und That gegen 
Angriff und Gewalt; und felbft fpäter, als Beſchluͤſſe 
uͤber Ruͤſtungen und Steuern gefaßt wurden, hieß es 
noch immer: der Bund ſey nicht gegen Kaiſer, Reich, 
Geſetze, Abſchiede und dergleichen gerichtet, ſondern 
nur beſtimmt zur Vertheidigung der Reichsverfaſſung 
gegen kuͤnftige Verletzungen?). Auch wolle man mit 
fremden Mächten zwar in freundlihem Briefwechſel 
bleiben, ſich jedoch in Fein engeres Buͤndniß einläffen. 
Der Einwand: Defterreih, Spanien und der Papft 
feyen jet minder mächtig und gefährlich als in fruͤhern 
Zeiten, machte, bei. dem. feigenden Argwohne der 
Proteftanten, fo wenig Eindeud als die Bemerkung: 
durch ſolche einzelne Verträge und Buͤndniſſe werde 


1) Spieß archival. Nachrichten I, 73. Roͤſe Bernhard 
von Weimar I, 310, _ 


2) Wolf II, 415—421. Sattler Gefchichte von Wür- 
temberg VI, 40. : . ee 
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das allgemeine deutſche Reichsverband auf nachtheilige 
MWeife in den Hintergrund geftellt. 

Den 10tn Zulius 1609 fchloffen Herzog Mari: 
milian von Baiern, Erzherzog Leopold von Defterreich, 
die Bifhöfe von Würzburg, Regensburg, Augsburg, 
Konftanz, Strasburg und Paffau, fowie einige Aebte 
ein Gegenbündnig in Münden unter dem Namen 
der Liga ), zur Handhabung des Friedens und der 
Reichsgeſetze, zum Schuge ber Eatholifhen Religion 
und der ihr zugethanen Stände. Streitigkeiten unter 
Mitgliedern follten im Wege der Güte gefchlichtet 
und der Kaifer (den man nirgends verlegen wolle) 
zu Elınftiger, gelegener Zeit benachrichtigt und 
um feine Einwilligung gebeten werden. Im Augufte 
beffelben Jahres traten die drei geiftlichen Churfürften 
und "allmählig mehre, jedoch nie alle Entholifchen 
Stände in den Bund. Durch Herzog Mar, welcher 
Urheber und ige thätiges Haupt ber Liga war, ges 
wann fie einen beftimmteren Charakter und Zufam: 
menhang als die Union. Die Religion war theils 
Zweck, theils aber bloßer Verwand, weil man nur 
mit Bezugnahme auf diefelbe viele Kräfte in Thaͤtig— 
keit fegen, fremde Herrſcher und insbefondere den 
Dapft gewinnen Eönne. Inſoweit als die Proteflans 
ten bei voͤlligem Obfiegen wohl alle geiftlichen Stans 





1) Diplomatifche Gefchichte der Liga 6 — 87. - 
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ten würden zerftört haben, war das Intereſſe der 
Liga und Defterreihs im Wefentlichen daſſelbe; an: 
dererfeitd aber bezweckte jene (hierin einftimmig mit 
den Proteftanten) aud bie Erniedrigung der Ießten 
Macht und wollte von ihrem influffe ganz unab: 
hängig bleiben. Daher ließ fih Mar im September 
1610, nad Erweiterung ded Bundes, zwar gefallen 
daß Mainz Direktor für die cheinifchen, gleichwie er 
für die obern Lande werde, widerſetzte fich aber beharr⸗ 
ih dem Plane einen dritten Direktor aus dem öfters 
reihifhen Haufe für gewiffe Bezirke anzuftellen. Und 
als der Kaifer (welchem, mit Recht, Liga wie Union 
fehe bedenklich erſchien) dies im Dktober 1613 durch: 
feste, bradıte e8 Mar bahin, daß den Ständen bie 
Wahl blieb fih ihm, oder dem öfterreichifchen Direk⸗ 
torium unterzuordnen. Sie erklärten fih für ihn, 
weit er ihrer Unabhängigkeit weniger gefährlich fen; 
wodurch das Öfterreichifche Direktorium auf bloß öfter: 
reichiſche Länder befchränkt ward und keine Bedeutung 
erhielt. 

Sonderbar genug hatte auch Churfachfen die 
Aufnahme in bie Liga nachgefucht, was dem Bunde 
eine ganz andere Richtung gegeben und den Herzog 


von Baiern zuruͤckgeſtellt haben würde. Deshalb fuchte " 


dieſer Winkelzuͤge) und erklärte endlich: alle Theil: 


1) Wolf II, 632, 650; IIT, 4, 19-9, 
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nehmer, auch Spanien und der Papſt müßten vorher 
einwilligen. So ging, nachdem ſich Sachſen von 
dem Steigen feines Plans felbft überzeugt hatte, auch 
diefe Gefahr für Mar vorüber, und er würde vafcher 
zu gewaltfamen Mitteln wider die Proteflanten ges 
griffen haben, wenn fie nicht gleich gut gerüftet, die 
meiften Glieder der Liga zum Frieden geneigt und alle 
ohne Geld gewefen wären. Deshalb kam es fchon 
den 15ten November 1610 zu einem Vertrage, os 
nach Ligiften wie Unirte ihr Kriegsvolk entlaffen folls 
ten; doch beharrten jene bei der Anſicht: fie wollten 
den Religionsfrieden nur buchftäblih halten, Feine 
Aenderungen geftatten '), neue, buch Theilung ber 
Länder entftehende proteftantifche Stimmen um fo we: 
niger dulden, da die geiftlichen Stimmen ſich nicht 
gleicherweife mehren koͤnnten, die Entfcheidung nad) 
Stimmenmehrheit auf Reichs- und Deputationdtagen 
aufrecht halten, keine Abgeordneten geiftlicher Stifter 
welche nach dem Religionsfrieden in proteftantifche Hände 
gekommen, anerkennen und Kaiſer, SKammergericht 
und Neichshofrath gegen die Proteftanten vertheidigen. 

Diefer feindliche Gegenfag der Gefinnungen und 
Anfihten zeigte fih nur zu fehr auf dem regensbur⸗ 
ger MReichstage von 1613. Der Kaifer verlangte: 
man folle die Rechtspflege wieder in ben gehörigen 


1) Diplom. Gefchichte der Liga 4256. 
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Gang bringen, das zunehmende Mißtrauen fahren 
laſſen, das Muͤnzweſen befieen, die Reichsmatrikel 
ergänzen und den Tuͤrken nachdrüdlichft entgegentres 
ten. Die Proteflanten ‚wandten hiegegen im Ganzen 
nichts ein, drangen aber zunächft auf Abftellung ihrer 
Beſchwerden über Gerichtsbarkeit, Beſetzung des Kam: 
mergerichts und Reichshofraths, Ausfchliefung pros 
teftantifcher Biſchoͤfe vom Reichstage, Beſchlagnahme 
von Guͤtern und Einnahmen die zu proteſtantiſchen 
Stiftern gehoͤrten, Hemmung der Reformation in 
Reichsſtaͤdten, Deutung des Religionsfriedens u. ſ. w. 
Vor Allem leugneten ſie, daß in Religions⸗ und Steuer⸗ 
ſachen die Stimmenmehrheit unbedingt entſcheiden, und 
Recht, Freiheit und Ueberzeugung der Minderzahl ver⸗ 
tilgen duͤrfe; ſie behaupteten, nur im Wege der Guͤte 
und des Vergleichs koͤnne uͤber die ſtreitigen Punkte 
etwas feſtgeſetzt werden. — Dem allem widerſprachen 
die Katholiken, unter Wiederholung ſchon oft erwähn- 
ter Klagen '); indeß würden Matthias und fein Rath: 
geber, der Kardinal Kiefel, wohl mehr eingeräumt 
haben, wenn nicht Herzog Maximilian und einige 
Gleichgefinnte *), alle gelinderen Mittel fi) mit den 
Proteftanten auszuföhnen, verworfen hätten. Und wies 


1) Lehmann Historia "pacis Felig. I, 567; II, 84. 
Ludolf Schaubühne I, 427. 


2) Wolf III, 353. 
3** 
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berum Eonnten biefe, während fie hierüber und über 
des Kaiſers Undankbarkeit Elagten '), fich felbft nicht 
bis zur wechfelfeitigen Duldung ber Reformirten und 
Lutheraner erheben! So wurden nun, leider, Bes 
ſchwerden aller und einzelner Stände, ragen über 
Thatfachen und Rechte, ohne Sonderung zufammen: 
geworfen, nichts verglichen, nichts gemeinfam befchlof- 
fen und biefer, das Ganze und alle einzelnen Theile 
auftöfende Zuftand von den Hartnädigen wohl als 
erfreuliche Anzeige betrachtet daß nur gewaltſame Mit- 
tel übrig blieben, diefe aber zu dem Untergange ber 
verdammlicken Proteftanten führen müßten. 

Sm Februar 1615 drangen die Unirten nodj 
mald auf einen DVergleih und behaupteten: frei 
willige Aufnahme von Proteflanten in geiſtliche 
Stifter ſey durch den Religionsfrieden nicht verboten, 
und Zweifel über die Deutung biefes, wie jedes Wer: 
tags, müßten auf gätlihem Wege, nicht aber durch 
parteiifche Richter befeitigt werden ?), Die Katholis 
fen entgegneten, hauptfächlich auf Antrieb von Mainz 





1) Sachſen hatte bei Rudolf firenge Maafregeln wider die 
Reformirten betrieben, Brandenburg dagegen refor: 
mirte 1614 ohne arge Unduldfamkeit. Spittler Geld. 
von Dannover I, 328. | 

2) Senftenberg V, 12. Pfanner historia pacis West- 
phalicae 9, 18. Ludolf Schaubähne I, 486. Wolf 
IV, 88—43. Henke III, 246. 
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- und Baiern, auch jene Wahlart fey durch den Reli: 
gionsfrieden verboten; ohne den kirchlichen Vorbehalt 
würde. Heirathsluſt, Sorge für Kinder und Verwandte 
und dergleichen, bald alle geiftlichen Staaten aufloͤ⸗ 
fen, und fie fähen nicht ab, weshalb fie. fi auf 
einen neuen Bergleich einlaffen folten, da Reichskam⸗ 
mergeriht und Reichshofrath, die gefegten Richter: 
fühle, faft alle Streitigkeiten zu ihrem Vortheil ent 
fhieden. Doch überreichten fie endlich fogenannte Praͤ⸗ 
liminarartikel, als Grundlage zu weitern Berhand- 
lungen, welche aber felbft der Kaifer verwerfen mußte, 
weil die Proteflanten dadurch von vorn herein in allen 
Punkten abgewiefen wurden. 

Bei folchen Anfichten und Stimmungen wurden 
Ereigniffe, die fonft nur geringere Bedeutung gehabt 
hätten, ſchnell mit den religiöfen Parteiungen in Vers 
bindung gefegt und zu doppelter Wichtigkeit erhoben; 
fo der Streit über die juͤlich-kleviſche Erbſchaft. Her: 
309 Sohann Wilhelm ") ftarb am 2öften März 1609 
Finderlos und hinterließ das Herzogthum Juͤlich, Cleve 
und Berg, die Grafichaften Mark und Ravensberg 
und die Herrfchaft Ravenftein. Hierauf machten Ans 
ſpruͤche: 

1) der Churfuͤrſt von Sachſen, als Nachkomme 


1) Ueber das Teufelaustreiben und andere Poſſen, die man 
mit dem Herzoge anſtellte, ſiehe Wolf II, 515. 
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einer fruͤhern Erbtochter Sybille und als Inhaber 
einer kaiſerlichen Anwartſchaft von 1483. 

2) Die Schweſtern des letztverſtorbenen Herzogs 
und deren Nachkommen. Wenn man hiebei auch die 
beiden juͤngern Schweſtern uͤberging, welche an den 
Pfalzgrafen von Zweibrücken und den Markgrafen von 
Brandenburg verheirathet waren; fo entfland doch die 
Srage: ob den Vorzug verdiene der Churfürft Johann 
Siegmund von Brandenburg, ald Gemahl Anna’s, 
einer Tochter der Alteften Schweſter des Erb: 
laffers, oder der Pfalzgraf Wolfgang von Neuburg, 
ein Sohn ber zweiten Schweſter des Erblaffers. 
Sener behauptete den Vorzug, weil Anna von ber 
älteften Linie abftamme; dieſer weil er ein maͤnn⸗ 
licher Nachkomme und Anna’s Mutter ſchon vor 
dem Erblaffer geftorben fey. — Kaiſer Rudolfs Be: 
fehl, die Landfchaften bis zu ausgemachtem Streite 
ihm zu überlaffen, hatte bloß die Folge daß Bran⸗ 
denburg und Neuburg fich über den gemeinfchaftlichen 
Beſitz einftweilen verglichen, und der Churfürft von 
Sachſen (welcher nunmehr vom Kaifer allein die Be: 
lehnung erhielt), ward durch einen ähnlichen Vertrag 
beruhigt ). Bald aber. erneuten fich die Zwiſtigkei⸗ 


1) Dumont V, 2. urk. 70, 88, 85, 98. Carafa Ger- 
mania sacra 50. Rousset Histoire de la succession 
de Cleves. Wolf III, 511. 
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ten: Pfalzgraf Wolfgang ward hauptfächlich auf Bes 
tried Marimiliand von Baiern Eatholifh, die Union 
und Ligue nahmen eifrig Partei, und nachdem Frank— 
reichs bevorftehende Einmiſchung durch den Tod Hein: 
vihs IV gehindert war, wandte ſich der katholiſche 
Theil an Spanien, der proteftantifche an die Nieder: 
länder. Beide gaben einer Aufforderung gern Gehör, 
welche ihnen erlaubte, beutfche Länder mit Heeres: 
macht zu überziehn und auf deren Koften zu leben '). 
Snöbefondere hielt der päpftliche Nuntius in Bruͤſſel, 
Kardinal Bentivoglio, die Wegnahme von Wefel für 
nöthig und nuͤtzlich; benn es fey ein Sig ber Ketzer 
und das rheinifhe Genf. Bei der UWebergabe der 
Stadt ward ausbedungen, es follten 1000 Spanier 
hineingelegt werben; ftatt beren famen 3000, und 
auf die gerechten Klagen ber Bürger antwortete Spi: 
nola fpöttifh: es ſtehe nicht ausdruͤcklich im Vertrage 
daß feine über die 1000 erfcheinen bürften ?). Die 
Fremden, fagt ein verftändiger Gefchichtfchreiber jener 
Zeiten °), beförbderten argliftig die Parteiungen, damit 
das mächtigfte Volt, duch innen Zwiſt getrennt, 


1) Wolf IV, 15. Bentivoglio lettere 27. 

2) Ludolf Schaubühne I, 491. Graf Gefchichte der 
borbrechter Synode 45. 

3) Pappus 6. 
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feinen Nachbarn verwundbare Seiten barbiete und 
ducch die Willkür übertriebener Freiheit zufammenftürze, 

Matthias, der fih von Jugend auf ehrgeizig 
in immer größere Wirkungskreiſe hineingedrängt, nie 
aber die gewonnenen tüchtig ausgefüllt hatte, täufchte 
auch als Kaifer die großen Erwartungen, welche er 
bei Rudolfs Befeitigung den Katholiten, und noch 
mehr den Proteftanten erregt hatte. Die öfterreichis 
ſchen Landftände lehnten deshalb ernſtere Theilnahme 
am Tuͤrkenkriege ab, und noch viel bedenklicher wur⸗ 
den die Streitigkeiten, welche in Boͤhmen uͤber die 
Auslegung des Majeſtaͤtsbriefs entſtanden. Am 2ſten 
Mai 1611 beſtaͤtigte Matthias nicht bloß dieſen, nebſt 
den Rechten und Freiheiten des Landes '); fondern aud) 
ausdruͤcklich alle Verträge, welche die Stände unter 
fih und im Jahre 1609 mit den Schlefiern, haupt: 
fächlich zur Vertheidigung der Religion gegen Seders 
mann, den Kaifer ausgenommen, gefchloffen hatten. 
Klagen über Bedruͤckungen trafen aber in letzter Stelle 
immer ben Kaifer felbft *), und die Schlefier (deren 
Majeftätsbrief noch deutlicher und vortheilhafter als 
der böhmifche gefaßt war) befchwerten ſich unter Anu⸗ 
führung von Thatfachen aller Art: man fchließe die 
Schulen der Proteftanten, hindere fie Grundftüde zu 


1) Dumont V, 2, urf. 73, 102. — 812, 
2) Londorp II, 752. 
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erwerben, verweigere ihnen kirchliches Begraͤbniß, traue 
feinen welcher das Abendmahl in beiderlei Geftalt 
nähme, gebe ihmen weder Bürgerrecht noch Aemter, 
beftrafe den Beſuch proteftantifcher Kirchen mit Ge: 
fängniß u. f. w. Am lauteften kam in Böhmen die 
Frage zur Sprache: ob die proteftantifchen Untertha⸗ 
nen des Abts von Braunau und des Kloſters Grab 
dad Recht hätten Kirchen zu bauen. Sie ward durch 
eine Behörde, die aus Eaiferlichen Räthen und Abge⸗ 
ordneten beider Parteien beftand, nach Vorſchrift des 
Majeſtaͤtsbriefs geprüft und bejahend entfchieden *); 
während Matthias auf die Befchwerden des Abts die 
Zortfegung des Baues verbot, weil nur der Herrens 
und Ritterftand und die Eöniglichen Städte, nicht aber 
Unterthanen und Dinterfaffen irgend eines Standes dazu 
berechtigt feyen. Die Defenforen behaupteten ist: ihre 
entgegengefegte Auslegung bes böhmifchen Majeftätsbries 
fes (welche durch die vollfommen deutlichen Worte des 
ſchleſiſchen beftätigt werde) fey um fo richtiger, da bie 
Schiefier den ihrigen Lediglich durch die Böhmen erhalten 
hätten, dieſe aber unmöglidy fchlechter geſtellt feyn Eönn- 
ten, ald jene. Nach der einen Auslegung hing Reli: 
gion und Gottesdienft allein vom Könige oder den erften 
Ständen, nad der zweiten auch von der Meberzeugung 
und dem Begehren des Volks und der Gemeinen ab. 





1) Theatr. eur. 14-21. Khevenh. 26, 48. 
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So lagen die Verhältniffe, als die Anordnung 
der Erbfolge des Haufes Oeſterreich immer lebhafter 
betrieben ward !), meil Matthias einflußreihe Wels 
fchläferinnen, aber von feiner Gemahlinn feine Kin 
der hatte. Nach langen Verhandlungen entfagten des 
Kaifers bejahete Brüder, Marimilian und Albert, 
ſowie der König von Spanien, allen Anfprüchen zum 
Beften ihres Vettern Ferdinands von Steiermark und 
feiner männlichen Nachkommen ?). Darüber, daß hie: 
bei Böhmen wie ein Erbreich behandelt ward, zürn: 
ten ſehr viele, ja die Grafen Thurn, Kolonna und 
einige andere entwidelten die Gründe, warum man 
Ferdinand auch nicht einmal erwählen folle. Seine 
Freunde, insbefondere die Sefuiten, wußten aber die 
‘ Sache in die Länge zu ziehen, bis ſich die Proteſtan— 
ten anderer Gefchäfte wegen entfernt, die Katholiken 
dagegen in größerer Zahl eingefunden hatten’). Unter 
der Bedingung, daß Ferdinand alle Rechte und Frei⸗ 
briefe, Begnadigungen, Landesordnungen, gute Ge: 
wohnbeiten*) u. f. w. in allen Punkten ohne Ausnahme 


1) Wolf I, 120. Khevenh. 882. 


2) Belli @orberfrang 16. Londorp bellum sexennale 
2, 140. Dumont V, 2. Urf. 166 — 163. 


3) Habernfeld bell. bohem. 30. Engel Ungern 386. 
4) ‚Belli Lorberfrang 20. Khevenh. 1114. 
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anerkenne, beftätige und fich bei Kebzeiten des Kaifers 
nicht in die Gefchäfte mifche, ward er am 9ten 
Sunius 1617 von der entfchiebenen Mehrzahl ange: 
nommen oder erwählt; menigftens ift in feinen Re- 
verfalen deutlich von Wahl und Wahlrecht die Rede '). 
Die Laufig und Schlefien traten jenem Beſchluſſe bei. 

Die Leichtigkeit mit welcher faft unerwartet eine 
fo twichtige Angelegenheit zu Stande gebracht ward, 
erhöhte nicht die Milde fondern bie Kühnheit der Ob- 
fiegenden. Graf Thurn verlos den Oberbefehl in der 
Burg Karlftein, wo die Krone und die Freibriefe des 
Reichs aufbewahrt wurden; welches einige, feines Bes 
nehmens halber natürlich fanden, während andere be 
haupteten: des Kaifers Verfprechen, ohne Zuftimmung 
ber Stände keinen Befehlshaber in Karlftein anzu: 
fielen ?), fey dadurch nicht aufgehoben. Bei Zerdis 
nands Einzug in Olmuͤtz errichteten die Jeſuiten, deren 
Anfihten und Beftrebungen immer deutlicher hervor: 
traten, einen Siegesbogen ?), wo ber böhmifche Löwe 
und der mährifche Adler dem öfterreichifchen Wappen 
angeſchloſſen waren, und darunter fah man einen mit 
offenen Augen fchlafenden Hafen, nebft der Infchrift: 
ih bin daran gewöhnt, adsuevi! — Sene erklärten 


1) Londorp. acta publ. I, 164, 169, 195. 
2) Dumont V, 2. urf. 108, 
3) Histor. Persecutionum 144. 
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ferner, der Majeftatsbrief fey ein erzwungen Ding; 
auch gelte der Ausſpruch: neue Könige, neue Geſetze. 

Die Kirchen in Braunau und Kloftergrab wur—⸗ 
den verfchloffen oder niedergeriffen, Widerfpenftige ein: 
gefperrt und auf erneute Vorſtellungen der Pro: 
teftanten Über mannigfaltige Bedruͤckungen feine Ruͤck⸗ 
fiht genommen. Als die böhmifchen Defenforen wegen 
diefer Dinge Verfammlungen und Berathungen hiel⸗ 
ten, unterfagte man beides, weil e8 Unruhen bezwecke 
und herbeiführe '): worauf jene Öffentlidy in den pro⸗ 
teftantifchen Kirchen bekannt machen ließen: baß fie 
nichts gegen den Kaifer im Schilde führten, fondern 
ledliglich die Erhaltung ihrer Religion und bed Ma- 
jeftätsbriefes wuͤnſchten. 

Dennoch wurden fie am 2iften Mai 1618 auf 
die böhmifche Kanzlei gefordert und ihnen Faiferliche 
Schreiben vorgelegt des Inhalts: ihre Zuſammen⸗ 
fünfte feyen wider feine eigene Perfon gerichtet, bie 
Wegnahme der Kirchen und die Beftrafung der Uns 
gehorfamen auf feinen Befehl gefhehn, ihre Ausle⸗ 
gung des Moajeftätshriefes einfeitig, irrig und nur 
erfunden um öffentlichen Aufftand damit zu beſchoͤ⸗ 
nigen, Matthias werde, wie e8 ihm als König und 
Herrn gebühre, Maafregeln ergreifen ehe das Feuer mei: 
ter um ſich greife und jeden behandeln wie er es vers 


1) Khevenh. 28. 
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diene. Bis dahin follten fie keine Bufammenkünfte 
halten, Feine Urſach zu Zwietracht und Aufruhr geben, 
fih in die braunaufche Sache nichteinmifchen u. f. w. 
Diefer Beſcheid, welcher den Rechten und Freiheiten 
geradehin zu widerſprechen fchien, fegte die Gemüther 
in Zorn und Zucht, und die Bedrohten fragten am 
folgenden Zage: ob gewiſſe Anftalten bei der Wache 
gegen fie gerichtet feyen und man Gewalt gegen fie 
brauchen wolle? Obgleich ber Oberfiburggraf von 
Sternberg dies laͤugnete und eine Verlaͤumdung Boͤs— 
williger nannte, erfchienen die Proteftanten am 23ften 
Mai in großer Zahl und bewaffnet auf der Kanzlei, 
wo Paul von Titſchin, als ihr Wortführer, die Statt: 
halter befchufdigte fie hätten zur Verkürzung des Mia; 
jeftätsbriefes, zur Gewalt und zu jenem Schreiben ge⸗ 
vathen, welches "gefährliche, das Leben der proteftan: 
tiſchen Haͤupter bedtohende Aeußerungen enthalte. Die 
Statthalter wollten ſich über ihren Antheil an dem 
Befcheide nicht deutlich erklären, weil dies ihrem ide 
der Verſchwiegenheit zumiberlaufe, und baten, die Pro: 
teftanten möchten ſich deshalb an den Kaifer felbft 
menden '). Als ſich hieran ein weiterer Wortwechſel 
veihte, forderten bie Beklagten Zeit, Gehör und recht: 
liches Erkenntniß, aber ‚ohne Erfolg. Die Herren von 





1) Slawatas Bericht in Sentenberg III, 182 — 08 
Ludolf Schaubühne I, 673. 
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Sternberg, Lobkowiz und noch Einige wurden von 
Thurn und andern hinweggefuͤhrt, die kaiſerlichen 
Raͤthe, Martinitz, Stawata ') und ihr Schreiber 
Fabritius hingegen aus dem Fenfter 28 Ellen tief, 
binabgeftürzt. Keiner fiel zu Tode und auch bie ihnen 
nachgefchoffenen Kugeln, trafen nur die Mäntel, 
Zweifelhaft bleibt e8, ob der Plan zu biefer Ge: 
waltthat im voraus entworfen, oder Erfolg des aus 
genblicklich fteigenden Zorns war, ob Thurn und feine 
Genoffen mehr aus Ehrgeiz oder aus andern Grün: 
den handelten; gewiß freuten fich die Eiferer des Ge: 
fchehenen, während Khevenhüller fagt: man hat jene 
würdigen Männer hinabgemworfen wider göttliches und 
menfchliches Necht, wider aller Königreiche und Län: 
der Herkommen, wider aller Heiden und Völker Ges 
brauch, unangeklagt, ungehört, ungeurtheilt, ‚ohne 
Belenntnig, mit Verfagung von Beichte und Abends 
mahl ). — Auch antwortete die Gräfin Thurn 
weiffagend, als des aufgegriffenen Slawata Frau bei 
ihr Vorbitte einlegte: was Ihr jego von mir, werde 


1) Slawata und Martinig waren doppelt verhaßt, weil 
fie früher einer allgemeinen Amneftie wiberfprochen und 
für Vertreibung aller Proteftgnten geftimmt haben folls 
ten. Slawata war von den Utraquijten zu den Kar 
tholiten übergegangen. Woltmann II, 155, 162. 


ı 2) Khevenh. 82. 
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ich bald für meinen Mann und feine Gehülfen be: 
gehren müfjen. Und doch hätte fich eher der Fenfter: 
fturz, als einfeitige, Leidenfchaftliche Handlung, denn 
fo mancher fpätere Schritt entfchuldigen Laffen. 

Sn dem erften Rechtfertigungsfchreiben, der Apo: 
logie vom 2öften Mai’), befchmwerten ſich die Boͤh— 
men über Drangfale vielfacher Art, Mißdeutnngen und 
Berlegungen des Majeftätsbriefs, Umtriebe, Schmähs 
ſchriften und Verlaͤumdungen der Sefuiten, welche lehr: 
ten: man müffe ben Kegern kein Wort halten, fon: 
dern fie zur katholiſchen Kirche zuruͤckbringen, oder 
ausrotten. Daher argliftige Bekehrungen, Beför: 
derung nur der Katholiten oder Abtrünnigen, Wer: 
Drängen oder Abfegen proteftantifcher Pfarrer und ftetes 
Bemühen die Defenforen einzufchüchtern, oder ihren 
Wirkungskreis zu beſchraͤnken. Die Frage Uber Kir: 
chenbaue auf geiſtlichem Lande (fo heißt es weiter), 
darf, fofern fie zweifelhaft feyn Eönnte, nicht einfeitig 
von unfern Gegnern oder vom Kaiſer entfchieden ter: 
den; vielmehr beftimmen die Gefege, daß im Fall 
eines Mechtöftreites, Perfonen beiderlei Bekenntniſſes 
zufammentreten und Recht fprechen follen. Diefer 
Spruch müßte aber für uns audfallen, weil 

erftens , die geiftlichen Güter unter dem Ma: 
jeftätsbriefe begriffen find; 


1) Khevenh. 35. Belli Lorberkrang 52. Theat. eur. I, 17. 
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zweitens, die Proteftanten laut bdeffelben ihre Re: 
ligion an allen Orten frei üben, Eönigliche Befehle 
aber hierin nichts ändern dürfen, auch niemand mit 
Gewalt von feinem Glauben ab, und zu einem an⸗ 
dern gezwungen werden foll; 

drittens , weil der fchlefifche Majeftätsbrief hier- 
über noch deutlicher Inutet, als der böhmifche und man 

vierteng, bei Abfafjung des legten um fo mehr 
annahm daß die Kloftergüter der Oberherrfchaft bes 
Kaiferd unterworfen feyen, als die Geiftlichen nad) 
der Landesordnung in Böhmen keinen befondern Stand 
bilden und auf Landtagen nicht mitſtimmen. — Nur 
für diefe gefeglich eingeräumten Rechte, fuhren bie 
Böhmen fort, haben wir ungemein große Steuern 
bewilligt, auf alle Befchwerden aber erft gar Eeine 
und dann eine Antwort erhalten, welche unfer Ber: 
fahren geſetzwidrig und gegen feine Majeflät den Kai: 
fer gerichtet nennt, mährend fie das Berfahren in 
Braunau und Grab billige und uns mit Strafen be: 
droht ')! So hat man entfchieden und ung verurtheilt 
ohne Rechtsgang und unparteiifches Gehör, und im 
MWiderfpruh mit Wort und Sinn des Majeftätsbriefs. 
Es ſtehet gefchrieben: jeder Uebertreter deſſelben foll 
als Zerftörer des gemeinen Weſens ergriffen, es foll 
kein Befehl gegen denfelben erlaffen oder angenommen 


1) Theatr. europ. 8. 
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werden. Slawata und Martinig haben aber jenes 
Schreiben gefchmiedet, Recht und Frieden zerftört, 
Unfchuldige, verläumbdet, ihre Amt mißbraucht, ihre 
Pflichten verfäumt; fie find eben deshalb mit ihrem 
Helfershelfer Fabritius nach altem böhmifchen Brauche 
zum Senfter hinausgemworfen worden, fo mie dies mit 
Recht der Königin Jeſabel woiderfuhr und die Roͤmer 
ähnliche Verraͤther zum tarpejifchen Felfen hinabſtuͤrz⸗ 
ten. Alles was wir gethan haben, - ift mithin nicht 
gerichtet gegen den Kaifer, unfere Eatholifchen Mit: 
bürger, ober zum Angriff, fondern zur Erhaltung des 
Friedens und bes urkundlichen Rechts! 

In der gegründeten Beſorgniß, daß bdiefe und 
ähnliche Auseinanderfegungen das Gefchehene am fai- 
ferlichen Hofe nicht hinreichend rechtfertigen dürften, 
Schritten die proteftantifchen Böhmen weiter vor. Sie 
orbneten, wie Matthias früher felbft gewünfcht hatte, 
das Steuer= und Kriegswefen, und übertrugen bie 
Megierung gemwiffen aus dem Herrn- Ritter- und 
Bürgerftande erwählten Direktoren. Den Katholiken, 
die ward ferner verkündet, wolle man nirgends zu 
nahe treten, hoffe aber, fie würden das heilfame Ver: 
theidigungswerk billigen und das gemeinfame Vater: 
land vertreten und fchügen helfen. Und in der That - 
(gegen die Erwartung Vieler) nahmen die drei Stände 
beider Bekenntniſſe jenes Defenfionswert Montag 
nah SZohannis an, und in ber darüber erlaffenen 
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öffentlichen Erklärung Elagen alle gemeinfam über 
Mißgriffe, böfe Rathgeber, Raͤnkemacher, unetträglich 
hohe Steuern, Anmaaßung und Zyranneieder Beam: 
ten, Anftellung von Fremden, rechtswidrige Verfü: 
gungen, Verzögerungen ber Prozeffe, Vergeudung der 
Gelder, Eingriffe in ftändifche Rechte u. f. w. — 

Wenn man aud) die augenblidliche Ueberlegenheit 
der Proteftanten in Anfchlag bringt, geht doch aus 
diefee Erklärung hervor, daß allgemeine und große 
Uebelftände vorhanden waren, deren Abftellung fo drin: 
gend ſchien daß der Religionshaß in den Hintergrund 
trat, 

Schon vor diefer Vereinigung aller Stände, am 
neunten Junius 1618, wurden die Sefuiten aus Böh- 
men verbannt ') und im naͤchſten Jahre folgte Mäh: 
ren, Schlefien und Ungern diefem Beifpiele unter An: 
führung ähnlicher Gründe. Sie find, fo heißt es in 
den öffentlichen Erklärungen, höchft eigennügig, trach: 
ten nach weltlihem Einfluffe, ftiften Unfrieden, miß: 
deuten alle Mechte insbefondere den Majeftätsbrief, 
verkegern bie Proteftanten und üben Gewalt wider 
diefelben , hegen fchlechte moralifche Grundfäge u. f. w. 
In ihrer Rechtfertigungsfchrift laͤugneten die Sefuiten 


1) Belli Heidenbuch 10. Lorberkranz 54. Londorp. 
acta publ. I, 292. 'Theatr. europ. 23. Imago societ. 
Jesu 517. Khevenh. 118. 
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diefe Anklage und fügten ‚hinzu: wir üben nicht, fon: 
dern wir leiden Gewalt und find ungehört von Rich: 
tern verdammt worden, bie gar fein Recht haben über 
und zu fprechen. Keineswegs wollen wir alle Obrig: 
feit vernichten und alles Weltliche fchlechthin dem 
Papſte unterwerfen ; wohl aber möchten wir, nach der 
duch funfzehn Sahrhunderte bewährten Lehre, alle 
Chriften unter den Gehorfam des Statthalters Chrifti 
bringen, was Gott zu Ehren und den Menfchen zur 
Seligkeit gereicht. Keineswegs halten wir jeden Str: 
thum und Wahn (insbefondere ohne Verlegung der 
wichtigften Glaubenslehren) für Kegerei; wohl aber 
ift diefe vorhanden wenn man ſich gegen beffere Ueber: 
zjeugung, Gründe, bdargebotene Mittel und Gelegen: 
heit, aus Halsftarrigkeit, Haß oder Neid von der 
roͤmiſchen Kicche trennt. Wir meinen ferner: ei: 
nem jeden, aud) dem Keger fey Glauben zu halten, 
fofern das Verſprochene an fich billig und gerecht ift; 
mit Unrecht Verheißenes oder Beſchwornes braucht aber 
niemand irgend einem Menfchen zu halten. Nach 
weltlichen Dingen trachten wie nicht,» mifchen uns in 
nicht8 und urtheilen nicht über über den Majeftätsbrief; 
allerdings aber glauben wir, daß ohne den Papft über 
Religion, Gottesdienft, Duldung und bergleichen nichts 
zu befchließen,, oder zu ändern fey. “ 

So geſchickt dieſe Vertheidigung auch durchge: 
fuͤhrt war, meinten die Boͤhmen doch: die Jeſuiten 

Hiſtor. Taſchenb. I. 4 
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ſtellten nach ihrer Weiſe Alles auf Schrauben, ver: 
würfen (das fehe man deutlich durch alle Eünjtlichen 
Decken hindurh) den Majeftätsbrief, hielten jeden 
Proteftanten, der ſich nicht eiligft von ihmen wolle bes 
kehren laffen, für einen verdammlichen Keger und 
glaubten alles ihnen Unbequeme fey rechtswidrig ver: 
fprochen, alfo nicht zu halten. 

Ueber diefe Ereigniffe geriet man am Eaiferlichen 
Hofe in die größte Sorge und Verlegenheit. Manche 
Webelftände waren unläugbar, die Macht der Böhmen 
(wie die Huffitenkriege nur zu ſehr bewiefen), an ſich 
fchon groß und, bei ähnlichen Verhältniffen, der Zus 
tritt Oeſterreichs, Schlefiens und Mährend zu be: 
fürchten. Auch im günftigften Falle, wenn ber Krieg 
ohne fremde Einmifchung gluͤcklich beendet werde, blie— 
ben nur zu Grunde gerichtete Landfchaften und miß: 
vergnügte Einwohner übrig, weshalb (fo ſtimmte felbft 
der, fonft eifrige Kardinal Klefel) man biefe Handel 
auf jeden Fall in Güte befeitigen müffe. 

Den 28ften Sunius fchrieb der Kaifer den Boͤh— 
men: nie habe er ihren Rechten zu nahe treten wol: 
ten, und Gerüchte, oder Unbilden einzelner Beamten, 
£önnten nicht ihm unmittelbar zugerechnet, nicht von 
Unterthanen eigenmächtig und ohne Prüfung geftraft 
werden. Ihre Maaßregeln, welche großentheild feine 
Rechte unmittelbar verlegt und mit ber Religion nichts 
zu fchaffen hätten, müßten aufgehoben, neue Steuern 
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und Ruͤſtungen eingeftellt und ber gefeglichen Obrig- 
keit Folge :geleiftet werben ). — Als. bie Böhmen 
fi in fpätern Schreiben beklagten, daß ber Kaiſer 
fremdes Kriegsvolk in ihre Land Führen wolle, mas 
Aufitände des Pöbels gegen Klöfter und Geiftfiche nach 
fich ziehen dürfe, antwortete ihnen Matthias ben Iten 
Julius: fie hätten. Unruhen und MWerbungen begon: 
nen und. Eönnten Mannfchaft aus feinen und den 
deutfchen Ländern nicht als fremd bezeichnen; nur ges 
gen halsitarrig Ungehorfame richte ſich feine Macht, 
und Furcht: vor dem Pöbel dürfe ihn nicht abhalten 
das Rechte zu thun und die Unfchuldigen zu ſchuͤtzen. — 
Hierauf entgegneten bie Böhmen am 19ten Zullus: 
wenn der Kaifer wirklich feine echte verlegen will, 
ift eine friedliche Beilegung aller Streitigkeiten leicht: 
und: möglih. Wir find ihm mehr zugethan als feine. 
einfeitigen und ſchlechten NRäthe, und wirken heilfamer 
als diefe zum Beſten unferes geliebten Vaterlandes. 
Nur durch böhmifche Berathungen, Mittel und Schlüffe 
dürfen böhmifhe Sachen geordnet werden, und bie 
Einführung öfterreichifcher und deutſcher Voͤlker wider: 
fpricht dem Krönungseide. Bon der Abſicht, unfern 
Eacholifchen Mitbürgern zu nahe zu treten und ihre. 
Rechte zu verlegen, find wir (fobald man nur bie 
unfern unangetaftet läßt) weit entfernt. — Hierauf 


1) Belli Lorberkranz 59. Khevenh. 97. 
4 * 
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erklaͤtte der Kaiſer am 31ſten Julius: keine Unter: 
thanen, am wenigſten die der katholiſchen geiſtlichen 
Herren, duͤrfen nach dem Majeſtaͤtsbriefe, Kirchen bauen. 
Dieſer Urkunde entgegengeſetzte Deutung iſt Haupt⸗ 
grund des Ungehorſams, zuletzt aber die Religion nur 
Deckmantel buͤrgerlichen Aufruhrs. 

Die Haupturſach der ſteigenden Heftigkeit und 
Strenge war, daß die Anſichten der Erzherzoge Maxi⸗ 
milian und Ferdinand uͤber die des Kardinal Kleſel 
obſiegten. Ja dieſer einflußreichſte Rathgeber des Kai: 
ſers ward, ohne deſſen Wiſſen und zu ſeinem und 
ſeiner Gemahlinn hoͤchſtem Verdruſſe, am 20ſten Julius 
unter dem Vorwande verhaftet: er gehe damit um, 
im oͤſterreichiſchen Hauſe Unfrieden zu ſtiften ). Ob 
der Papſt, mie man ſagte, in die Verhaftung ges 
willigt babe, bleibt fehr zweifelhaft; gewiß ward Kies 
ſel fpäter in Rom für unfchuldig erklärt und ber be: 
jahrte ſchwache Matthias, vom Könige Ferdinand (an: 
geblicy zum allgemeinen Beften des Haufes Defterreich) 
eben fo behandelt, wie er früher feinen Bruder Ru: 
dolf behandelt hatte! 

In welchem Sinne König Ferdinand dies alles 
betrachtete, zeige auf eine für die ganze Folgezeit lehr: 


1) Belli Lorb. 121. Khevenh. 201. Wolf IV, 140. 
Engel Ungern 895. Aubery Mem. de Richelieu 1, 
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reiche Weiſe, eine Erklärung, die er auffegen und 
dem fpanifhen Hofe überreichen ließ‘). Es Heiße 
bafelbft : feit die Kegerei in dieſen Königreichen umd 
ändern eingeriffen ift, Hat allegeit Drohung, Unge: 
horfam, Zrog, Widerſetzlichkeit, Aufruhr, Verachtung 
aller Obrigkeit u. f. w. vorgewaltet, und mwährend- die 
Katholiten um des Friedens und der Ruhe willen 
immerdbar Gnade und Milde geübt, find die Sekten 
täglich anmaaßender und‘ ftärker geworden, und haben 
unter religiöfen und Gewiſſensvorwaͤnden, Schmäh: 
ſchriften verbreitet, Verbindungen mit: dem Auslande 
angefnüpft und die landesherrliche Gewalt an ſich zu 
beingen geſucht. Nicht minder haben fie -mit Bezug 
auf die, den Herrſchaften abgezwungenen Sreibriefe 
behauptet: außer feinen Kammergütern habe der Fuͤrſt 
keine Einnahmen, es ſey denn durch freie Bewilll⸗ 
gung der Staͤnde; welcher Grundſatz nothwendig die 
Obrigkeit ganz von der Willkuͤhr det Untetthanen ab: 
haͤngig macht; Iſt nun "die Dbrigkeit · aus Bott, fo 
iſt alles das, was jene, beſonders in den letzten Bei: 
ten gethan, aus dem Teufel und muß von Gott dem 
gemäß beſtraft werden. Aber sahen ſo Wenig iſt der 
Obrigkeit zeitheriges Benehmen Gott gefaͤllig: daß 


1) Khevenh. 78. Kefel hat dieſe Erklaͤrung zwar nie⸗ 
derſchreiben muͤſſen, aber fie enthaͤlt (wie alle Ge⸗ 
ſchichtſchreiber annehmen) lediglich Ferdinands Anſichten. 
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fie nämlich immer nachgegeben, gewichen, connivirt, 
diſſimulirt, alles nach dem Willen der Ungehorfamen 
gethan, bis man an biefe Spige gekommen; deswe—⸗ 
gen Gott. dergleichen absurda verhängt, damit. bie 
Obrigkeit folcher Dienftbarkeit auf einmal erledigt werde. 
Denn gefchieht dies nicht bald, fo möchten viele Länder 
de facto eine Republik unter fich errichten, ober doch 
ihre Herren in noch größere Sklaverei flürzen. Die ein- 
‚getretenen Verhältniffe bieten aber den Haufe Oeſter⸗ 
veich die befte Gelegenheit dar, fih auf einmal von aller 
Abhängigkeit zw, befreien: und das, volle unbefchränkte 
fuͤrſtliche Anſehn wieder. herzuſtellen. Auch mird der 
Gehorſam, welcher durch Strafe und Execution ent—⸗ 
ſtehen muß, in der Folge auf Landtagen und bei an: 
dern Veranlaſſungen alles reichlich wieder einbringen. 
Und waͤre dieſes auch nicht, ſo muß man ſich doch 
auf eins, entſchließen, entweder ganz um Land und 
Leute, oder in piel „größere. Knechtſchaft zu kommen. 
Wenn nun das Letzte weder zzu rathen noch zu ‚wagen 
iſt, fo bleiht nichts uͤbrig aid: ia man zu. ben uf 
fen greift. um cr 2 00 8 

4 Dieſen Ynfichten —5 Arge die kalſclichen 
Feldherren Bouquoy und Dampierre im: Auguſt nach 
Böhmen, wurden aber im September zuruͤckgeſchla⸗ 
gen und am 2öften bdeffelben Monats der Kaifer in 
einer neuen Bittſchrift von den Machthabern ‚gebeten: 
ev möge, mit Beifeitfegung ber Fehde, alle Streitigkeis 
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ten duch die Churfürften vermitteln laſſen . Mat: 
thias nahm dieſen Vorſchlag an, ſofern die Boͤhmen 
unverzuͤglich und vor dem Vergleiche die Waffen nie⸗ 
derlegen, das fremde Kriegsvolk entfernen und die 
Landesverwaltung an die Berechtigten zuruͤckgeben woll⸗ 
ten. Diefe Bedingungen erfchienen den Böhmen, 
welche ohnehin ißt beffer geruͤſet waren als der Kai- 
fer, zu gefährlich, und gleichwie diefer bei den Spa- 
niern und Katholiken, hofften fie bei den Proteftan- 
ten Hülfe zu finden. Am dritten Oktober verwandten 
fi die unirten Fürften beim Kaifer für gütliche Bei- 
legung bes Zwiſtes; Sachfen und Polen ermahnten 
dagegen die Böhmen zum Gehorfam, und Marimi- 
lian von Baiern fehrieb ihnen: fie hätten ungehoͤrt 
gerichtet und fich deffen ſchuldig gemacht, worüber fie 
den Kaifer anklagten; nur wenn fie zum Gehorfam 
zuruͤckkehrten, fönne er fich für fie verwenden ?). 

Um biefelbe Zeit, im November 1618, erklärten 
die proteftantifchen Stände Oeſterreichs auf einem Land: 
tage: vor Abhelfung ihrer gerechten Beſchwerden und 
einer völligen Gleichftellung beider Religionsparteien 
Eönnten fie keine Huͤlfe bewilligen; auch habe ber 
Kaifer ohne Rath und Beiftimmung der Stände einen 
fo gefährlichen Krieg mit den Böhmen nicht beginnen 


1) Theatr. eur. 74. Belli Zorberfrang 64, 126, 132. 
2) Wolf IV, 186. 
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follen. . Weit beffer ſich billig zeigen, vergleichen und 
die Macht gegen den türkifchen Erbfeind wenden. 
Gteiche Gefinnung hegte Schlefien und Mähren. Den 
Klagen der Proteftanten über ungerechte Verfolgung 
ftellten aber die Katholiken andere gegenüber, welche 
dahin lauteten: fie find nicht die Unterdrüdten, fon: 
dern bereit die Uebermächtigen und fchelten Nothwehr 
ein Verbrechen. Keinen Katholifen nehmen fie mehr 
in den Rath, ja nicht einmal ald Dienftboten auf. 
Mönche und Nonnen werden vertrieben, Kirchen 
und Kloͤſter geplündert, Bilder zerfchlagen, katho— 
liſche Pfarreien nicht befegt, Kirchliche Einkünfte an: 
derwärts verbraucht und überall dahin gewirkt, daß 
die Katholiken in Bildung und Unterricht zuruͤckblei⸗ 
ben und ihren Geiftlichen jedes Mittel höherer Ent- 
wicelung entzogen werde, damit fie in eigenem Un⸗ 
werthe - und den druͤckendſten Nahrungsforgen zu 
Grunde gehn '). 

Unterdeffen war Graf Mansfeld mit 4000, ur: 
fprünglicy für Savoyen geworbenen Söfdnern, den 
Böhmen zu Hülfe gezogen und hatte Pilfen, näcft 
Prag die michtigfte Stadt des Reiches, am 2iften 
November eingenommen ?). Leider verfuhren die Sie 
ger, ein böfes Beiſpiel für dreißig folgende Jahre, 


1) v. Hormayr Gefchichte von Wien IV, 2, 20 — 22. 
2) Wolf IV, 144. 


ſehr graufam und 'theiften Aemter und. Güter: der Ka⸗ 
tholiten unter die angeſehenſten Häupter ihrer. Partei, 
was Born und Furcht nicht wenig erhöhte ). Faſt 
ganz Böhmen kam in. ihre Gewalt und Graf Thum 
drang bis. Defterreich" vor. Ungeachtet dieſer uͤbeln 
Berhältniffe, wäre, wie alle Gemäßigten mwünfchten, 
vielleicht eine Ausföhnung zu Stande gelommen ; mit 
dem Tode des Kaifers (er ftarb den. 2Often. März 
1619) änderten‘ fid) aber — en und Hoff: 
nung aller‘ Parteien. 


RK US 


Dritter Abſchnitt. 
Dom Tode ded Katfers Matthias, bis zur Beleh— 
nung Herzog Marimilians von Baiern mit ber 


pfalziſchen Chur. 


Die erfte hundertjaͤhrige Feier des Neformationsfeftes 
im Sahre 1617, galt den. Proteftanten für eine Be: 
flätigung ihrer Lehre und ihres Beſitzſtandes; wäh: 


1) Pappus 10. k“ 
4 * * 
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rend die Katholiken darin eine Aufforderung ſahen, 
den immer tiefer wurzelnden Irrthum und das ver 
dammliche Unrecht auszurotten). Beide Theile deute⸗ 
ten einen im Jahre 1618 erſcheinenden großen Kome⸗ 
ten. ?) “auf: bevorſtehendes Unglüd, auch ließ ſich lei⸗ 
der ohne Weiſſagungsgabe⸗ behaupten: daß, wenn die 
immer ‚höher ſteigende Gaͤhrung endlich zu saffenenn 
Brüche komme, der. lang verhaltene Daß. mĩt dop⸗ 
pelten Keäften wuͤthen und auf. langerdeit alle Liebe 
austöfchen werde. Nicht ungegruͤndet war ı ferner: die 
Klage, daß Hohe und Niedere in Sitten und Wan: 
del gar mannigfach fündigten, und ſich allmählig eine 
Auflöfung von Zucht und Ordnung vorbereitete. Auf: 
wand übertriebener Art in Kleidern, Speifen und Ge: 
traͤnken wird Allen, den Fuͤrſten aber nachgeſagt daß 
Leidenſchaft fuͤr die Jagd, Halten unnuͤtzer Trghan⸗ 
ten und eine koſtlpielige Verwaltungen Zeit und Kräfte 
vom Beffern abzögen and in, Schulden flürzten. 
König Ferdinand hatte Verftand genug die Bei: 
chen der Zeit zu erkennen’), Muth genug ihnen ent- 
gegen zu treten, aber nicht Hoheit des Geiftes und 


Pr 


y an — ſich Spannung — — und 
‚ Reformirten.  GentenbergcHil, 180, —RXE 
2) Theatr. eur. 100. - 


3) Schmidt IX, 149. 
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Unbefangenbeit,..de8 Sinnes genug fie zu beherrſchen 
und die Gemüther zu gewinnen. Und andererfeits 
waren die Böhmen: auf ihrer Bahn fehon fo weit vor: 
gefchritten, daß. fie am wenigften in einem Zeitpunfte 
umkehren wollten, wo nad) ihrer Meinung nicht bloß 
dad Recht, ‚fondern auch die Uebermacht ihnen zur 
Seite ftehe., Am Tage nad) des Kaiferd Tode, ben 
2iften März 1619, beitätigte Ferdinand alle Firch: 
lichen und. weltlichen Rechte, Begnadigungen und Ein- 
richtungen der Böhmen ), befahl mit den Feindfelig: 
feiten inne zu halten und lud Abgeordnete zu freund: 
Ihaftlich milder Verhandlung ein. Auf diefe, wie es 
ſchien hoͤchſt billigen WBorfchläge und BVerfprechungen, 
antworteten die Böhmen: ?): indem der König alle 
diejenigen Beamten beftätigt, über welche wir Klage 
erhoben, wird dieſe von vorn herein für ungültig er: 
klaͤrtz indem er ſeine Schreiben nicht an bie utra= 
quiftifhen Direktoren, fondern an die von und abge» 
fegten Raͤthe richtet, wird unfer Benehmen verbammt. 
So lange sein fremdes Heer im Lande fteht, die, Werz 
bungen fortdauern, die, Jeſuiten herrſchen, iſt alle 
Milde nur Schein und jede Unterhandlung nur ver⸗ 
deckter Zwang. Vorher muß man die Kriegsmacht 
entfernen, eine allgemeine Amneſtie erklaͤren, die ab⸗— 


1) Belli £orb. 279. Londorp. bell. sexennale 175. 
2) Piasec. 317, Theatr. eur. 109, Woltmann 191. 
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geſetzten Beamten zur Seite laſſen, und die niederge⸗ 
riſſenen Kirchen auf Koſten der Schuldigen herſtellen. 
Eine bloße Beſtaͤtigung unſerer Rechte, womit der 
Koͤnig alles irgend Billige darzubieten meint, reicht 
keineswegs hin da man jene willkuͤrlich umdeutet; ſie 
beduͤrfen einer vertragsmaͤßigen Auslegung und einer 
neuen Buͤrgſchaft. Niemand kann, will und darf ſich 
mit einer Ruͤckkehr in den alten gefaͤhrlichen Zuſtand 
begnuͤgen; auch ergeben ſich die geheimen Abſichten 
ſchon deutlich genug, wenn es in der Beſtaͤtigung des 
Majeftätsbriefs und der Vergleiche mit Schlefien ') 
heißt: „‚fintemal dies wider die Fatholifhe Religion 
nicht gemeint feyn fol.” Ferdinands graufame Ge: 
genreformation in feinen Altern Befigungen zeigt ein- 
leuchtend wie wenig er Gefeg und Herlommen achtet, 
und mie ihm alles wider bie Eatholifche Religion ge: 
richtet ‚heißt, was feinen Beichtvätern und den Sefut- 
ten mißfälle. | 

So im Wefentlihen die Antwort dee Böhmen: 
denn während nur ber weit geringere Theil behauptete, 
Pflicht und Klugheit fehreibe vor fich Defterreich anzu: 
ſchließen ?), fhon um nicht am Ende aller Rechte 
verfuftig zu gehn; wollten andere einen Freiſtaat nach 
Meife der vereinigten Niederlande errichten, noch ans 


1) Londorp Acta publ. I, 422. 
2) Belli-Lorb. 189. Anhaltifhe Kanzlei 121 — 128 
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dere einen neuen König und zwar entweder einen Ein: 
gebornen, oder einen Fremden erwählen. — Alle Ent: 
flohenen, darüber murde.die Mehrzahl der Häupter einig, 
follten entfernt bleiben '), ihre Güter eingezogen und 
verbächtigen Katholiken ihre Aemter genommen werben. 
— Daß die böhmifdhen Eiferer alles dergeftalt zum 
Kriege Hindrängten, war den Eiferern in Wien nicht im: 
angenehm, fondern willkommen ?) und Serdinand@kber: 
aus einflußreicher Beichtvater Lamormain, ober Läm- 
mermann fchrieb damals: „wenn es zum Kriege 
koͤmmt, hoffe ich alles Gute; niemals gab es eine 
beffere Gelegenheit den Böhmen alle Vorrechte zu ent: 
reißen.” Diefe Hoffnung trübte ſich indeffen zunaͤchſt 
gar fehr: die Öfterreichifchen Stände nämlich verlang: 
ten daß Ferdinand vor der Huldigung ihren Beſchwer⸗ 
den abhelfe?) und das Kriegsvol aus dem Lande 
ſchaffe; und als er, unter Anführung wichtiger Gründe, 
diefe Forderung ablehnte, verbanden fie ſich, gleichwie 
beide Lauſitzen mit den Böhmen. Maͤhren und Schle: 
fien *)" (welches ſchon im Oktober 1618 den Boͤh⸗ 
men Hülfe geleiftet hatte) folgten im Laufe des Som: 


1) Khevenh. 340, Lotichius I, 48 _ 

2) Theatr. eur. 43. Landsberg bell. germanic. 21. 

5) Belli £orb. 178, 181. Khevenh. 344. 

4) Khevenh. 172. Theatr. eur. 115,:191. Heldenbuch 
12. Londorp. bell. sexennale 212; acta publ. 427. 
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mers, und ſpaͤter auch Ungern dieſem Beiſpiele. Die 
Jeſuiten, fo einſtimmig ſahen die Proteflanten in 
ihnen ihre Hauptfeinde, wurden aus all diefen Län: 
dern vertrieben. In folcher Bedrängniß richtete ber 
König feine Augen auf Deutſchland; die Hülfe jedoch, 
welche er von der Kiga erwartete, glaubten bie Boͤh— 
men gleichmäßig bei der Union zu finden, | 
‚Herzog Marimilian von Baiern, obgleich Haupt: 
ucheber der Liga, fand die oͤſterreichiſche Einmifchung 
fo unbequem, und Viele zeigten ſich ernflen Anſtren⸗ 
gungen dergeftalt abgeneigt '),. daß er eine Zeit lang 
die Leitung des Bundes aufgadb. Auch fand fi in 
den Jahren 1614 bis 1617 fo wenig Veranlaffung 
zu rechter Mirkfamkeit und fo manches Hinderniß, daß 
die Liga faft ganz auseinanderfiel, Daſſelbe galt in 
noch größerem Maaße von der Union; denn die Stäbte 
meinten, das Uebergewicht ber Fuͤrſten ſey unange⸗ 
nehm und ſelbſt der groͤßte Gewinn biete keinen Er— 
ſatz für die, meiſt den Buͤrgern und Bauern auflie⸗ 
genden, Koſten und Schaͤden?). Hiezu kam, daß bie 
lutheriſchen und reformirten Glieder der Union weniger 
uͤbereinſtimmten, als die katholiſchen der Liga. Dieſe 
Verhaͤltniſſe wollte Kaiſer Matthias benutzen und be— 
fahl am Zten April 1617 die Aufhebung aller beſon⸗ 


1) Wolf II, 421, 446; IV, 18. 
2) Khevenh. zu 1615 ©. 750, 
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bern Bündniffe im Reiche '), weil dadurch Spaltung 
und Auflöfung das ‚Ganzen entftche, zum Abhelfen 
aber von Klagen und Uebelftänden, ber Reichstag fo 
berechtigt als tauglich fey. - Weit entfernt diefem an- 
gemefjenen Befehle Folge zu leiften, fahen Liga wie 
Union darin nur eine bedenkliche Einmiſchung, und 
ſchoben ſich -wechfelfeitig die Schuld des Beginnens, 
der. Drohungen, ‚der Feindfchaft zu. Gegen Kaifer, 
Reich und Mitftände habe fi) niemand verbunden, 
nicht auf Angriff, nur auf gerechte Vertheidigung fey 
man bedacht. Des Kaifers damalige Schwäche be: 
nugend, trat Herzog Mar wieder hervor und brachte 
am 2ſten Mai 1617 eine Erneuerung de8 Bun: 
des zunaͤchſt zwiſchen Baiern, Bamberg, Würz 
burg, Eichſtaͤdt und Elwangen zu Stande ). Von 
des Kaiſers Theilnahme, oder auch nur von einer Be— 
nachrichtigung deſſelben war nirgends die Rede, der 
Religion geſchah keine Erwaͤhnung und Max zeigte 
itzt als alleiniger Bundesoberſter weit mehr Ernſt und 
Thaͤtigkeit denn zuvor. Allmaͤhlig traten auch Koͤln, 
Trier und andere katholiſche Staͤnde zum Bunde, und 
die Verſuche der oͤſterreichiſchen Herzoge groͤßern Ein: 
fluß auf, denſelben zu bekommen, wurden von Mar 
geſchickt vereitels; wodurch ſich indeß die Spannung 
1) Wolf IV, 71, Beilagen S. 7. Belli Lorberkr. 11. 
2) Geſchichte der Liga 111— 115, 
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zwiſchen Baiern und Defterreich fo erhöhte '), daß ber 
Herzog den Kaifer weder mit einem Heere gegen die Boͤh⸗ 
men unterftügen, noch auch die Vermittelung uͤberneh— 
men, noch zugeben wollte daß man die Proteftanten 
jenes Landes durch größere Bewilligungen beruhige, weil 
dies für Deutfchland ein böfes Beifpiel gebe. Ja im 
Februar 1619 befchwerte fih Mar in Madrid und 
Rom uͤber die kaiſerlichen Näthe "und deren Verwal: 
tung, die Abneigung der Katholiken irgend etivas auf: 
zuopfern, die Gleichguͤltigkeit des päpftlichen Hofes, 
den Haß Defterreichs gegen die Liga u. f. wm. An: 
bererfeitö flellte Matthias vor: wenn Mar ihn finten 
laſſe würden die Proteftanten noch mehr durchfegen, 
man muͤſſe Eeine Zwiftigkeiten um größerer Zwecke 
willen vergeffen und vergleichen. Aus diefen und ähn- 
lichen Gründen übernahm der Herzog endlich unter 
gewiffen Bedingungen die Vermittelung zwifchen den 
Böhmen und dem Kaifer; als aber Matthias wenige 
Wochen nach diefer Uebereinkunft farb, änderten ſich 
nochmals die Verhältniffe. 

Nicht bloß mehre proteftantifche, fondern felbft 
einige katholiſche Stände waren der Meinung: ist fey 
der rechte Zeitpunkt die zur Minderung deutſcher Frei⸗ 
heit faſt erblich gewordene Kaiferkrone, dem uͤbermaͤch⸗ 
tigen Haufe Oeſterreich zu entreißen. in ohnmäd)- 





} . 


1) Wolf IV, 95, 145 —173. 2 
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tiger Zürft wäre indeß außer Stande geweſen fie zu 
behaupten, einen Proteflanten würden die Katholiken 
nie geduldet, ja Sachſen dem reformirten Pfalzgrafen, 
diefer dem Iutherifchen Churfürften, folchen Anwachs 
von Macht und Einfluß nicht gegönnt haben. Daher 
fey der kluͤgſte, mächtigfte Fürft unter den Katholiken, 
Marimilian von Baiern zu erwählen, fobald er fich 
nur irgend dazu verftehe die Rechte dev Proteftanten 
zu fihern. Camerarius, einer der angefehenften Räthe 
des Pfalzgeafen, fchrieb deshalb nah München: „ift 
es denn fo ſchwer, zwiſchen den Ständen des Reichs 
ihrer Beſchwerden halber einen Waffenftiliftand zu 
ſchließen und Buͤrgſchaft dafür zu ftellen, daß bis zu 
enblihem Vergleiche alles in jegigem Stande bleibe‘), 
und Fatholifchen Geiftlihen die Furcht benommen 
werde man wolle ihnen mehr entziehen, den Proteitan: 
ten man molle alles zuruͤcknehmen. Denn wenn ein 
heil den andern zu feinem Willen und Anſichten 
zwingen wollte, würden fie ſich felbft aufreiben und 
einem Fremden zum Raube. werden.” 

Im Februar 1619 kam Pfalzgraf Friedrich -in 
Perſon nah München und betrieb (nachdem ein voruͤber⸗ 
gehender Gedanke Savoyen zu erheben untauglich bes 
funden worden) die Sache mit neuem Eifer; ſelbſt 
Frankreichs Beiftand ward für diefe Plane nachge⸗ 


1) Wolf IV, 100, 116, 197 — 218. 
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ſucht. Deſto mehr eilten Spanien und Oeſterreich ſie 
zu zerſtoͤren ') und Marimilians Raͤthe erklärten: es 
feyen calvinifhe Schlihe, man wolle Baiern nur mit 
Defterreich entzweien, ein langes Zmifchenreich herbei: 
führen und zulegt die Krone wohl an Pfalz bringen. 
Marimilian nahm ſich zuruͤckhaltend gegen beide Par⸗ 
teien, fürchtete überall Gefahr und wollte fich den Weg 
nad) allen Seiten offen erhalten. Ohne Zweifel reiste 
ihn die Krone, aber er mochte fie nicht aus den Hän- 
den der Proteftanten empfangen und ihnen dafür Größe: 
res bewilligen; er wollte bei geringerer Gefahr eine un⸗ 
abhängigere Stellung und anderweiten Gewinn erlangen. 

Unterdeß hatten die Böhmen eine Aushebung 
des zwanzigſten Mannes angeordnet und, mit Aue: 
nahme von Budweis, das ganze Königreich in ihre 
Gewalt gebracht: Nunmehr zog Thurn nach Oeſter⸗ 
reich hinab und langte ben ten Junius 1619 vor 
Mien an... König Ferdinand hatte den Vorſchlag bie 
Stadt zu verlaffen in der richtigen Ueberzeugung ab: 
gelehnt, fie werde ſich alsdann zweifeldohne feinen 
Feinden zugefellen ; allein es fehlte ihm fo fehr am 
Unterftüsung und Mannfchaft, daß Abgeordnete ber 
Berbündeten ohne Schen in die Burg drangen und 


1) Siri M&mor. IV, 413. Nach Deagant Memoir. 128 
wünfchten Marimilian und Friedrich Kaifer zu werben 
und wandten ſich deshalb nach Frankreich. 
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ihm fehr harte Bedingungen, zunächft die Forderung 
einee unbedingten Gleichftelung beider Religionspar⸗ 
teien zur Unterfchrift vorlegten. Auf feine Weigerung 
trat Thonradtel, ein Haupt der Mißvergnügten, kuͤhn 
hervor, ergriff ihn bei den Knöpfen feines Wamſes 
und ſprach: ‚Mandel gieb dich, wirft du nicht unter: 
fchreiben?” In diefem Augenblide hoͤchſter Bedräng- 
niß, dieſer Gefahr perfönlicher Mißhandlung, plöglich 
Trompetenſchall, lautes Gefchrei; dampierrifche Reiter, ' 
zur rechten Zeit. in Eil nah Wien gefandt '), fpren- 
gen auf. den Burgplatz. In Sorge über ihre Zahl, 
fonftigen Ruͤckhalt, Gefinnung der Einwohner, zer: 
freuen fich jene Abgeordneten und Ferdinand ift be 
frei. Er hatte den Muth eines Königs bewieſen 
und. würde, waͤre er öfter aus feinem Palaſte ins 
Zeben. und an die Spige ber Deere getreten, beffer 
haben. unterſcheiden lernen, wo und in wie weit der⸗ 
ſelbe aͤcht und pꝓxeiswůrbig fep, „und. wo er in eigen 
finnige Halsſtarrigkeit uͤbergehe. Unguͤnſtige Witte: 
rung. Mangel an. Gelbe und Lebensmitteln, geringe 
Unterflügung von. Seiten der. zum Theil Eatholifchen 
Stände: Oeſterteichs und bie Nachricht daß Mansfeld 
von Bouquoy geſchlagen ſey, zwangen die Böhmen - 
am -12ten Julius zum Abzuge und wenige Zage nach— 


1) Belli £orb. 174— 194. Wassenberg Panegyr, 6. 
Hormayr Wien IV, 2, 79. Wolf: IV, 265, 


92 Geſchichte Deutfhlands 


her ließ Ferdinand die Bürger Wiens entwaffnen ), 
damit mährend feiner Reife zur Kaiferwahl die kaum 
befeitigte Gefahr nicht in verdoppeltem Maaße ia 
kehre. 

Am iIten Julius 1619 kam Koͤnig Ferdinand 
nach München, ſtellte feinem Jugendfreunde die Größe 
feiner Bedrängnig und die Gefahr für die Katholiken 
fo lebhaft vor; und gewährte ihm mohl ſchon igt die 
nachmals bekannt: gewordenen günftigen Bedingungen, 
dag Marimilian mit Beifeitfegung zeitheriger Beden⸗ 
fen und Plane, ſich ganz am Defterreih anfıhloß?). 
Seine Lobredner fprechen: er hat das Sichere dem 
Unfichern, das Gerechte dem Ungerechten, das Reli— 
gtöfe dem Gottlofen vorgezogen, unausführbaren Pla: 
nen weislich entfagt und alte Freunde nicht für zwei⸗ 
deutige Lockungen argliftiger Feinde preis gegeben! Er 
feste, fo reden feine‘ Ankläger, ‘mit eigennuͤtigem Fre 
velmuth um einer Städt, um Bonauwertho witlen, 
einſt das ganze Reich in — und ist, da ihm 
dies und das Kaiſerthum freiwilli g dargeboten werben, 
fehlt ihm der Achte Muth. "Was waͤte Baiern, was 
Deutſchland geworden, wenn er; wie einſt Kaiſer 
Maximilian IT, mit großartiger Unparteilichkeit die 

Führung des Ganzen übernommen hätte! Aber leider 


1) Londorp act. publ I, 461. O1 IX, 158. 
2) Cancellar.‘ Hispan. 76. 
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finden wir bei ihm ſtatt eines Eöniglichen Ueberblickes, 
nur die Beſchraͤnktheit jefuitifcher Anfichten, wodurch 
er den dreißigjaͤhrigen Krieg, von dem er Deutſchland 
haͤtte erretten koͤnnen, hauptſaͤchlich herbeigefuͤhrt und 
ſeine Fortdauer veranlaßt hat. 

Von dem Augenblicke, wo auf eine Trennung 
unter den Katholiken nicht mehr zu rechnen war, wur⸗ 
den die meiſten Glieder der Union allen weitausſehen⸗ 
den Unternehmungen abhold; nur der Pfalzgraf Fried: 
rich, der Markgraf von Anſpach und Fürft Chriftian 
von Anhalt beharrten auf dem betretenen Wege. Dies 
fer hatte in feiner Jugend einen Eaiferlichen Gefandten 
nach Konftantinopel begleitet, dann Stalien gefehn, 
ein dem Könige Heinrich IV im Jahre 1591 zu Hütfe 
siehendes deutſches Heer mit befehligt,. die Fehde über 
die Wahl des ſtrasburger Biſchofs geführt und mehre 
Gefandefchaften befonders in Sachen der Union an 
Kaiſer Rudolf II übernommen '). Insbeſondere er 
war itzt unermüdlich und unerfchöpflich in Planen, 
Dorfchlägen, Unterhandfungen, Reiſen, Briefwechfel 
u.f.w. In Böhmen, Ungern, den Niederlanden, 
Venedig Enüpfte er Verbindungen an ?), mjt dem 
Herzoge von Savoyen verhandelte Chriftian im Mai _ 


1) Bedimann Geſch. v. Anhalt V, 3, c. 1. 
2) Anhaltifhe Kanzlei 98, 111,.118, 158, 218, 284. 
Köler Frid. V, 25. 
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1619 perſoͤnlich wegen Uebernahme der boͤhmiſchen 
oder der Kaiſerkrone und ſollte geſagt haben: er goͤnne 
ſie lieber einem Tuͤrken oder Teufel, als dem Ferdi— 
nand von Oeſterreich. Bei der Union war aber: da= 
mals alles baufälig und mangelhaft, es fehlte an 
Gelde, Mannfchaft und Einigkeit um etwas Großes 
durchzuſetzen; doch konnte die naͤchſte Hauptfrage nicht 
umgangen werden: ob Ferdinands Erhebung auf ben 
Eaiferlichen Thron die Böhmen zum Gehorfam . ver: 
mögen, oder Ferdinands Abfegung in Böhmen bie 
Kaiferwahl vereitelmn werde. Gewiß mußte fih, je 
nachdem die Wahl oder die Entfegung vorherging, das 
Nachfolgende anders geftalten; deshalb fuchten bie 
Einen das aufs Höchfte zu betreiben, was die Andern 
auf alle Weife zu hintertreiben ftrebten. 

Am Laufe des Junius fchrieben die Böhmen 
an alle Churfürften ): das Recht den römifchen Kaifer 
zu erwählen fey ein fachliched und ruhe auf den Chur: 
fürftenthHümern; daher koͤnne Ferdinand, der fich nicht 
in dem Befige Böhmens befinde, daffelbe auf keine 
Meife ausüben. Nach vorhergegangener Berathung 
antwortgten die Churfürften: Ferdinand fey Boͤhmens 
erwählter und gefrönter König und von den Churfür: 
ften als folcher anerkannt, daher müffe man ihn zu: 


1) Belli £orb. 195. Khevenh. 405. Londorp. acta 
publ. I, 515, 517. Theatr, eur. 175 — 177. 
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taffen, die böhmifchen Abgeordneten hingegen von ber 
Kaiferwahl ausfchliegen. — Ein neues Schreiben der 
Böhmen an die Churfürften vom 13ten Auguft 1619, 
entwidelte: Ferdinands Wahl fey nicht in freier, ge: 
bübhrender Form, fondern ohne die gefegliche Zuziehung 
der einverleibten Lande gefchehn '), oder vielmehr mit 
Schmeicheleien, Berfprehen und Drohungen durchge 
fegt worden. Irrig werde Böhmen, in den BVerträ: 
gen Defterreichd mit Spanien, als ein Erbreidy bar: 
geftellt, und rechtswidrig habe fich Ferdinand (mas 
ausdruͤcklich ſeine Wahl zum König vernichte) noch) 
beim Leben des Kaiſers Matthias in die Regierungs: 
angelegenheiten gemifcht *), wie unter anderem die ge: 
waltfame Verhaftung des Kardinals Klefel augen: 
fcheinlich erweife. — Als auch diefe Eingabe vergeb: 
lich blieb, woiderfprachen die Böhmen jeder ohne ihre 
Zuziehung vorzunehmenden Kaiferwahl; wogegen bie 
Churfürften fih am 20ften Auguft zur Vermittlung 
zwiſchen ihnen und Ferdinand erboten,, was biejer * 
hoͤflich annahm. 

Nunmehr ſchlugen die Churfuͤrſten von Trier 
und Brandenburg in Frankfurt den Herzog Marimi: 
lian und den König Ferdinand zum Kaifer vor; Pfalz 


1) Histor. Persecut. 143. 
2) Theatr. eur. 35. 
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empfahl vorzugsmweife den erften, erklärte fich indeß 
bereit, der Mehrheit beizutreten, fofern fie fich für 
Ferdinand ausfpreche '). Als nun der Churfürft von 
Koͤln feierlich bezeugte: fein Bruder, Herzog Mari: 
milian, denke nicht daran den Thron zu befteigen, 
vereinten fi alle Stimmen für Ferdinand; er ward 
am 28ften Auguft zum Kaifer gewählt. Aus fei: 
ner Mahlfapitulation, welche einige Zufäge bekam, 
erwähnen mir in Hinficht auf fpätere Ereigniffe nur 
Solgendes: die Rechte und Befigungen der Stände 
werben, gleichwie ber WReligionsfriede, beftätigt ?). 
Der Kaifer foll nicht eigenmächtig Steuern ausſchrei— 
ben, Ausländer anftellen, oder Bünbdniffe mit frem- 
den Mächten ohne Beiftimmung aller, ober der mei: 
ften Churfürften eingehn. Sin Gefchäften brauche 
man nur die deutfche oder lateiniſche Sprache. Mie: 
mand wird unverhört geächtet, fondern nach gehört: 
gem Prozeßgange und den in der Kammergerichtäord: 
nung enthaltenen VBorfchriften gemäß. 

Sn dem Augenblide als die Churfürften hervor: 
traten und verfündeten: Ferdinand fey zum Kaifer 
gewählt, traf die Nachricht ein: Ferdinand fey von 
ben Böhmen am 19ten Auguft des Koͤnigthums ent: 


1) Wolf IV, 221, Belli £orb. 221. Khevenh 416, 
Spanheim M&m. de Louise Juliane 137, 


2) Khevenh. 427. 
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fest worden '). Hätten die Churfürften diefe, ober 
die Böhmen jene Kunde früher gehabt, vielleicht waͤre 
die Kaiferwahl oder die Abfegung unterblieben; igt 
traf beides der Zeit nach faft zufammen und trieb 
Furcht, Hoffnung, Parteiung von neuem in fchran: 
Eenloferem Maaße hervor. 

Die Böhmen, fagte Ferdinand, find närcifche 
überwigige Leute ?); ein Vorwurf, nicht ungerecht, 
der aber in gewiſſem Sinne leider allen Parteien ge: 
macht werden Eonnte! 

Nachdem Graf Thum mit dem Heere aus 
Defterreich zuruͤckgekehrt war, behielt er nebft feinen 
Anhängern in Böhmen dergeftalt die Oberhand, daf 
fie, unbetümmert um die Minderzahl Eatholifcher Geg⸗ 
ner, auf einem im Julius und Auguft abgehaltenen 
Landtage mehr als hundert Punkte nad) ihrem Willen 
durchfegten ). Bor allem wichtig war indeß jener 
am 19ten Auguft von Böhmen, Schleſien und Mäh: 
ven gefaßte Beſchluß: man könne Ferdinand nicht für ei- 
nen rechtmäßigen König achten, denn er fey keineswegs 
gehörig, frei und unbefangen ermählt worden, habe 


1) Mofer patriot. Archiv VII, 45. Senftenberg IIl, 344. 
Anhaltfche Kanzlei 150, 161. 

2) Mofer Archiv VII, 71. 

3) Belli £orb. 222?— 234. Londorp bell. sexenn. 219. 
Khevenh. 452. Senfenberg III, 851. 

Hiftor. Taſchenb. II, 5 
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bie Bedingungen uͤbertreten, fich feindlich gezeigt, rechts⸗ 
widrige Verträge mit Spanien über die Erbfolge er⸗ 
richtet ), dadurch die Wahlfreiheit mittelbar zer 
fiört u. f. wm. — Aus den fehr weitläufigen Streit: 
fchriften über die Rechtmäßigkeit oder Unrechtmäßig- 
keit des Schrittes geht hervor: Defterreich Eonnte eine 
unbedingte Rinealerbfolge nicht erroeifen, denn ob man 
gleich in der Megel beim regierenden Hauſe geblieben 
war, zeigten fich body immer Spuren der Mitwir—⸗ 
kung, Einwilligung und Beftätigung der Stände. 
Auch durfte ihr, von ber goldenen Bulle Karls IV. ?) 
ausdrüdlich anerkanntes Wahlrecht, nicht wegen Ders 
gehn Einzelner zur Zeit des fchmalfaldifchen Krieges - 
einfeitig und willfürlich aufgehoben werden. Aus dies 
fen Gründen, und weil felbft die Urkunde über bie 
Erhebung des Matthias *) noch ausdruͤcklich von einer 
Mahl redet, kann den Böhmen das Wahlrecht nicht 
abgefprochen werben; wohl aber frägt fi nun weiter: 
ob fie es bei Ferdinand gehörig übten, oder er ſich 
Dinge zu Schulden kommen ließ, welche eine Der: 
nichtung feiner Wahl rechtmäßig nad fich ziehen 
konnten. Für diefelbe, dies fahen wir, hatten ſich auf 


1) Piasec. 8319— 321. 


2) Aurea bulla c. 7, $.5. Schmidt IX, 168. 
8) Balbin. dec. J, 8, p. 118, 
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der Landftube faft Alle erklärt ') und diejenigen , welche 
wie Thurn und einige Andere, die einverleibten Lande 
Schleſien und Mähren hören wollten, wurden über: 
ftimmt. Es verfahren alſo bie Katholiten damals uns 
gefähe fo, mie igt, nach Umſtellung der Machtver⸗ 
hältniffe, die Proteftanten. Daß Ferdinand ſich in 
bie Regierungsgefchäfte beim Leben des Matthias ges 
mifcht hatte, und die Faffung ber Erbverträge mit 
Spanien des böhmifchen Wahlrechts nicht erwähnte, 
feidet keinen Zweifel; der Grund aber weshalb man 
fich über diefe Dinge nicht leicht verftändigte, lag lediglich 
darin, daß Ferdinands unduldfamer Sinn bie härtefte 
Behandlung der Proteftanten vorausfehen ließ, und 
die Eiferer unter bdiefen, einen allgemeinen Sieg ihrer 
Lehre, Werjagung der Eafholifchen Fürften, Theilung 
oder Vernichtung der öfterreichifhen Macht hofften 
oder bezwedten *). Der Gedanke, Böhmen in einen 
Freiſtaat nah Art der Miederlande zu berwanbeln, 
ward bald als unausführbar anerkannt; eben fo me: 
nig wollte man einen früher gleichgeftellten Inlaͤnder 
auf den Thron erheben, vielmehr vereinigten ſich alle 
Stimmen dahin: man müffe einen fremden mädti- 
gen Fürften zum König wählen. In Vorſchlag fa: 


1) Woltmann H, 167. 
2) Hormayr Wien IV, 2, 62. 
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men ber Herzog Karl Emanuel von Savoyen, ber 
König. Chriftion IV von Dänemark, der Churfürft 
Johann Georg I von Sachfen und Pfalzgraf Fried: 
rich V. Die beiden erſten wurden aus mehren Urs 
fachen bald übergangen, den für Sohann Georg bei— 
gebrachten Gründen aber entgegnet: er fey ein Saͤu— 
fer ), laffe fih trotz feiner fonftigen Grobheit von 
wenigen, insbefondere geiftlichen Näthen leiten, haffe 
die Reformirten übermäßig, hege eine Vorliebe für 
Defterreih und habe zeither den Böhmen mehr ges 
ſchadet, als genügt, Ferner werde er damit umgehn 
ſich erblich zu machen, die Rechte befchränten, ben 
Adel zuruͤckſtellen, für Uebernahme böhmifcher Schul: 
den große Pfandfchaft verlangen u. f. w. Hingegen 
ſey Pfalzgraf Friedrich wohl erzogen, moderatissimi 
und guten ingenü, behandele den Adel trefflich wohl, 
habe eine flattlihe Baarfchaft, werde von England, 
Holland und der Union unterflügt *), ſtehe gut mit 


1) Belli £orb. 234. Theatr. eur. 201. Khevenh. 533. 
Sohann Georg betrank ſich oft und obenein in Bier 
fo, daß er unterden Zifch fiel. Sein höchftes Schimpf: 
wort war: bu Galvinift. Ludov. Camer. epist. in 
Mauvillon Hist. de Gust. Adolphe III, 21. Grammont 
Mem. II, 54. 


2) Friedrich ward zu Haufe und in Sedan beim Der: 
z0ge von Bouillon forgfältig erzogen, veritand Latein, 
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Frankreich, Venedig, Sachſen, Baiern, Siebenbürgen 
und Ungern, Liege zum Schutz gegen etiwanige Feinde 
bequemer ald Sachſen, fey verwandt mit Schweden, 
duldfam in der Religion u. f.w. Aus diefen und 
andern Gründen fprachen ſich gleich Anfangs die mei: 
fin Stimmen, 36 Hochadliche, 91 Ritter und faft 
alle Städte für ihn aus, und am nächften Tage zeigte 
fi) gar kein MWiderfpench mehr gegen feine Wahl '); 
fie konnte, fofern Schweigende und Abtefende nicht 
gezählt wurden, für einftimmig gelten. 

Friedrich), obgleich er dem Gedanken die böhmifche 
Krone zu. erwerben fehon oft nachgehangen hatte, und 
feine Gefandten in Prag gewiß in diefer Beziehung 
nicht unthätig gewefen waren, gerieth ohnehin ſchwa⸗ 
hen. Charakters, in große Unruhe als er über ben 
mwichtigften Schritt feines Lebens beftimmt entfcheis 
ben follte, und die entgegengefegteften Rathſchlaͤge 
von allen, Seiten auf ihn eindrangen. Seine zunaͤchſt 
befragten Raͤthe ſtellten ihm vierzehn Gründe gegen 
bie Annahme der. Krone, und nur. fieben dafür auf. 


Franzoͤſiſch und hatte Kenntniffe in ber, Gefchichte 
Mit dem 19ten Jahre übernahm er die Regierung. 
Pareus Hist. Bavar. Palat. 8313. Köhler Frideric, 
V, 8. Ueber Friedrichs glänzenden Hof Fontenay Men. 
L, 223. N 

1) Londorp bell. sexenn. 219. : Theat. eur. 194. 
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Er habe (ſo hieß es in jenen) Ferdinand als Kaiſer 
und Koͤnig von Boͤhmen anerkannt, die Rechtmaͤßig⸗ 
keit der Abſetzung deſſelben ſey nicht erwieſen, Eng» 
lands und Hollands Beiſtand ungewiß aus Italien 
keine Huͤlfe zu erwarten, der Neid Sachſens, die Ber: 
werfung. eines vierten proteftantifhen Churfürften, der 
Widerſpruch aller Eatholifhen Stände und Reiche 
außer Zweifel. Wie wolle Friedrich (fo fprachen Anz 
dere) ohne Geld und Kriegsmittel allein dem maͤch— 
tigen Haufe Defterreich widerftehen? Wie dürfe er den 
unbeftändigen Böhmen vertrauen, die ihm fo wenig 
treu und gewärtig bleiben würden, als ihrem früher 
erwählten rechtmäßigen Könige? — Am 24ften Septem: 
ber 1619 erklärte fich Baiern beſtimmt und verſtaͤn⸗ 
dig gegen die Wahl?), und alle Ehurfürften (es blieb: 
nicht lange geheim) traten, nach einigen Bedenken; 
diefer Meinung bei. Frankreich fchrieb am erſten 
Dktober dem Pfalzgrafen *): es werde Ihm, wenn er 
die Krone annehme, nie Hülfe leiſten, und bei König 
Jakob von England; : den es für diefolbe Anficht zu 
gerwinnen fuchte, rieth feinen Schwiegerfohn aus Grün: 
den der Klugheit und des Rechts, von fo übereiltem, 
gewagten Schritte ab, i * einem Unionstage ſtimmten 


9 Senkenberg IH, 871. / 
2) Belli Lorb. 253, 263. Adlzreit. 46. er w, 20. 
3) Sirb Memor. V, 61. 


\ 
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Anfpah, Baden und Anhalt meiſt für die Annahme 
ber Krone, Wirtemberg, Heffen und Kulmbach dages 
gen; Straßburg, Nürnberg, Ulm und andere Städte 
ftellten dem Churfürften den Schluß anheim ), wel 
her (laut den Worten des Berichts) ſich nichts ge— 
wiffes darauf refolviren konnte. 

Diefem Schwanken ein Ende zu maden, fanden 
ſich ehrgeizige, Teichtfinnige, falfcher Begeiſterung hire 
gegebene Männer; man nennt darunter den pfälzifchen 
Rath Ludwig Camerarius und den Hofprediger Skul⸗ 
tetus °), obgleich beide fpäter die Beſchuldigung leug⸗ 
neten. Sie ftellten dem Churfürften vor: Böhmen iſt, 
wie die Huffitenkriege erwieſen, für ſich ſtark genug 
ringsum allen Feinden zu widerſtehn; auch werden 
ſich, bei dem allgemeinen Wunſche einer Erniedrigung 
Deſterreichs, bald Verbündete finden. Denn Frank⸗ 
reich widerſpricht mehr zum Scheine als im Ernſte, 
und obgleich Koͤnig Jakobs Beiſtimmung noch nicht 
eingegangen iſt, haben doch ſeine Raͤthe deutlich ge⸗ 
nug erklärt: wenn die Sache nur erſt geſchehen ſey, 
werde jene nicht ausbleiben. Daffelde gilt von den 
Niederlanden und allen proteftantifcen Ständen, - Die 


1) Mofer patriot. Archiv VII, 47. 
2) Gualdo Priorato Histor. 86. Pufendorf HEetor. 
belli suecici 12, 
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Frage nach dem Rechte kann nicht aufhalten '), ba 
ber einſtimmige Beſchluß eines mahlberechtigten Vol— 
kes eben das Mechtliche iſt; oder foll man abwarten, 
daß zum größten Schaden Defterreihe und Deutfch: 
lands ein Fremder, ja in der Verzweiflung vielleicht 
ber Türke herbeigerufen werde? Weit mehr als Fried: 
rich gegen Ferdinand, hat Matthias gegen Rudolf 
gewagt, und Marimilian von Defterreih nahm bei 
einer zwiefpaltigen Königswahl ohne Bedenken bie 
polnifche Krone an. Nicht blos einen vierten prote: 
ftantifchen Churfürften fehen wir (wenn der Muth 
nicht fehle) auf diefem Wege hervorgehn, fondern auch 
einen proteftantifchen Kaifer, ja den vollen Sieg un: 
ferer reinen Lehre über Menfchenfagungen und Aber: 
glauben. Es ift Pflicht und Gewiſſensſache nicht hin⸗ 
ter feinem Gluͤcke zurüdzubleiben, e8 ift der herrlichſte 
Beruf die Freiheit, die Religion ganzer Völker zu vet 
ten; es erfcheint thöricht und gottlos, da aͤngſtlich zu 
überlegen und zu berechnen, wo bie göttliche Zügung, 
der göttliche Wille fo unverkennbar hervortritt. 
Aehnlich dachte der Herzog von Bouillon, Fried: 
richs Oheim ?) und äußerte ftolz bei einem Feſte des 


1) Belli £orb. 248. Spanheim Memoir. 147. Schmidt 
IX, 171. 

2) Bentivogl. lett. 216. Brienne Mem. XXXV, 296 
in Petitots Samml. 
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Heitigengeiift: Ordens : mährend ſie in Frankreich Rit⸗ 
ter ernennen, erſchaffe ich in -Deutfchland Könige! 
Eliſabeth, Friedrichs Gemahlinn, ſprach zu ihm: du 
haft: eine Königstochter geheirathet und bedenkſt dich 
eine Königskrone auf dein Haupt zu ſetzen? Sch will, 
fagte fie luat andern, lieber mit einem Könige Sauer: 
kraut, als mit einem Churfüften Gebratenes effen ')! 
— . Emfter und befonnener war. Friedrichs Mutter, 
Lonife Juliane, die Tochter des großen Wilhelm von 
Oranien. Die Unbeftändigkeit des Gluͤcks und den 
Wechſel menfchlicher Gefinnungen mohl erfennend, 
weiffagte fie ihm mit thränenden Augen: nur Eifer: 
fuht und Haß würden die Folgen feiner Erhebung 
feyn, und im Fall Proteftanten ihn unterftügten, alle 
Eatholifchen Mächte zu feinem Untergange herbei eilen *). 
Schon war Friedrich durch dieſe Vorſtellungen erſchuͤt⸗ 
tert, da erſchienen in Waldſaſſen die boͤhmiſchen Ab— 


1) Köhler de Frid. V, 39. Auch Moriz von Oranien 
habe zur Annahme gerathen. Aubery Memoir. 248, 
Nach Fontenay Mem. L, 224, verftand Etifabeth Fein 
Deutſch, die Anekdoten wären alfo überfegt. 

2) Die Theologen hegten nicht gleiche Anfichten über 
dieſe Dinge und während z. B. die Wittenberger 
bes. Herzöge von Weimar Theilnahme am fpätern 
Kriege billigen, wiberfprachen bie Ienenfer, zum 
Theil aus Abneigung: wider die Kalviniften. Roͤſe 
Bernhard von Weimar I, 40, 320. 

5* * 
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geordneten, der Graf von Schlick und der Herr von 
Ruppa) und hielten über den Hergang, den Eifer, 
die DBegeifterung fo bewegliche Reden dab Friedrich, 
nad langem Schwanken endlich fortgeriffen, erklärte: 
er halte feine Wahl für einen Ruf Gottes und wolle 
deswegen dem die Sache und’ den. Ausgang anbefehs 
lan, in deſſen Namen er fie annehme ?). 

Wahrend Eiferer diefen: Heldenmuth priefen und 
ſich den heiterſten Traͤumen uͤberließen, ging der Be— 
ſchluß Friedrichs Mutter ſo zu Herzen, daß ſie daruͤber 
erkrankte und lange das Bett huͤten mußte. Doch 
ward ihr nebſt dem Herzoge von Zweibruͤcken die einſt⸗ 
weilige Verwaltung der pfaͤlziſchen Lande aufgetragen; 
dann brach Friedrich, nachdem er die ihm vorgelegten 
Bedingungen über die Graͤnzen feiner Rechte, Aufent⸗ 
halt, Belegung der Stellen, Berdußerung der Kron—⸗ 
güter u. f. w. vollzogen hatte, ‚von. Waldfaffen auf 
gen Prag. Am Aften November 1619 zog er mit 
feiner Gemahlinn Elifabeth °), ‚feinem Bruder ‚Her: 


1) Lotichius I, 87. Londorp bell. sexenn, Hi, 59— 61. 

2), Mofer Archiv VII, 48. 

. 3) Londorp acta publ. I, 680; IT, 795. Belli Lorb. 
231. Theatr. eur. 2438 — 245. - Die: böhmifchen Ab: 
georbneten fagen von Elifabeth: fie ſey eine ſehr hold⸗ 

ſelige, freundliche Königinn und Frau und habe große 
Luft an. Böhmen. Londerp. act. publ. II, 595... Ei: 
nige meinten, ia nesessit6, d’accepter la Couronne 
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mann, dem Fürften Chriftian: vom Anhalt. and: meh— 
ven Andern, unter dem hoͤchſten Jubel im bdiefe 
Stabt eim, ward am vierten November und drei Tage 
fpäter feine Gemahlinn gekrönt. Fefte folgten auf Fefte, 
und Leichtfinnigen ſchien alles abgethan und gluͤcklich 
zu Ende gebracht, während Fein Umſichtiger verken⸗ 
nen Eonnte, daß ringsum der Gefichtskreis immer bun- 
£eler werde, und Sorge und Gefahr von allen Seiten 
nahe. Wenn Ludwig Camerarius fih mirklich an: 
fangs jenen Leichtfinmigen zugefellt hatte, fo mare 
ihm wenigſtens fchnell die Augen aufgegangen, und 
er fchrieb ſchon vor Friedrichs Ankunft in Prag: „er 
wird im eine verwirete, ungewiſſe Regierung eintreten, 
denn die Böhmen gründen das Meifte auf feine umd 
feiner Freunde Mittel, alfo daß man mit goldener 
Angel fiſchen muß. Der Churfürft aber macht fich 
bie Sache leicht, und feßet alles auf Gott und gute 
Hoffnung.” — Und am Tage nach deffen Einzuge 
fährt er fort ): „die Stadt hat an 50,000 Gulden 
darauf verwendet, die man aber beffer zur Bezahlung 
des Kriegsvolks angelegt hätte. Die Liebe und Bene: 
volenz des Volks tft fehr groß, Gott gebe Beſtand 
und richte jegliches zum Frieden. Es war hohe Zeit 


sehe aus Fricdrihs Namen hervor: FreDerlCVs flı 
reX bohieMlae. Carleton Mem. III, 133. 


1) Camerar. epiät. select. p. 55, 60, Carleton III, 165. 
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daß die Länder ein Haupt bekamen, denn alles lag 
in Verwirrung, und aus dem Neide und der Eifer: 
fucht der Stände hätte .fonft ‚große Ungelegenheit ent: 
ftehen können. Die Kammer ift ganz bloß und alles 
ein baufällig Wefen, alfo daß des Papftes Ausfprudy: 
der Kürft habe ſich in ein ſchoͤnes Labyrinth hineinbes 
geben, in Bezug auf die Lage ber Dinge nicht unges 
reimt iſt.“ 

Am 26ften Oktober erließen bie Churfürften ein 
Schreiben an den Pfalzgrafen, worin fie ihn fo treu: 
lich als verftändig an Recht, Pfliht, Macht, Ber: 
ftand, Gefahr, Wanbdelbarkeit des Volks u. f. w. 
erinnern und bringend von Annahme ber Krone ab: 
rathen. „Fremde (fo fahren fie nad) Aufftellung über: 
wiegender Gründe fort) werden ſich einmifchen und 
das Reich, das mit aller Welt Berwunderung fo viele 
hundert Jahre geblühet, den Türken und Ausländi: 
fhen zu einem Raubhauſe geftellt und die uralte 
deutfche Freiheit des geliebten Vaterlandes in eine ewige, 
erbärmliche Dienftbarkeit verändert. Ja die Churfür: 
ften = und. Zürftenhäufer, fammt vielen tapfern Gra⸗ 
en, Herrn und Witten werben fi, wie in andern 
Staaten bei innerem Kriege auch gefchehen, untereinan: 
der bdergeftalt zu Grunde richten, daß deren Namen 
und Gedächtniß, außer was zu ihrer hoͤchſten Schmad) 
gereihen möchte, nicht dürfte übrig bleiben. Sie 
hofften und bäten beshalb: ber Pfalzgraf follte, um 
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eigenen nur fheinbaren Vortheils willen”), nicht ber 
chriftlichen Liebe und dem Gebote Gottes zumider, mit 
dem Kaifer (den er zu diefer Hoheit mit erheben hel⸗ 
fen, dem er Ehrfurcht, deifen Haufe er. und feine 
Vorgänger vielen Dank fchuldig, dem er verwandt 
fey) ohne gegebene Urſach eine biutige Fehde. begin- 
nen, beren Ausgang fie nicht erleben würden, die aber. 
ihn und alle in unabfehbares. Elend. und Ungluͤck ftür- 
zen müßte!” 

Dies treffliche, weiffagende Schreiben ?) kam (ob⸗ 
gleich der Pfalzgraf die Gefinnungen der Churfürften 
fchon früher Eannte) erft an, nachdem die entfcheiden- 
den Schritte. bereits gefchehen waren. : Friedrich erließ 
umftändliche Rechtfertigungen feines Benehmens, . die 
aber kaum Befreundeten, vielmeniger Feinden genüg- 
ten und feitens des Kaiſers umftändlich widerlegt wur: 
ben’). Anſtatt in diefer bebenklichen Lage die Böh- 
men und Proteftanten durch ein Eräftiges Fluges Beneh⸗ 
men zu gewinnen, gefchah gar vieles die Gemüther abzu⸗ 
lenken und zuruͤckzuſtoßen. Um der Hofleute und Hofs 
fefte willen vergaß Friedrich. Krieg und Heer *), fein. Bes. 


1) Belli Lorb. 267—269. Theatr. europ. 208. Lon- 
dorp acta publ. I, 686. Khevenh. 420. 

2) Wolf IV, 267. 

8) Londorp act. publ. I, 752. 

4) Camer. epist. 32, 34. Woltmann 215. 
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nehmen erſchien Vielen mehr unkoͤniglich als herab⸗ 
laffend und: die ſtrengern Huſſiten fanden es hoͤchſt ame 
ſtoͤßig, daß eine neue Mode Hals und Bruſt nicht zu 
bedecken, bei den. Weibern uͤberhand naͤhme. Den 
Katholiken verſprach der Koͤnig zwar Schutz und un⸗ 
geſtoͤrten Gottesdienſt; bald aber vernehmen wir die 
Klage: ſchon zur Zeit der Wahl waͤren mansfeldifche: 
Soldaten in den Straßen aufgeſtelt“), mancher Ka⸗ 
tholik entwaffnet und ſpaͤter erklärt worden: wer den 
neuen Koͤnig nicht anerkenne, oder einen Eid der 
die Gewiſſen beſchwere) nicht leiſten wolle, werde ge: 
ſtraft und feine Guͤter eingezogen?). Dieſe und aͤhn⸗ 
liche Maaßregeln und Forderungen laſſen ſich durch 
die Lage der Dinge vielleicht mehr oder weniger ent⸗ 
ſchuldigenz; gewiß aber. war es eine thoͤrichte Ueber⸗ 
eilung, daß ſich der ſchwache König durch feine puri⸗ 
taniſche Gemahlinn, den Hofprediger Skultetus und 
einige andere Eiferer verleiten ließ die Hauptkicche in 
Prag und den Gottesdienſt im derſelben ganz um 
geftalten *).. Am 21ften December 1619 (ſo erzaͤh⸗ 
fen .die Klagenden) erfchienen auf höheren * Ar⸗ 


1) Spanheim 149, Andaltſche — 177. Lond, a. 
p. I, 687. | | 


2) Lotichius I, 73. Ynpattfche — ‚380. 


8) Belli Lorb 817. Heldenbuch 14. Londorp  bell. 
sexenn, 119. Khevenh. 661. 
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heitsleute in der. Kirche, um alle Gemälde, Bildwierke, 
Reliquien und dergleichen wegzunehmen. Eifrige Kas 
tholiken und Kunſtfreunde eilten ‚herbei und wollten dag 
Berachtete retten oder kaufen, erhielten aber zur Ant⸗ 
works man dürfe zur Fortdauer folhen Gögendienftes 
nihf die Hand bieten Y). Und: fo ward. benn alles 
zeeichlagen,, verbrannt, :.ein fehönes Altargemälde. von. 
Kranach herabgeworfen und frecher Spott‘ der argem 
Gewalt. hinzugefügt. Beim Abbrechen der Chriſtus⸗ 
bilder: fügte man 3. B.: hiff die felber, fo du Gottes 
Sohn biftz beim Wegwerfen der Reliquien: man habe 
bie Heiligen mit dem Gefchrei „bitte für uns” immer 
dar beunruhigt, nun würden ihre Gebeine Ruhe has 
ben. «Angezündete Kerzen, Taufbecken, Kniebeugen, 
Zeichen des Kreuzes, Singen . ber: Kollekten wurben 
nicht mehr gebuldet, und jedes Denkmal, jede Erin 
nerung früherer Zeiten, bis auf die Inſchriflen vers 
tilgt. Keine Glode durfte. mehe läuten, ſtatt ber 
Altäre wurden Tiſche hingeftellt, bie goldenen und fils 
bernen Kelche zu: Hofe abgeliefert, : hölzerne baflır. an: 
gefhafft und das Abendmahl ohne alle Feierlichkeit 
und Würde ausgetheilt, Nicht bloß Katholiken, fon- 
dern auch Huffiten, ja faft alle Stände waren hie: 
mit fo unzufrieden, daß der Graf von Thurn dem 


1) Ein Herzog. von. Weimar ‚war bei ber Bilberftür« 
merei gegenwärtig. Röfe Bernharb von Weimar I, 811. 
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Könige Borftelungen machte über die Gefährlichkeie 
und Zweckwidrigkeit ſolchen Verfahrens. Schwach 
gab dieſer zur Antwort: er habe es nicht geheißen, 
fondern nur geſchehen laſſen ); doch ward der Plan, 
auc des geliebten Schugheiligen Nepomuk Bildfäule 
von der prager Brüde ins Waſſer zu flürzen, kluͤg⸗ 
lich, bei Seite gefegt. — Skultetus, ber Hofprediger, 
will nad. fpäteren Erklärungen bier fo wenig als bei. 
der Annahme der Königskrone mitgewirkt haben und 
ſagt entfhuldigend: jene Maaßregeln und Vorfchriften 
wären ja nur bei einer. Kirche in Ausübung gebracht 
worden, Allein er hatte in einer Predigt zu ermeifen 
gefucht: alles ſeyen Gögenbilder und Gott ‚habe bes 
fohlen fie. zu zerftören. Diefer allgemeine Ausfpruch 
führte natürlich zu allgemeiner Zucht und allgemei: 
nem MWiderfpruche. Auch Iegte Skultetus (der ſchon 
auf der Kirchenverfammlung zu . Dordrecht die Armi— 
nianer verfolgen half) dem Regenten das. unbedingte 
Reformationsrecht bei ?), woraus ſich jede. Religions: 
— ableiten und — laͤßt. rise 


) Londorp acta publ. II, 885. Possina phosphorus 
851— 355, 638, 639. Woltmann 207. 

2 Sculteti vita 75, 78, 89. Holberg dänifche Ge⸗ 
ſchichte II, 672. Religionem et ditionem juxta aesti- 
mant, sed in sejus, in aliis licentiam vocant, fagt 
Pappus 37 von den Proteftanter. 
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Der Eaiferliche Beichtvater Laͤmmermann, ber fäch: 
fifche Oberhofprediger Hoe von Hoeneg und der pfäl- 
zifche Skultetus waren (dies ift das Hoͤchſte, was wir 
zugeben Eönnen) von der Wahrheit ihrer Anfichten 
vollkommen überzeugt; aber eben dieſe, zugleich be: 
ſchraͤnkte und hochmuͤthige Anfiht, welche außerhalb 
des eigenen Geſichtskreiſes alle Wahrheit, Redlichkeit 
und Zugend läugnet '), jede Abweichung perdammt, 
todte Gleichförmigkeit mit Gewalt einzuführen ftrebt 
und folder Siege fich unchriftlich erfreut, hat die un- 
fäglichen Leiden bes breißigjährigen Krieges herbeige- 
führt; jene drei Männer beweifen, daß man innerhalb 
jedes der drei Hauptbefenntniffe das wahrhaft Chrift: 
liche vergefjen und ſich in übertriebenen heillofen Ei: 
fer verflriden kann. Daher die lange Reihe grober, 
gehäffiger, ekelhafter Streitfchriften und Predigten Uber 
bie Religion der Liebe, daher das Skultetus Aberglau⸗ 
ben getrieben mit puritanifchen Kleinigkeiten, Laͤmmer⸗ 
mannd Freude an ben fpätern graufamen Verfolgun⸗ 
gen, daher das Urtheil der tübingifchen Theologen: 
durch den Sieg ber Reformirten ?) werde Sreigeifterei 
und Atheismus entftehn; daher Hoenegs an ben Gra⸗ 
fen von Schlid gerichtete Worte: wie Schade daß 
fo herrliche Länder dem Galvin in den Rachen follen 


1) Wolf IV, 819. 
2) Wolf IV, 271. Londorp acta publ. I, 1425, II, 839. 
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geſteckt werden! Vom oecidentalifhen Anticheift ſich 
losreißen und den orientaliſchen dafuͤr bekommen, iſt 
ein ſchlechter Vortheil. 

Wie konnte Friedrich von den Proteſtanten, die 
hienach bereits in zwei feindliche Haͤlften zerfallen 
waren, erhebliche Huͤlfe erwarten. Im November 
1619 begab er ſich begleitet von einem engliſchen Ges 
fandten zum Unionstage nad) Nürnberg '), und ftellte 
feinen Freunden vor: laſſe man die Böhmen finken, 
fo komme die Reihe am alle übrigen Proteftanten, 
weshalb man jest, in diefem günftigen Augenblicke, 
Abſtellung aller Beſchwerden, gleiche Befegung der 
hoͤchſten Reichsgerichte, Weberlaffung der geiftlichen 
Güter u. ſ. w. durchfegen müffe. Andere hingegen, 
insbefondere die Städte, waren allen feindlichen Maaß—⸗ 
vegeln ſehr abgeneigt und wollten hoͤchſtens die deut— 
ſchen Länder Friedrichs fichern ?); und noch ungünftie 
ger ſtellten fich die Anfichten für diefen, als der kai— 
ferfiche Gefandte und Präfident des Reichshofraths, 
Graf von Hohenzollern, muthig feines Herrn Rechte 
darlegte. So kam man am Ende, ohne forgfältige 


1) Murre's Beiträge zur Gefchichte des SOjährigen Krie⸗ 
ges 5. 

2) Londorp a. p. I, 1695. Khevenh. 685, 649. Belli 
Lorb. 297, 299. Wolf IV, 273—277. Schmidt 
IX, 184, 
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Erhöhung der Kriegs = oder Geldmacht, zu dem Be: 
fchluffe: Frieden fey dem Kriege vorzuziehen, indeß 
wolle man bie Befchwerden ber Unirten nochmals dars 
iegen und (fo leid auch allen das böhmifche Unmefen 
fen) nad dem Vorgange dergKatholiken für den Fall 
gerüftet bleiben, daß ber Krieg ind Weich gefpielt 
werde. Mit Baiern, auf befien Parteilofigkeit Alte 
hofften, und der Liga entfpann ſich ein umftändlicher 
Briefwechfel und am 2iften December 1619 ftellten 
Abgeordnete in München vor: die Union wuͤnſche den 
Frieden und habe nur zur Vertheidigung gewaffnet'). 
Man möge die alten Streitigkeiten vergleichen, wie 
auch Matthias gewollt, und die Katholiken welche 
zuerft die Waffen ergriffen hätten, follten fie auch 
zuerft niederlegen. Auf jeden Fall erwarte bie Union. 
binnen. zwei Monaten eine beftimmte Antwort über 
vo ober Frieden. 
In Muͤnchen Tagen aber die Dinge ganz anders 
* vor wenigen Monaten. Nachdem Friedrich zum 
König von Böhmen erwählt worden, ſuchte Ferdinand 
dem Herzog Mar mit verdoppeltem Eifer. auf feine: 
Seite zw. bringem, und dieſer beſchloß von der Be⸗ 
draͤngniß Oeſterreichs moͤglichſt Vortheil zu ziehen ?). 


1) Wolf IV, 298; 258, Beingen &. 10 —— 
der Liga. 
2) Wolf IV, 256. 
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Am Sten Oktober 1619 kam zwifchen beiden ein Ver: 
trag zu Stande, wonah Marimilian dem Kaifer bie 
Hülfe der Liga gegen alle Feinde, Ferdinand aber 
verſprach: er wolle nur mit bed Herzogs Beiftimmung 
Sieden fchließen, ihm Age Leitung jenes Bundes ohne 
alle Einmifchung und Störung laffen, und feine ober: 
fien Feldheren anweifen ihn von-allen Unternehmuns 
gen und Abfichten zu unterrichten und mit ihm darüber 
NRüdfprache zu nehmen. Ferner follten dem Herzoge 
Koften und Schäden erfegt und bis dies gefchehn und 
abgethan fey, öfterreichifche und dem Feinde abgenom: 
mene Landfchaften einftweilen pfandweife eingeräumt 
werden. Wenn und in wie weit die Ueberlaffung 
pfälzifcher Länder und der Churwürde zuerft mündlich 
erwähnt. oder fehriftlich zugefichert fey '), ift ziemlich 
unbedeutend; gewiß war fchon fehr früh und für den 
Fall davon die Rede, daß Friedrich die böhmifche 
Krone annehme. Die Möglichkeit und Art der Aus: 
führung hing freilich von den weitern Ereigniffen ab. 

So wie Defterreih früher die Liga gern auf: 
gelöfet hätte, wünfchte. e8 jegt deren Verſtaͤrkung. Im 
December 1619 befchloffen die Glieder auf einer Tag: 





1) Adlzreiter 237 laͤugnet ein ſolch Verfprechen, auch 
ſchweigt natürlich‘ der Vertrag darüber. Siehe indeſ⸗ 
fen Wolfs (IV, 254) Zeugniß für das in den Zert 
Aufgenommene. 
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fagung in Würzburg: es foll ein Heer von 21,000 
Mann zufammengebraht, und dazu von Geiftlichen 
und Stiftern aller Art beigetragen werben ). Er: 
hoͤhung alter Abgaben, neue Steuern von Getreide 
und andern Erzeugniffen, fo wie.nöthigen Falls An: 
‚leihen, dienen zur Herbeifchaffung des Geldes. Mitt: 
lerweile bemwilligte der Papft und, nach manchem Zwei: 
fel, auch Spanien?) dem Kaiſer bedeutende Unter: 
ftügung und aus Italien nahte fpanifche und ita- 
lienifhe Mannfchaft. 

So lagen die Dinge ald die Abgeordneten ber 
Union in München eine beftimmte Antwort über Krieg 
und Frieden verlangten. Sie lautete’): wir wuͤn⸗ 
fchen den Frieden und haben weder, früher noch mehr 
geruͤſtet, wir haben nicht fo beflimmt gefordert und 
gedroht als unfere Gegner. Ueber die obmwaltenden 
Streitpunfte, welche vor Kaifer und Weich gehören, 
Laßt fich kurzweg nicht entfcheiden, doch find wir be: 
veit Recht zu geben und zu nehmen. — Diefe Ant: 
wort wäre gewiß heftiger ausgefallen, wenn man nicht 
hätte Zeit für die eigene Rüftung und für die Beiftim: 
mung Sachſens gewinnen wollen. 


1) Geſchichte der Liga 128, 135. 

2) Londorp bell. sexenn. II, 55, 141. Riccius de 
bell. germ. 16. Belli £orb. 335, 399. 

35) Wolf IV, 313. 
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Gar mannichfache Gruͤnde wirkten auf den Chur⸗ 
fuͤrſten Johann Georg '): einerſeits loͤbliches Gefühl 
ber Gerechtigkeit und Sorge für das wahre Wohl 
Deutfchlands , andererfeit8 Ehrliebe, Ländergier, Ver: 
druß über die Erhebung des Pfalzgrafen, Furcht vor 
den Anfprüchen der mweimarfchen Linie und Haß ge 
gen bie Galviniften, welche Hoe ?) (ein perfönlicher 
Feind des Skultetus) täglich erhöhte. Auf einem im 
Sanuar 1620 gehaltenen oberfächfifchen Landtage wur: 
den die Verhältniffe erwogen und endlich befchloffen: 
man wolle zwar rüften, aber parteilos bleiben; und 
am 22ften Januar fchrieb Sachfen an Mainz: es 
halte des Kaifers Sache für gerecht, die Verbindung 
Friedrichs mit Gabor und den Türken, fowie ben Fall 
Defterreichs ?) für unheilbringend und die Reichsverfaf: 
fung umflürzend. Gern werde es deshalb für das 
Mechte mitwirken, wenn nur der Kaifer und die Ka— 
tholiten ben fo oft beſtrittenen Beſitz der geiftlichen 
Güter den Proteftanten feierlih und förmlich fichern 
wollten. Zum Theil diefe Forderung veranlaßte einen 
Churfürftentag in Mühlhaufen, wo Landgraf Morig 
von Heffen den Churfürften von Sachfen vergeblich 


1) Piasec. 325. 

2) Schrödh Leben Goes III, 208. Neubur Gef. des 
Bojähr. Krieges 3. Weiße IV, 269. 

8) Wolf IV, 320. | r 
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warnte: er möge ſich nicht in bie Jeidenfchaftlichen 
Plane der Katholiken verwideln laſſen, fondern lediglich 
auf milde Auswege befiehn. Es kam am 10ten 
März 1620 zu einem Vertrage, wodurch Mainz, 
Trier und Köln erklärten ): fie wollten die proteftan: 
tifchen Stände des ober» und niederfächfifchen Kreifes, 
als Inhaber geiftlicher Güter, weder ist noch in 
Zufunft auf irgend eine Weiſe bedrängen, oder mit 
Gewalt daraus vertreiben; fofern fie nicht auf bie 
Seite der Böhmen treten, oder ſenſt weiter um ſich 
greifen wuͤrden. 

Nach dieſer guͤnſtigen Wendung glaubte der Kai⸗ 
fer (weicher ſchon am 29ften Januar Friedrichs und 
der Böhmen Unternehmen für ftrafbaren Aufruhr er 
klaͤrt hatte) ?), er werde fogleih die Beiftimmung 
zum Aechten befjelben von ben Verſammelten erlans 
gen ; fie mochten fidy aber vor Befragung aller Churs 
fürften auf nichts einlaffen, weshalb Ferdinand zor⸗ 
nig an Mainz ſchrieb: es werde (obgleich die Wahl: 
Eapitulation das Gegentheil feftfegte) dennoch bei ihm 
fiehen, was er thun oder laſſen wolle. — Auch hatte er 


- 1) Nur über den Umfang ber Rechte, Reichstagsftim: 
men und dgl. blieb einiges noch unerlebigt. Dumont 
V, 2, url. 202. Theatr. eur, 308. Senkenberg 
III, 508, 


2) Wolf IV, 318, 334, 379, 382. 


120 Geſchichte Deutſchlands 


ja bereits uͤber die Verleihung der Churwuͤrde und 
pfaͤlziſcher Laͤnder an Baiern, unabhängig von Reiche: 
beſchluͤſſen, laͤſtige Verpflichtungen uͤbernommen. 

Am 20ften März gaben die in Muͤhlhauſen Ver: 
fammelten Nachricht vom Befchloffenen an die Union, 
an Ungern, Böhmen, Mähren, Schlefien, die Laufig, die 
Ritterſchaft und Städte des Reiche; fie ermahnten 
insbefondere Friedrich nochmals aufs dringendfle, er 
möge bedenken, daß der böhmifche Thron nicht erle: 
digt '), Ferdinand weder geladen noch gehört worden, 
und Beharren im Unrechte das größte Unheil über 
die Urheber, ja über ganz Deutfchland bringen werde, 
Aehnlich Iauteten Eaiferliche Schreiben an Friedrich und 
die Stände des Reiche. Anſtatt nun entweder durch 
die höchfte Thaͤtigkeit Macht zum Siege herbeizufchaf: 
fen, oder ſich Wege behufs einer Ausföhnung zu er 
öffnen, begnügte fich der neue König mit fchriftlicher 
Rechtfertigung feines Thuns?), wobei die Bezugnahme 
auf göttliche Fügung nicht fehlte und der verkehrte, 
oder verkehrt gedeutete Sag zum VBorfchein Fam: der 
Kaifer fey (als folcher) einem Pfalzgrafen und Chur: 
fürften Rede und Antwort fchuldig ’) und Eönne ihm 


1) Londorp act. publ. L, 775. Theatr. eur, 315 —318. 
Belli Heldenb. 15. 

2) Ambassade du Duc d’Angouleme 95, 110, 

8) Geſchichte der Hohenftaufen V, 50. 
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daher ſelbſt nicht Reche ſprechen =: umsBOften April 
ließ Ferdinand den König mit des Acht babtohenwenn 
er nicht Boͤhmen bis zum Iſten Junius herausgebe) 
und ein allgemeiner Krieg ſtand ſchon bevor, als noch 
einmal die Friedenshoffnungen bei der Nachricht touch: 
fen: unten fränzöfifchen Wermittelung wuͤrben alle Par⸗ 
teien ſich sin Ulm u — um au veeföhneh 
—— er 

Nach dem Ausbruche der lit Unruhen hatte 
Ferdinand erſt im December 1619 den Grafen von Fürs 
ftenderg, dann .einen Herrn von Senftenau nach Paris 
gefandt *) und die fuͤr alle katholiſchen Reiche obwal⸗ 
tende Gefahr nachdruͤcklichſt hervorheben Und um Bei⸗ 
ſtand bitten: laſſen. Ob nun gleich Frankreich hlerauf zu: 
naͤchſt erklärte: es wolle parteilos bleiben und den Pfalz⸗ 
grafen weder. angreifen noch als Koͤnig anerkennen ), 
drangen both die meiſten Stimmfuͤhrer darauf: man 
muͤſſe entweder für oder gegen Oeſterreich thaͤtig wer⸗ 
den. Der Herzog von Bouillon ſtellte dem Koͤnige 
Ludwig AII vor: ‚keineswegs betraͤfen die boͤhmiſchen 


- ‚Unruhen, wie dev Kaiſer irrig behaupte, vorzugsweiſe 


die Religion; weit mehr handele es ſich um Staats: 
3 4 . } >» eygesz.,r — 





1) Th. eur. 328. Londorp. act. publ. I, 777, 

2) Belli Zorb. 345. Spanheim Mein. — Mercure 
frang. VI, 341. . 

3) Siri Memor. V, 66, 87.. PEN 62; : 


Hiſtor. Taſchenb. II. 6 
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angelegenheiten und politiſche Rechte. Deshalb muͤſſe 
Frankreich nicht von den weiſen Anſichten und Grund⸗ 
ſaͤtzen Heinrichs IV. abweichen, nicht den Kaiſer un— 
terſtuͤtzen, ſondern durch Vermittelung zum. Abſchluß 
eines billigen Friedens wirken‘), Jeannins, des fran⸗ 
zoͤſiſchen Miniſters der auswaͤrtigen Angelegenheiten, 
Bericht an den Koͤnig lautete hingegen: der Kaiſer iſt 
ganz ſchwach und darf auf ſpaniſche Huͤlfe ſobald nicht 
rechnen ?). Die hieraus entſtehende unlaͤugbare Ueber⸗ 
macht der Proteſtanten ſtuͤrzt die Katholiken in Ge— 
fahr, und das pfaͤlziſche Haus, welches ſo oft bie 
Huguenotten. unterftügte, bat keinen beſondern An: 
fpruch auf franzöfifhen Beiftand, Beſſer iſt's durch 
Verträge daB Gleichgewicht: zwifchen beiden Theilen 
erhalten, ald einem den vollen: Sieg in die Hände 
fpielen: follten alfo die proteftantifchen. Fürften. billige 
Sriedensbebingungen - zuruͤckweiſen, müßte man dem 
Kaifer Hülfe leiſten. — In Folge diefer Darftellung 
ward befchloffen, den Herzog. von Angouleme nebft 
andern Eenntnißreichen und angefehenen Männern zur 
Vermittelung nah Deutichland zu ſenden, welche, 
unter eifeiger Mitwirkung des. päpftlichen. Geſandten, 
Kardinald Bentivoglio, am Sten April 1620 folgende 


1) Ambass 97. Pontchartrain Mem. XV, 296, 299. 
Mercure VI, 571 zu 1619. 
2) Ambass. 25. Richel. Mem. II, 115. 
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Anweifung erhielten '): Sie follm, unter lebhafter 
Darftellung der Gefahren des Kriegs und fremder 
Einmifhung, Alle zum Frieden bewegen, bie katho— 
liſche Religion fördern, zugleich aber auch dem Kais 
fee und den Eatholifhen Ständen vorftellen, wie es 
ſehr nachtheilige und gefährliche Folgen haben kann, 
wenn fie billige Verföhnung ablehnen und Alles ge: 
gen die Proteftanten auf die Außerfte Spige treiben. 
Umgekehrt mögen jene Bevollmächtigten, wenn es bie 
Umftände erfordern, die Lutheraner von den heftigern 
Katholiten trennen, und den Neid Johann George 
von Sachfen über die Erhebung des reformirten Pfalz: 
geafen benugen. Die Frage deſſen Abdankung betref: 
fend, wird, fofern fie zu große Schwierigkeiten haben 
möchte, am beften ganz umgangen ; doch muß man 
den Kaiferlihen nachdruͤcklich vorftellen: wie vortheils 
haft es für fie fey in Unterhandlungen zu treten, 
ohne vorher überall die Herftellung in den vorigen 
Stand zu verlangen. 

Im Anfange des Sunius trafen bie franzöfifchen, 
fo wie die Abgeordneten der Liga und Umion in Um 
ein ?), und die legten übergaben ein Verzeichniß ihrer 


1) Amb. 1— 13. Bentiv. lettere 175. Wolf IV, 393. 
2) Amb. 184—141. Nach Fontenay Memoir, in Pe- 
titot L, 456 hätte eine Liebesgefchichte und. Heiraths⸗ 
angelegenheit hauptſaͤchlich Luynes beſtiamt den Wuͤn⸗ 
6 
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Beſchwerden uͤber Reichsgerichte, Rechtsverfahren, Zu⸗ 
tritt zu den Reichstagen, Entſcheidung nach Mehrheit 
der Stimmen, Mißdeutung des Religionsfriedens u. 
ſ. w. Insbeſondere erklaͤrten ſie in Bezug auf die 
boͤhmiſchen Angelegenheiten: Friedrich that weder Un⸗ 
recht als er die boͤhmiſche Wahlkrone annahm, noch 
handelte er aus Eigennutz. Der Kaiſer kann hiebei 
nicht zugleich Partei und Richter ſeyn und uͤber den 
Pfalzgrafen (gegen Reichsgeſetze und geſchworne Ka⸗ 
pitulation) zur Erhoͤhung der Unordnung und Feind⸗ 
ſchaft, aus eigener Machtvollkommenheit die Acht aus⸗ 
ſprechen. Er darf am wenigſten Unſchuldige in dieſe 
Sache verwickeln und den Krieg nach Deutſchland 
ſpielen; ſonſt muͤßte die Union (wie es Recht, Geſetz, 
Bund ‚Religion, Nachbarſchaft, Klugheit und Nugen 
gebieten) den Verfolgten beiftehn. 

1,,Dier geiftlichen Churfürften und mehre Präfaten 
fprächen hierauf: fie wollten in den böhmifchen Sachen 
parteilos bleiben, ſofern man ihr Intereſſe nicht un⸗ 
mittelbar verleze ) und auch Mar theilte Anfangs 
dieſe Stimmung / bamit er die Gefahren von Baiern ab⸗ 
lenke und nicht fuͤr den Urheber des Krieges gelte. 
Doch erklärte er am Sten Junius: die Katholiken 


ſchen der Spanier nachgugeben! — Mercure frang. 
. u 1620, ©. 189. — 
) Wolf I, 891. Ambass, 144. 
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hegen nicht die Abficht den Proteflanten zu nahe zu 
treten, wohl aber verlegt die Union auf feindliche 
Meife, Ordnung und Ruhe. Sie mag deshalb offen 
und rund heraus erklären ob fie, zur Vermeidung 
heimifcher Kriege und fremder Einmiſchung, red: 
ten Frieden halten will. WBerpfändet die Union hie: 
für Wort und Ehre, fo wird Baiern baffelbe von 
den Eatholifhen Fürften der Liga hexbeifchaffen "), 
welche aufrichtig und eifrig dem Frieden nachtradhten. 
— Die Unirten gaben hierauf jene geforderte Zufiche: 
rung rund heraus und als gültig fo lange die Katho: 
liken die ihrige nicht überträten; aud) lebten fie, da 
ihe Bund ja lediglich auf Vertheidigung ‚gegen unge: 
vechten Angriff gerichtet fey, zufolge jener Aeußerungen 
der Ueberzeugung: daß Baiern und die Liga nicht 
willkuͤrliche Aechtungen fördern, wohl aber bie Se: 
bung proteftantifcher Beſchwerden erleichtern wuͤr— 
den. — Gegen dieſe Erklärung machten die Baiern 
allerhand Erinnerungen , welche die Proteflanten zwar 
gefucht hießen, jedoch eine zweite noch frieblicher ge: 
faßte Antwort ausftellten. Daß man deßungeachtet 
nicht zu einer vollen Ausföhnung kam, daran waren 
mehre Gründe fchuld: . Erftens, gab es auf ‚beiden 
Seiten Eiferer (unter den Katholiken befonders die 
Sefuiten) welche duch Gewalt Alles zu gewinnen 


1) Ambass, 149 — 155, 
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hofften und jede Nachgiebigkeit als Unrecht und Thor⸗ 
heit bezeichneten. Zweitens, war es ungemein ſchwer 
die boͤhmiſchen Angelegenheiten von den deutſchen ganz 
zu trennen, oder darin aufzunehmen. Drittens, lagen 
die Machtverhaͤltniſſe fo, daß Friedrich für den Augen: 
blick enefchieden in Böhmen die Oberhand hatte, in 
Deutfchland aber Sachſen mit dem Kaifer ſchon ver: 
föhnt und bie Liga weit beffer gerüftet war als bie 
Union. Das Heer jener zählte unter Mapimilian 
von Baiern 24,000 wirkliche Krieger; das der legten 
nur 7000 Zußgänger und:2500 Weiter '), welche 
meift ungeuͤbt, unordentlich bezahlt und fchlechten An⸗ 
ſehns waren. Hierzu kam, daß fein Einzelner hier, 
wie Marimilian in der Liga ein entfcheidenbes Ueber: 
gewicht: hatte; vielmehr. trachteten die unter fich oft 
uneinigen Häupter der Union meift nur danach, den 
Krieg von ihren Befigungen ab, und auf ein anderes 
Land hinzumenden ?). 

Die Borftellungen Friedrichd und feiner Freunde: 
es fey nicht allein ehrenrührig für ihn die Krone nie: 
derzulegen, fondern auch nuglos, weil die Böhmen 
fich alsdann fogleidy an einen Andern, wahrfcheinlich 
am Bethlen Gabor von Siebenbürgen wenden wuͤr⸗ 


zer 


1) Ambass. 207, 208. 
2) Khevenh. 892, 1147. 
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den; machten, nicht einmal. auf die franzoͤſiſchen Ver: 
mittler, vielweniger auf den Haiſer Eindrud.'), tel: 
cher ſeinerſeits vielmehr behauptete: er habe ein un— 
laͤugbares Recht ſeinen Gegner auch in der Pfalz 
anzugreifen. Die: Antwort der Union: Friedrich habe, 
Boͤhmens Krone annehmend,. nicht als Reichsglied 
gefehlt. und den Frieden: gebrochen, twiderlegte Fer⸗ 
dinand: und fügte: hinzu: ob, wann und mie. er ben 
Pfalzgtafen ächten werde, hange ‚lediglich von deſſen 
weiterem Benehmen ab. Eben fo blieb der Vor: 
ſchlag, Boͤhmen einem Dritten in Gewahrſam zu 
geben, ohne allen Erfolg. il 

Nach diefen ‚und: ‚andern: Verhandlungen Fam 
endlih am Zten Julius 1620 ein Vertrag zwifchen 
der Liga und Union zu. Stande, des Inhalts: 

4)’: €8 fol. vechtfchaffener, ; ungeftörter Friede 
zwifchen beiden. Theilen ſeyn und zu diefem Zwecke 
das ‚in der Nähe Liegende Kriegsvolf baldigft abges 
führt, und fein anderes. in die geräumten Orte ge: 
legt werden ?). Doch Eann und ſoll man. in gewiſſen 
Fällen freien Durchzug nachſuchen und bewilligen. 

2) Dieſer Friede gilt nur fuͤr die. Länder und 
Blieder der ur und aan ER der *— 
1) Wolf IV, 395. 399, 


2) Theatr. eur: -841.°.' Belli Lorb. 402. ‚Domont. v, 
2, Urf. 205. Cancell. hisp. 24. 
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nicht aber für. Böhmen und die einverleibten. Lande 
(Schlefin umd Mähren), vo a. man freien 
Lauf Täßt. 2 

3). Wechfelfeitige Befehtwerden wird man -zu ber 
— Zeit unterfuchen und abſtellenn. — 

Zweifelhaft mag es bleiben: ob bie. Unicten: — 
gefchicte und kraͤftiger ruͤſten und naͤchſtdem verhan⸗ 
dein konnten, oder ob ſchlechte Gruͤnde mitwirkten; 
gewiß ſtand es aber laut des Friedens den Ligiſten 
frei, dem Kaiſer, und den Unibten dem Koͤnige Fried⸗ 
rich in Böhmen Beiſtand zu leiſten 5 es war, dem 
Kaiſer und feinen Bundsgenoſſen (ofern ſie nur ‚nicht: 
zur Liga gehoͤrten) unbenommen die — kander 
des Pfalzgrafen anzugreifenn 8 

In dieſem Sinne aͤußerten auch Ste Feanzöfifcpen 
Abgeordneten *): der Unirten Forderung, die Pfalz ges 
gen jeden Angriff zu ſchuͤtzen, ſey unausführbar und 
Gewinn genug wenn nur ihre Staaten geſichert blie— 
ben; follten fie aber‘ der. Vernunft nicht Gehör geben, 
werde Krankveich: feine heilſame Vermittelung ganz zu: 
ruͤcknehmen. Mit dieſer wollten aber die Gefandten 
allerdings. dem Kaiſer nuͤtzen, weil fie deſſen vage 
(nach dem Abfalle von Boͤhmen, Mähren, Schleſien, 
Ungern und dem groͤßten Theile von —— * 


1) Ambass. 185, 189, 190. Le Nana Bist. “e Louis 
XIII, II, 22a. 
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immer für außerft gefährlich hielten; fie: wollten; 
fcheinbar aus DBefcheidenheit, in Wahrheit aber des- 
wegen ben ulmer Vertrag nicht mitzeichnen, um für 
die Zukunft freie Hände zu behalten. Zulegt hing 
jedoch Vortheil und Nachtheil weſentlich davon. ab: 
ob fich die Liga, oder die Union in dem, beiden Theis 
len freigelaffenen Wirkungskreife, am thätigften und 
mächtigften zeigen merbe. 

Noch hatten die Defterreicher den Abfchluß bes 
ulmer Vertrages vielleicht nicht erfahren, als Mari: 
milian mit feinem Deere fchon in ihrem Lande. ftand 
und einen furchtbaren Krieg wider die vom Kaifer 
Abgefallenen, insbefondere die Bauern, begann '). 
Den zur Fortfegung ihres Bermittelungsgefchäfts von 
Um nad) Linz eilenden franzöfifchen Geſandten, leg: 
ten die hier verfammelten oberöfterreichifchen Stände 
die Gruͤnde ihres Benehmens vor?), welche jenen 
aber fo ungenügend erfchienen, daß fie zur Nachgie— 
bigkeit und Ausföhnung riethen. Auch blieb durch Herz 
zog Marimilians Thätigkeit bald. keine andere Wahl: den 
20ften Auguft mußten die Stände ihm, als einftweili- 
gem Pfandinhaber Oberöfterreichs huldigen, dem Bunde 
mit Böhmen entſagen und ihre Mannfchaft mit : fei= 


1) Mitte Julius. Khevenh. 900. Schmidt IX, 208. 
2) Ambass. 208, 236. —V 
6** 
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nem Heere vereinen '). Auf ähnliche Weile wurden 
“ diejenigen bezwungen, welche in Mieberöfterreich (nach⸗ 
dem die Meiften fchon früher gehuldigt hatten) noch 
MWiderftand leifteten. Ferdinands Plan, fogleidy den 
Proteftanten alle kirchlichen Rechte zu nehmen und fie 
hart zu beftrafen, hintertrieb indeß der vorfichtigere 
Maximilian. Am Sten September vereinigte fich das 
kaiſerliche und baierfche Heer bei Neupola um nun: 
mehr gegen die Böhmen aufzubrechen, welche um 
diefe Zeit auch fhon von einer andern Seite her un: 
erwartet bedroht wurden. 

Der Ehurfürft von Sachſen, deffen Hinneigung 
zum Kaifer wir bereits oben erwähnt haben, ward ſchon 
durch das in Mühlhaufen von den Churfürften über 
die geiftlichen Güter gegebene Berfprechen ?) in feiner 
Anſicht beftärkt, völlig aber beruhigt, als ihm Ferdi⸗ 
nand den Gten Junius 1620 fihrieb: er verfichere 
Eaiferlich, deutfch und aufrichtig, daß gegen die Reli: 
gionsfreiheit der Lutheraner und aller Huffiten nichts 
gefhehn folle, und er nur die calvinifhen gefährlichen 
blutduͤrſtigen Anfchläge brechen wolle. Doc hofften 
die Böhmen noch immer: wenn der Churfürft auch 
nicht, wie es ihm als Haupt aller Proteftanten ge: 


1) Belli £orb. 411, 426. Khevenh. 920, 1064. Wolf 
"IV, 405. 418, 417. 
2) Theat. eur. 363, 659. 
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buͤhre, für fie auftrete, werbe er doch parteilos blei⸗ 
ben. Statt deſſen ließ er ſich vom Kaiſer die Voll⸗ 
ziehung dee Spruͤche gegen die als Empoͤrer Bezeich⸗ 
neten am 16ten Julius übertragen und (mas zwei: 
felsohne bei dem Eigennügigen entfchied) die Laufitz 
fo ald Pfand für die zu verwendenden Koften über: 
mweifen '), wie DOberöfterreih an Baiern übermwiefen 
war, Gegen Ende Auguft rüdten die Sachſen in die 
Laufig ein?) und eroberten am 23ftn September 
die Hauptftadt Baugen, wobei der Angabe nad) 1136 
Häufer, zwei Dospitäler, fünf Kirchen und mehre 
andere Gebäude niederbrannten. 

Schon im Mai 1620 war in Spanien befchlof- 
fen worden ben Kaifer mit einem Seere zu unter: 
ftagen, und am adten Auguft brach Spinola mit 
26,000 Fußgängern ‚4000 Reitern und 40 Kanonen 
aus den: Niederlanden nad) Deutfchland auf ?), er: 
Elärte jedoch : er habe Keine feindlichen Abfichten und 
der Kaifer wolle, um. feiner Perivatanfprüche willen, 
feine Unruhen im Reiche herbeiführen. Gleichzeitig 
antwortete ber Churfürft von Sachfen den Unirten: 
er. wiſſe N bon: dem: ge —— 


———— —⏑——⏑— as ER 


1) Belli Lorb. 409, aa2. Weiße IV, 272— 276. 

2) Theat. eur. 374. 

3) Richel. Mem. II, 116. Th. eur. . 887. Pufendort 
bell. suec. 13. Aitzema 6. ı.- 
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gehe. das: Heer nach Oeſterreich um Unruhige zum 
Gehorſam zu bringen. Ehe nun die Unirten beſchloſ— 
fen, ruͤſteten, handelten, war ber: gefchidtere, maͤch⸗ 
tigere Spinola ſchon raſch durch das Gebiet des Chur: 
fürften von Mainz, (welcher den Durchzug weder 
hindern konnte, noch dazu-verpflichtet zu ſeyn glaubte) 
bis in die Pfalz: vorgedrungen )y. Die Unirten ent: 
ſchuldigten ihre Unthätigkeit, (wofür Andere nur zwei⸗ 
deutige Gründe anführten) nochmals damit, daß 
falſche Verſprechungen fie getaͤuſcht und. ber. König‘ 
von England ausdruͤcklich erklärt Habe: - er werde jedes‘. 
BVerhältniß zu ihnen abbrechen, wenn: fie: Spinola an. 
griffen bevor er Friedrichs Ir — be⸗ 
handele ?)! 

König Jakob, welcher von Anfang. an mit dem 
boͤhmiſchen Weſen gar nichts zu thun haben, und 
nur zum Schutze der deutſchen Staaten‘: feines: 
Schwiegerfohns mitwirken »wöllte?);, ließ den franz‘ 
zöfifchen Gefandten Dank. fagen: daß die "Pfalz. durch 
den ulmer Vertrag gerettet worden. Zu ſpaͤt ſah er 
deinen‘ Irrthum ein, und wie fehr ihn ‘Spanien 
durch allerlei Hoffnungen und Verſprechungen ges» 
taͤuſcht hatte. Im September 1620 ſchickte er deshalb 


+ er f 


1) Piasec. 325. wir 
2)" ‘Th. eur, 883, 2 al .il 
3) Belli Lorb. 351. — 261. 
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einem. Gefandten Wotton nach Wien, mwelcyer. erklärte: 
fein König habe keinen Theil an den böhmifchen Unru— 
hen, von Friedrichs Wahl nichts. vorher gewußt und fich 
zeither parteilo8 gehalten. Dafür folle dev Kaifer bie 
Hand zu einem billigen Vergleiche bieten, nicht "Alles 
in den vorigen Stand zurüdbringen wollen und einen 
Waffenſtillſtand bewilligen, damit man ficy unter fran: 
zoͤſiſcher und englifcher Wermittelung einigen Eönne. 
Daß ders Kaifer nach den Fortfchritten im Oeſterreich, 
der. Laufig und: der Pfalz abgeneigt. war dieſe Vor: 
ſchlaͤge einzugehn, erſcheint natürlich ; - zu. verwundern 
aber, daß auch Friedrich fie in feiner eiteln Sicher: 
heit ablehnte '). Richtiger :fah. der. Minifter , Pui: 
fleur: er ſchrieb am Löten September den. fran— 
zoͤſiſchen Geſandten (welche der Kaifer mit 300 Kam: 
merheren und achtzig: fechsfpännigen. Wagen. in. Wien 
hatte einholen lafjan) : . fie ſollten den Pfalzgrafen auf 
jebe Weife zu einem Vergleiche vermögen, da, ſelbſt 
nad) dem, Urtheil ſeiner Freunde, aller Anfchein des 
Kriegsgluͤckks wider ihn ſey. Dem Kaiſer blieb dieſe 
Umwandlung der Anſichten des franzoͤſiſchen Hofes 
u * — mb er ac ‚weitere: Forde⸗ 


1) Ambass. 208, 287, 296, 336, 346. 

2) Der Herzog von Savoyen hatte dem’ Kaiſer Huͤlfe 
angeboten, "wenn er ihm“ dafür den Königetitet be: 
willig, Ambass. 14. | 
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rungen dadurch abzulehnen, daß er erftens verlangte. 
Ludwig. XUI folle die Einmifhung Englands: und 
der Niederlande abhalten und ihm wo möglich. Huͤlfe 
fenden '), und zweitens behauptete: über einen allges: 
meinen Frieden Eönne er ohne Berathung mit allen 
Gliedern ſeines Haufes und den ihm anbangenden' 
Reichsfürften nicht. entfcheiden. Zu einer folchen Bes 
rathung kam es aber um fo weniger, da der König 
von Böhmen’ in .übertriebener Zuverfiht. und Maxi⸗ 
milian von Baiern in der Ausfiht auf Landgewinn 
den Frieden nicht wollten, und die franzöfifchen Bevoll⸗ 
mächtigten über den fpanifchen Gefandten. Grafen 
Ognate Elngend berichteten *): „er ift ein ſtolzer, ein⸗ 
filbiger, anmaafßender, eigennügiger Mann, der nebſt 
Bouquoy einen Theil des Heerſoldes für ſich behaͤlt, 
und mit Sahrgeldern die erſten Eaiferlichen Beamten’ 
auf die Seite feines Hofes bringe. Durch feinen‘ 
Einfluß erfahren wir faft nichts von der Lage der 
Öffentlichen Angelegenheiten und er hat, eiferfüchtig 
auf unfern Einfluß, geäußert, er wolle Lieber Oeſter⸗ 
reich werde durch, die Waffen gewonnen, oder Böhmen 
gehe ganz verlohren, als daß der: Kaifer dieſe Länder: 
duch franzöfifche Vorftellungen und franzöfifchen Ein: 


4) Ambass. 287, 336, 346. | 
2) Ambass. 227, 238, 236, 279, 474. Das Volt 
bingegen haßte den fpanifchen Einfluß. 231. 
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fluß wieder erhielte.” Doch fchien ben franzöfifchen 
Abgeordneten die Gefahr für Böhmen noch nicht drin: 
gend, da zwiſchen Herzog Marimilian und dem Feld— 
marfhall Grafen Bouquoy Uneinigkeiten über das 
Dienftverhältniß entftanden '), im baierfchen Heere 
Krankheiten und Unzufriedenheit herrfchten, und die 
fortgerücte Jahreszeit vor dem naͤchſten Frühlinge 
feinen Feldzug zu erlauben fhien. Durch Marimi: 
lians Klugheit wurden aber jene Streitigkeiten befei- 
tigt und auf feine dringende Forderung befchloffen: 
ohne Zeitverluft gerade gen Prag zu ziehen und mit 
einem gewagten Schlage den Aufruhr zu Boden zu 
ftreden. 

Unterdeß hatte König Friedrich im Laufe des 
Februar die Huldigung in Schlefien und Mähren ein: 
genommen , nicht aber in ber Laufig, weil die Stände 
feine perſoͤnliche Weberkunft verlangten, toozu e8 ihm 
an Zeit fehlte?), Auf Landtagen faßte man über 
die Bildung eines genügenden Heeres und die Herbei⸗ 
fchaffung von Kriegsmitteln fo ſtrenge Beſchluͤſſe, daß 
felbft Kirchengut eingezogen und Kirchenfilber vermünzt 
wurde. Deßungeachtet gefchah zulegt nicht viel: denn 
der ſchwache König genoß keines Anfehens, die Gra- 


1) Ambass. 256, 376. Gchmibt IX, 208, 
2) Khevenh. 974. Belli Lorb. 299, 347. Th. eur. 294. 
Boigt Leben des Karbinald Dietrichftein. 
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fen Thurn und Mansfelt zuͤrnten, weil ber Fuͤrſt 
von Anhalt und ber Graf von Hohenlohe den Ober: 
befehl führten '), und die Schlefier Eonnten (von 
den Polen bedroht) faft gar Eeine Hülfe fenden. 
Viele Dfficiere gingen eigenmächtig davon, die un: 
bezahlten Söldner zeigten ſich meuterifch, heimlicher - 
Religionshaß und Furcht vor dem legten Ausgange 
hemmten alle Maafregeln, und bie fehlechteften Rath: 
fchläge wurden aus Unkenntnig, böfem Willen und 
Verrath oft am lauteften unterftügt ?) Ein furcht: 
barer Grundfag, deffen Anwendung durch dreißig Jahre 
hindurch man für unmöglich halten follte, kam ſchon 
ist im erften Kriegsjahre bei allen Heeren zur Anwen: 
dung: nämlich, daß. der unbefoldete Söldner zu Ge: 
walt berechtigt und es Pflicht fey zu zerflören, was 
man nicht felbft verbrauchen, alfo dem Feinde in die 
Hände fallen Eönne °). 

Mit Zögern, Hinundherziehen, Land vermüften, 
wollten die Böhmen das Eaiferlich=baierfche Heer min- 
dern und aufreiben; auch fand dies durch fchlechtes 


1) Piasec. 325. Schmidt IX, 204. 

2) Spanheim Mem. 163. Die Böhmen fuchten Anleihen 
in den Niederlanden, und. erhielten aud eine Zeit 
lang monatlich 50,000 Gulden. Carleton II, 364. 
II, 224, - 

8) Schmidt IX, 205. 
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Wetter, verborbene: Wege, Mangel an Lebensmitteln, 
Krankheit und Widerſtand, weit mehr Schwierigkeiten 
als Mar anfangs geglaubt hatte. Selbſt ein Rob: 
vebner Bougquoy’s ') fehreibt > zu des Feldheren großem 
Schmerze herefchen Räubereien, fchändliche Frevel und 
jede: Gottloſigkeit ungeſtraft in unferem Heer Die 
franzöfifhen, Gefandten verzählen von ihrer Reife ?): 
Oeſterreich iſt ein verwuͤſtet Land, wo alle Dinge auf 
ben vierfachen Preis geſtiegen find; Khevenhiller bes 
zeugt, daß ſchon bei: dem‘ früheren Zuge gen: Mien 
über 2000 . Böhmen vor Hunger umkamen ?); "Her: 
309 Max endlich“ fchildert "dem Kaifer die. Zuͤgelloſig— 
keit feinee Mannfchaft mit den fchredtichften Farben: 
Mord, Brand, Nothzucht, Plünderung komme ohne 
Unterfchied über Laien und Geiftliche, und treibe Ka— 
tholifen wie Proteftanten zur Verzweiflung. Auch 
waren einige: Gegenden Boͤhmens bereits: um diefe 
Zeit von ben Heeren beider Parteien fo mitgenommen, 
daß bie Bauern wegen hoͤchſten Elends ihre Herrn 
erſchlugen, deren Schlöffer plünderten und niemand 


1) —** vetus e Belgio miles, ab — Caesari 
traditus. Pappus 9. 


2) Bucquoi iter quadrimestre 10, 83. Londorp act. 
publ. II, 816—827. Ambass. 210. 


3) Khevenh. 696. Wolf IV, 482, 452. * 
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außerhalb der Stadtmauern —— Lebens m 
war)! 

Das böhmifche. Heer, ſchwaͤcher es — gie 
geführt als das kaiſerliche, verlor allmälig eine Stel⸗ 
lung nad der andern und ward immer mehr: gen 
Prag zurüdgedrängt. Deshalb. fuchte: Friedrich > eine 
perfönliche Bufammenkunft mit. Mar, erhielt‘; aber: 
(weil diefer glaubte er wolle bios ‚Zeit ‚gewinnen: und 
ihn während des Winters vernichten) die Antwort: 
nur wenn er ber ‚Krone entſage, koͤnnten — 
lungen und ein. Waffenſtillſtand eintreten”). 

Erft Sonnabends , den ſiebenten Mevanber;: ges; 
lang es den Böhmen einen Vorſprung zu gewinnen: 
und Prag zu erreichen. Anfangs zweifelte man, ob 
es nicht am Beſten fey das. Heer in die Stadt 
zu legen, damit die Feinde bei der Belagerung auf⸗ 
gerieben würden; allein Furcht, man werde. ganz ein⸗ 
geſchloſſen und alle, felbft ‚der König gefangen wer⸗ 
den, oder die unbezahlten ungehorfamen: Sölbner duͤrf⸗ 
ten die Stadt plündern, führte zu dem Befchluffe: 
das Layer vor Prag auf dem fogenannten weißen 
Berge aufzufhlagen und daſſelbe fo ſchnell und fo 
gut als möglich, zu befeftigen. Ber rn von 


1) Propter summäm miseriam. Londorp beil. sexenn. 
II, 815. Khevenh. 992, 1008, 
- 2) Adlzreit. 68. Piasec. 829, 
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Anhalt hatte den nad, Prag voraneilenden König dein: 
gend gebeten biefür zu forgen, fand aber als er um 
ein Uhr Nachmittags anlangte, faft nichts gethan: 
theild weil Friedrih die Eil nicht für fo nöthig hielt 
und überhaupt fein Mann war etwas mit Nachdrud 
bucchzufegen; theils weil (fo Iauteten aufgefangene 
Nachrichten) die Böhmen, fo wie immer, den erhals 
tenen Befehlen nicht gehorchten ). Bis zum Ans 
bruche des folgenden Tages (Sonntag den Sten No: - 
vember) gefhah wenig, meil das Heer ber Ruhe be= 
durfte, und um neun Uhr, als der Morgennebel ſich 
legte, erblidte man fchon den Wortrab ber Feinde. 
Mar wollte, einftimmig mit feinem Feldherrn Tilly, ſo⸗ 
gleich angreifen, bevor die Befeftignng des boͤhmiſchen 
Lagers fortfchreite, Bouquoy hingegen, der mit. der kai⸗ 
ferlihen Mannſchaft noch weiter zurüc fand, warnte 
vor Webereilung und fchlug vor: man follte das boͤh⸗ 
mifche Heer zur Seite laffen und ſich Prags bemäch: 
tigen ?), mas die Uebrigen jedoch verwarfen weil zu 
viel Gefahr damit verbunden wäre. Die Böhmen, 
von ben verfchiedenen Anfichten im Eaiferlich = baierfchen 
Heere und davon unterrichtet, daß Bouquoy noch nicht 


1) Sed obedientia .Bohemica tum et semper nulla 
fuit; hinc nostra ruina. Constant. Peregr. iter 
Bucquoji 73.. 

2) Rauchenstein Constant. Peregrin. castigatus. 65. 
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eingetroffen fey '), lebten ber feſten Ueberzeugung fie 
würden an biefem Zage: nicht beunruhigt werben; der 
Fürft von Anhalt aber drang lebhaft darauf man müffe 
die ermuͤdeten Baiern auf der Stelle und vor der Ankunft 
ber. Kaiferlihen angreifen; wogegen Graf Hohenlohe 
es thöricht nannte ſich von der Höhe hinab, bie fefte 
Stellung - verlaffend, in das unvortheilhafte Thal zu 
begeben. Als Tilly in diefem Augenblid mit den 
Baiern Über eine Brüde zog, behauptete Fürft Chri- 
ftian mit erneutem Eifer *): es fey unverantwortlich 
wenn man folch. eine Uebereilung nicht benuge und Die 
von den Kaiferlichen Abgefchnittenen vernichte! Während 
diefes thörichten Streites ging aber der günftige Au: 
genblick verloren, Bouqnoy langte an und ftellte fein 
Heer auf den rechten Flügel, Mar und Tilly das 
ihrige auf dem linken in Schlachtordnung. Noch zwei⸗ 
felten fie, ob ein Treffen gegen bie auf der Anhöhe 
günftiger Geftellten zu wagen fey, als die Sefuiten 
(deren viele das Heer begleiteten) fich dafür ausſpra⸗ 
hen; auch galt es für ein günftiges Wahrzeichen daß 
das Evangelium dieſes Sonntags Hautete ’):  gebet 
dem Kaifer was bes Kaifers if. Den legten Aus: 


‚ 1) Mofer patriot. Arch. VII, 68. Khevenh. 1002. 

2) Peregrin. 94. Pessina ‚374. Adlzreit. 73. 

8) Eblanius de praelio pragensi 4, 9. Peregrinus 97; 
Wolf IV, 486. Th. eur. 418, ie 
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(lag bewirkte indeß die begeifterte Rede eines fpani- 
fhen Karmeliters Dominikus, der in dem Geruche 
der Heiligkeit ftand. 

Ueber die Stärke beider Heere weichen bie Nachrich 
ten fehr von einander ab. Das böhmifche follte 18,000 
Fußgänger, 10,000 Reiter und 6000 Ungern zählen ; 
in ber That waren jedoch nur 20,000 *), oder wie 
Andere nad) Ausfage von Gefangenen berichten, 25,000 
gegenwärtig. Die Zahl ber Kaiferlichen wird, (meil 
viele anderwaͤrts befchäftigt waren oder umherfchweif: 
ten um Lebensmittel aufzutreiben ?)) nur auf 12,000 
des gefammten Heeres mit Einfchluß der Baiern aber 
auf 25,000 Fußgänger und 5000 Weiter angegeben. 
Gewiß war es flärker, wenn auch nicht, wie Einige 
wollen, dreimal fo ſtark als das böhmifche. 

Zwiſchen zwölf und ein Uhr begann die Schlacht 
an der Stelle wo die Böhmen Friedrich zuerft als 
König begrüßt hatten. Ihre fchlecht gerichteten Kano⸗ 
nen thaten ben Anruͤckenden von oben herab. wenig 
Schaden: ald ‚aber Fürft Chriftian der jüngere von 


1) Fürft Chriftian meint: wahrhaft in die Schlacht waͤ—⸗ 
ren nur 500 Reiter und 8000 Zußgänger gekommen, 
und ſchlaͤgt das kaiſerliche Heer auf 82,000 Fußgaͤn⸗ 
ger und 5550 Reiter an. Moſer a. a. D. 

2) Panis quaerendi causa palantibus. Peregr. 90, 102. 
Ambass. 262. Moſers Archiv VII, 68. 
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Anhalt, nach ‚den Worten feiner Feinde, wie Blitz 
und Donner in die Eaiferliche Neiterei einbrach ”), 
wich diefelbe und verlor drei Fahnen. In biefem 
Augenblicke großer Gefahr langte Hülfe vom baier: 
ſchen Flügel an, Chriftian ftürzte verwundet zu Bo⸗ 
den und warb gefangen; welcher Unfalf indeg nichts 
weniger als entfcheidend geweſen wäre, wenn bie Uebri⸗ 
gem irgend ihre Schuldigkeit gethan hätten. Allein 
6000 Ungern, ohnehin, feit ihre Anführer Borne⸗ 
miffa in Prag frank lag, aller Zucht entwöhnt, 
flohen ohne das Schwert zu ziehen ?); und nun 
kam über bie andern ein panifches Schreden, ober 
vielmehr alle zeigten, (nur mit Ausnahme ber uns 
ter den Grafen Schlick bis zulegt tapfer fechten- 
den Mähren) eine folche Feigheit, daß wenn tapfere 
Befehlshaber, wie Fürft Chriftian der ältere, Graf 
Thum und andere vorführten, fie hinter ihnen ba: 
vonliefen und (wie jener Fürft berichtet) ein Aleran: 
der, Julius Caͤſar oder Karl der Große folh Volk 
nicht hätte zum Stehen bringen Eönnen. Binnen einer 
Stunde war der Sieg volllommen. Die Zahl der 
Gebliebenen Eonnte, nah dem Erzählten, in Wahr: 


1). Wessenberg. Florus 19. Peregrin. 107, 134. 
Adlzreit. 74. Bedimann V, 3, 354. 

2) Pessina 874. Chriftians Bericht in Mofers Archiv 
Vu, 144, Belli £orb. 455. Peregrin. 84. 
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beit nicht groß ſeyn )5 Lager, Geſchuͤtz und. Gepäck 
ging aber verloren und. von einem wahren: Heere war 
kaum nody eine Spur übrig. 

Der König, welcher für die Befeftigung des La- 
gerd und. für die Herbeifhaffung dringend nöthigen 
Geldes gleich wenig gefordt hatte ?), hörte Sonntag 
Vormittags (während. vor dem Thore feine Krone auf 
dem. Spiele stand) forglos dem Hofprediger Skultetus 
prebigen und gedachte ruhig mit feiner Gemahlinn und 
andern. Gäften. ein  beftellte® Feſtmahl einzunehmen ; 
aber. ſchon bei Tiſche traf ihn die Nachricht von der 
begonnenen Schlacht, und ehe er das Thor erreichte, 
kam ihm Fuͤrſt Chriftian der dAltere von Anhalt ohne 
Hut mit der Kunde entgegen, fie. fey völlig verloren. 
Ein Waffenſtillſtand, den Friedrih auf längere Zeit 
nachſuchte, ward nur auf wenige Stunden bewilligt 
und raſch mußte deshalb ein enticheidender Beſchluß 
gefaßt werden, Einige riethen: man folle Prag aufs 
äußerfte vertheidigen, unterdeß ein neues Heer fam: 
meln, Beiftand der Union und ber proteftantifchen 
Mächte fuchen und erwarten ’); Andere behaupteten 
dagegen: bie wenigen in ber Stadt befindlichen Soͤld⸗ 
ner wären meuterifch, die Eatholifchen Bürger feind- 


1) Ambass. 348. | 
2) Th. eur. 407, 417, Sculteti vita 90. Khev. 1116. 
3) Schmidt IX, 212. Riccius 46. 
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lich geſinnt, alte: Uebrigen muthlös, "die Bildung eines 
Heeres unmoͤglich amd.’ dev König: in hoͤchſter ‚Gefahr 
von ben Feinden gefangen zu werden. Meberdieg! dürfte, 
wie die Sachen einmal ſtaͤnden, Nachgiebigkeit eher 
billigen : Frieden herbeiführen, als hartnaͤckiger Wider⸗ 
ftand ). Mit ‚dem Anbruche des folgenden Tages 
floh ‚Friedrich mit - feiner: Familie unter geringer Be: 
gleitung nach Schleſien, ging dann, ohne hier die 
geringſten Anſtalten zur Herſtellung ſeiner Macht zu 
treffen, über. Berlin nach dem Haag, wo er den Uten 
April 1621 anlangte. Graf Thurn ,- deffen Sohn ge 
fangen wurde, rettete fich nach Ungern ®). 7" 
Wenn ſchon über das Maaß des Werbienftes 
‚oder ber begangenen Fehler ?), zwiſchen den Kaiſerli⸗ 
chen und den Baiern Händel entftanden und Streit⸗ 
ſchriften erfchienen; fo waren die Klagen und Mech: 
felbefehuldigungen feitens ber Böhmen noch viel Tauter 
und heftiger. Mährend bdiefe behaupteten, Friedrich 


14573 f 


1) Spanheim 166. Senkenberg IV; 5. Exoberte Fah⸗ 
nen ſchickte ber Kaifer nad) Rom. Riccius 45. 
2) Ambass. 435. ,. Belli Helbenb. 19,, Aitzema, I, 46, 
Im Brandenburgifchen freuten ſich die eifrigen Luthe: 
raner über bie Niederlage ber Kalviniften. Cosmars 
Schwarzenberg 399. 
8) Khevenh. 1105. BRauchenstein Constant.’ Peregrin. 
castig. 51. 
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fen weder ein großer Menſch, noch ein tüchtiger Koͤ— 
nig, noch ein gefchicter Feldherr, die Schuld alles 
Unglüds falle auf ihn und er habe fie zulegt uͤbereilt 
und wider feine Pflicht verlaffen '); erwiderten feine 
Sreunde: Friedrich that mehr, die Böhmen aber we: 
niger als verfprochen wurde, auch hätten fie unab: 
wendbare Laſten nicht fogleicy unerträglich finden, fon: 
dern bedenken follen daß ihr ganzes Beginnen, ohne 
den feften Willen große Anftrengungen zu übernehmen, 
ſchlechthin unausführbar und thöricht war. Daß die 
Union, England, Bethlen Gabor und Andere, jede Er: 
wartung täufchten, die Eatholifchen Böhmen ihrer Re: 
ligion halber alle finatörechtlichen Zwede vergaßen ?), 
ja ſelbſt die Lutheraner fih von der gemeinfamen 
Sache Losfagten, kann dem Könige nicht zugerechnet 
werden. Nirgends (fpricht ein Engländer welcher fich 
bei dem Könige befand) zeigte fich Einigkeit im Be: 
rathen und Kraft im Handeln, die beften Plane des 
thätigen und tüchtigen Fürften von Anhalt wurden 
durchkreuzt und vereitelt, die böfeften und liederlichften 
Menfchen hatten immer den größten Einfluß, und wäh: 
rend die Gefahr fchon aufs höchfte geftiegen war, dauerte 
übermäßiges Bankettiren und Wolluſtiren for. — 
Fuͤrſt Chriftian klagt in feinem Berichte über unfa- 


1) Loondorp act. publ I, 855. 
2) Eentenberg III, 592. Theatr. eur. I, 414. 
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hige, rangfüchtige Officiere und Beamte, Mangel an 
Verfchtwiegenheit, Eiferfucht zwifchen Heer und Stän: 
den, fintendes Anfehn des Königs, Weberläufer, Ver 
raͤther, falfche Hoffnungen auf fremden Beiftand, 
Sachſens Abfall, Krankheit und Mangel aller Art 
im Heere, Ungehorfam und Raubſucht der Soldaten”), 
Gteichgültigkeit der Meiften über den Ausgang ber 
Sache und das Schidfal des Könige. Mit einem 
Worte, fo fchließt ex, es fehlten die fünf Grundla⸗ 
gen aller Macht: Geld, Waffen, Verfland, Berbün: 
dete, Gluͤck. 

AU diefen Klagenden gegenüber frohlodten die 
Eaiferkich. Gefinnten und fprahen: Gottlob daß eine 
fo ungerechte und thörihte Empörung mit einem 
Schlage völlig zu Boden geworfen ift, und ſtatt der 
willkuͤrlich aufgedrungenen Tyrannei bie  väterliche 
Herifchaft des angeftammten und frei angenommenen 
Königs beginnt. Nunmehr wird fi ergeben, wie 
boshaft und verläumbderifch die Anklagen, wie unge: 
gruͤndet die Befürchtungen waren, mit denen bie Auf: 
ruͤhrer ihr Unternehmen zu befchönigen fuchten. — 
Spott aller Art traf die Beſiegten: fo nannte man 
Friedrich (mit Bezug auf feine kurze Herefchaft) den 
Winterkönig, und an dem Haufe des englifchen Se: 
fandten in Wien fand man einen Zettel, worin es 





1) Mofer patr. Archid VII, 159. 
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hieß: es. ſey eim König (er iwar genau wie in einem 
Stedibriefe befchrieben) verloren gegangen; mer ihn 
finde, erhalte große Summen zur Belohnung '). 
Bald aber zeigten fich weit ernſthaftere Folgen bes 
eingetretenen Machtwechſels 

Am Alten November, drei Rage nady ber 
Schlacht, huldigte Prag; am 13ten entfagten bie 
Stände allen andern Berbindungen, erkannten ihr 
Untedyt an, baten um VBerzeihung und: ſchwuren Fer: 
dinand als fuecedirendem, gekrönten und gefalbten 
König ?). Karlſtein, wohl befeftige und mit großen 
Kriegesporräthen verfehn, ergab ſich ohne Widerftand, 
gegen freien Abzug ?) der, meift aus Engländern und 
Schotten beftehenden, 2000 Mann flarken Befagung. 
Gleichzeitig wurden in Praag die Bürger entwaffnet) 
und nicht nur Häufer und Güter der Anhänger Fried: 
eichs, fondern (beim Mangel an Mannszucht) aud) 
vieler kaiſerlich gefinnten Katholiken geplündert, und 
den Leuten bei hellem Tage, auf offenem Markte die 
Kleider ausgezogen. Und an biefen Freveln haften 





1) Peregrini iter 184. ueber bie Siegsfeſte in Rom. 
Mercure frang. VIII, 887. 

2) Ambase. 378. Dumont V, 2, Urk. 208, Lond. bell. 
sexenn. II, 317. ‚Wolf IV, 451. 

3) Peregrini iter 169. Khevenh. 1287, 1334. 

4) Riccius 45. Londorp act. publ. IT, 910. Piaæsec. 
330. 
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nicht bloß bie Niedern, 28 hatten , wie ein Eatholifcher 
Schriftfteler bezeugt, auc mehre der Vornehmſten 
Theil ), welche zu nennen er fich ſchaͤme. Dffener 
erzählen bie franzöfifchen Gefandten: der Fürft Lich⸗ 
tenftein und ber Here von Billy ließen fi in Prag 
unmäßige Diebereien ?) zu Schulden fommen und 
verfchonten nicht einmal geheiligte Dinge. Wir erleben 
(fagen jene an einer andern Stelle, wo fie über das 
Unangenehme ihres Aufenthalts in Wien Elagen) bier 
eine Unzahl von Graufamkeiten ?), die unglaublich 
find wenn. man fie nicht fieht. 

Vor allem widerſetzten fich die Spanier und Sefui- 
ten jebem milden Vorfchlage, und verlangten daß vermöge 
des Eroberungsrechtes alle Freibriefe und Gerechtfame 
aufgehoben würden. Dem gemäß mußten: die Stände 
fammtlihe Urfchriften ihrer Majeſtaͤts- und Freibriefe, 
ihrer wechfelfeitigen Verbindungen u. f. w. abliefern, und 
alle eingezogenen geiftlichen Güter den früheren Bes 
figern zurüdgeben “). Ohne Rüdficht auf den Wider: 
fpruch des Erzbifchofs Harrach von Prag und mit 
Verlegung des bisherigen Nechtes der Kapitel, Uni: 


1) Et quidam de praecipuis, quos nomipare piget, pu- 
detque. Peregr. iter 165. 

2) Voleries excessives. Ambass, 507. 

3) Une infinit@ de cruautes. ib. 329. 

4) Ambass. 431, Carafa Germania sacra 89, 9%. 
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verfität, Dechanten und Pfarrer, erhielten die Sefui- 
ten die alleinige Leitung aller Schul = und Unterrichts: 
anftalten *) und bewirkten daß die calvinifchen Predi— 
ger, als Urheber des Aufſtandes, fogleich aus Prag, 
und laut einer Verfügung vom 13ten März 1621 
aus ganz Böhmen verjagt wurden. Nur die Beforg: 
niß vor Sachfen führte zur. einflweiligen Duldung der 
Iutherifchen Geiftlichen. Lauter als je Iehrten und 
fchrieben die Jeſuiten: der Religionsfriede verbinde 
Niemand, fey vom Papfte nicht beftätigt, durch die 
teidenter Kirchenverfammlung aufgehoben und Eein Eid 
für einen Irrthum gültig). Ueber die Schenkungen, 
welche ihnen bei der ungeheuern Guͤtereinziehung zu 
Theil wurden, fagen fie in ihrem amtlichen Gefchichts: 
buche felbft *): die Sreigebigkeit der Baiern und 
Defterreicher flieg fo hoch, daB, wenn man nicht 
auf die Größe und Macht ihrer Frömmigkeit Rück: 
ſicht naͤhme, es ſcheinen Eönnte, fie hätten das rich 
tige Maaß überfchritten! Und obgleich der Beicht: 
vater Laͤmmermann, in einer Schrift zum Lobe Kai: 
fer Serdinands *), geſteht, er fey zu freigebig, ja ver: 


1) ®olf II, 1. Carafa 98. 

2) Decreta in Caraf. Germ. 62, — bell. sexenn. 
II, 319. Schmidt IX, 223. 

3) Wolf II, 132. “Imago primi Saeculi 212, 

4) Lamormain virtutes Ferdinandi 55, 58. 


150 Geſchichte Deuntſchlande 


ſchwenderiſch geweſen, dergeſtalt daß es oft an Gelde 
gefehlt habe und Schulden gemacht worden, wider⸗ 
ſprach er nebſt ſeinen einflußreichen Amtsgenoſſen, den 
Jeſuiten Weingaͤrtner und Pazmann, doch ſchwerlich 
dieſer falſchen Richtung/ — fie ihrem Orden Vor— 
theil brachte ). 

Immer hoͤher fieg: des Kaifers Macht, Kühns 
beit und Gluͤck. Am Ende bed Jahres 1620 war 
ganz Böhmen: und Mähren in feiner Gewalt, . und 
Bethlen Gabor wurde mit verdoppelter Kraft. bedraͤngt. 
Den 22ften. Januar 1624 aͤchtete er "aus eigener 
Macht den Pfalzgrafen Friedrich, den Fuͤrſten Chriſtian 
von Anhalt, den Markgrafen Georg von Jaͤgerndorf, 
den Grafen Georg von Hohenlohe und übertrug die 
Vollziehung des Spruches dem Herzoge Maximilian 
von Baiern, dem Erzherzoge Albert von Oeſterreich 
und den Biſchoͤfen von: Bauiberg und: Würzburg *). 
Im naͤchſten Monat (Februar 1621) untermwarfen ſich 
Schleſien und Glatz dem Kalſer, bezahlten die. Kriegs— 
koſten, entließen die Mannſchaft, entſagten jeder Vers 
bindung und gelobten, Niemand wegen der katholiſchen 
Religion zu beunruhigen. Der Churfuͤrſt Johann 
Georg von Sachſen, welcher die Vermittelung uͤber⸗ 

1) Enger IV, 8%. | 


2) Belli Lorberfrang 23, 591. Khebenb 13. : Th. eur. 
476. Londorp. ‚Acta; publ. J, 86ß. 
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nommen, verfprach dagegen: er wolle fleißig erinnerm 
und intercediren, daß alle bei ihren Rechten geſchuͤtzt 
und ihre Befchwerden abgeftellt würden, auch fie in 
Schutz nehmen wenn fie wegen der ungefälfchten une 
eifchen Lehre angefochten wuͤrden '). 

Am 26ften März eroberte Tilly Pilfen, am 
An Mai Bouquoy Prefburg *). Die Union, melde 
durch alle diefe Ereigniffe in Schreden gerieth, wandte 
fih an Ludwig XIII und erhielt die ermunternde 
Berfiherung: er wolle zwar feinen Krieg erheben, 
aber doch ihre Rechte nicht ſinken Laffen, . fondern für 
einen ehrenvollen Vergleich mitwirken. Sehr richtig 
bemerften hierauf die franzöfifchen Geſandten in Wien: 
Morte der Art hülfen nichts gegen die Eaiferliche Ueber- 
macht, die Union werde zu Grunde gehn und ber 
Kaifer (wenn die Türken nicht dazwifchen träten) im 
Ungern bald fo unumfchränfter Herr werden wie in 
Böhmen und ben einverleibten Rändern ?). — Obgleich 
am 9ten Aprit 1621 der zwölfjährige Waffenftilftand 
zwifchen Spanien und den Niederlanden zu Ende lief, 
hloß die Union am 12%ten April mit Spinola einen 


1) Belli Lorb. 509. Dumont V, 2. urk. 213. 
2) Th. eur. 505, Belli Lorb. 588, - 


3) Ambass. 400, 427, 530, 534, 536, 548. Siri Mem. 
V, 844. 
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Vertrag '); fie werde dem Pfalzgrafen nicht beiftehn, 
ihren Bund nicht verlängern ober erneuen, fondern 
dem. Kaifer gehorchen; dagegen wolle Spinola fie 
auch nicht feindlich überziehen oder behandeln. Ende 
April hielt man den legten Bundestag in Heilbronn, 
wo. fi die Union ohne Macht und ohne Achtung, 
ja ſelbſt unter Vorwürfen von Verrath und Beftechung 
ganz. auflöfete. Männer die einft Europa umzuge⸗ 
falten hofften, gaben nur noch Veranlaffung zu Spott 
und Hohn. So hieß es in einem Liede ?): 

Der Unirten Treu ging ganz verlor’n, 

Kroc endlich in ein Jaͤgerhorn. 

Der Jäger blies fie in den Wind, 

Das macht daß man fie nirgends findt. 
Aller Feinde Iedig, fo meinten Viele, werde ber Kai: 
fer das Gefchehene niemals rügen; er müffe, behaups 
teten Andere, ist die ftrafende Gerechtigkeit üben, 
welche er aus Beſorgniß vor böfen Folgen bisher zu> 
rücgefegt habe. Im Vertrauen meil anfangs feine 
Verfolgung über die Theilnahme am Kriege eintrat, 
hatten fih viele Böhmen wieder eingefunden und 
ſelbſt Tilly's Warnungen überhört. Plöglich aber wur: 
den die Gegenwärtigen verhaftet, die Entflohenen vor 


1) Dumont V, 2. urk. 217. SKhevenh. 1449. Belli 
Lorb. 515. 


2) Senftenberg IV, 43, 45. 
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gefordert und ausgeliefert, Manche abweſend zum 
Tode verurtheilt, ihre Güter eingezogen, ihre Namen 
an den Galgen gefchlagen und endlich am 21ften Zu: 
nius 1621 fiebenundzwanzig von 43 Verurtheilten 
in Prag hingerichtet, geföpft, geviertheilt !), Darunter 
bee böhmifche. Oberlandrichter, Landvogt und Ober: 
fammerherr Graf Schlid, der Appellationspräfident 
von Budowa, ber Kammerpräfident von Herandt, der 
Burggraf von Michalowig und Andere mehr ?). Aehn- 
liche Scenen erfolgten fpäter in Mähren. Die Eühne, 
edle Weife mit‘ welcher faft Alle zum Tode gingen, 
erregte die größte Theilnahme. - Wie kann der Kai: 
fer, ſprachen Viele, fo tadellofe Männer, fo würdige 
Greife in dem Augenblicke graufam ftrafen, wo von 
ihnen gar nichts mehr zu befürchten iſt? Mie darf 
er verkennen, daß verfchiedene Anfichten über ftaates 
rechtliche Gefege möglich und natuͤrlich, hier aber ge— 
wiß kein Verbrechen waren; mie, felbft dem höchften 
Elende kaum entgangen, rafch zu geaufamen Ueber: 
muth fortfchreiten und dies Gerechtigkeit nennen; tie, 
nach ſolchem Blutgerichte, faft zum Spotte, eine all: 
gemeine Verzeihung zufichern, und biefer die unwuͤr⸗ 





1) Khevenh. 1293, 1310. Belli 555. Londorp bell. sexenn. 
II, 408. Acta publ. IT, 975. Halbernfeld bell. bohem. 
61. Woltm. 231, 246. 

2) Lotich. I, 240. Belli Lorb. 688. 
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dige Bedingung . beifügen: ı alle Theilnehmer an der 
Fehde follten fi melden und fielen, um nah recht 
mäßigem Erkenntniß an Gelde gefteaft ‘zu wer⸗ 
den ')? Bon dieſer Verfügung wird im Webermaaße 
der eigennügigfte- Gebrauch gemacht, die Zahl ber 
Berarmten und Vertriebenen fleigt täglich, und bald 
muß ſich ergeben, daß Noth Fein Gebot Fennt und 
Verzweifelnde auch das Verzweifeltſte zu. — 
wagen. 

Je lauter die — und Beſchwerden, 
neten die Vertheidiger der ergriffenen Maaßregeln, deſto 
beſſer: ſie beweiſen daß man dem Uebel ans Leben 
gekommen iſt. Die Neuerungsſuͤchtigen, die Empoͤ⸗ 
rer ſind getoͤdtet, beſchatzt, verarmt, verjagt, Ord⸗ 
nung und Gehorſam zuruͤckgekehrt und Bahn gebro⸗ 
chen für das ebelfte Biel: Herftellung des glorteichen 
Kaiſerthums und der heiligen Eatholifchen Kirche! 

Nur Könige, Fuͤrſten, mächtige Verbuͤndete, fo 
meinte der. Kaifer, Lönnten dieſem Ziele in den Weg 
treten; als nun aber die Union aufgelöfet, Bethlen 
Gabor (1622) zur Entfagung des Königstitels und: 
zus Annahme geringer Entfhädigung gezwungen ward, 
die über Zuruͤckſetzung und die Lage der Dinge mißs 
vergnügten franzöfifchen Gefandten zwar Wien ver: 
ließen, Ludwig XI aber nicht an Kriegserhebung 


1) Bellus 654. Khevenh. 1646. 
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dachte, König Jakob von Freunden und Feinden gleich 
mäßig verachtet wurde '), und der Schreden vor Ker- 
dinands Uebermacht in ganz Deutfchland fo groß war, 
daß felbft proteftantifhe Städte (mie Straßburg, 
Nürnberg, Um) eingeforderte Steuern ohne Wider 
vede zahlten"—?), woher follte da noch Krieg und 
Gefahr kommen? — Allein Innigkeit der Ueberzeugun- 
gen, Heftigkeit ber Leidenfchaften, Furcht vor den 
härteften Strafen, Auflöfung des Meichsverbandes gab 
jedem Einzelnen ungewohnte Selbftändigkeit und eine, 
allen gemeinfamen Gefegen Trotz bietende Kühnheit. 
Zwei Männer, an fic ohne alle Macht und Bedeu: 
tung, übernahmen es den Krieg auf ihre eigene Hand 
weiter zu führen, überzeugt daß fie Gehülfen in hin: 
veichender Zahl finden und fich nöthigen Falls mit 
Vollmachten König Friedrichs vechtfertigen Eönnten: 
diefe Männer waren Ernſt Graf von Mangfeld und 
Fürft Chriftian von Braunſchweig. Sener, ein un: 
ehelicher, nachmals von Rudolf II geächtigter Sohn 
des gleichnamigen Statthalter8 ber Niederlande ?), 


1) Jakob, fagte man in Paris, fey plonge dans ses 
comınodites et plaisirs. Ambass, 321, 571. 

2) Carafa 91. 

3) Pappus 9. Aitzema I, 550. 2ubolf Schaubühne 
zu 1626, ©. 817, Leotich. 1,86. Aubery Mem. 194. 
Engel Gef. v. Ungern IV, 450, Manöfelbers Leben 
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hatte ſchon vor Anfang des dreißigjaͤhrigen Krieges 
mehren Feldzügen in Ungern und dem Elſaß beige- 
wohnt, und dem Könige Friedrich die Mannfcyäft zu: 
geführt, welche urfprünglich für den Herzog von Sa: 
vopen geworben, ihm aber nach feiner Ausfühnung 
mit Mailand entbehrlich ward. Mansfeld, fo lauten 
die Berichte, war ein Eleiner,, blonder, wohlgewachſe⸗ 
ner, -fonft aber früh zufammengefchrumpfter, haͤßli⸗ 
her, durch eine Haſenſcharte entflellter Mann, ber 
ftet8 Frauenzimmer mit ſich führte. Ueberall zeigte 
er Muth, Gemwandtheit, Verfchlagenheit in hohem 
Grade und, für feine Perfon, keine Grauſamkeit ober 
Rachſucht; um aber, ohne eigene Mittel, die Solda⸗ 
ten an fich zu Eetten, mußte er ihnen fremdes Gut 
preis geben, oder fie fo führen daß fie deſſen Herr 
werden konnten. Nach unläugbaren: Zeugniffen über 
die fpäteren. Feldzüge fchonten. fie weder Heiliges noch 
Meltliches '), beraubdten die Kirchen, traten Hoftien 
mie Füßen, fchmierten die Schuhe mit heiligem Dele, 
verunreinigten Zauffteine, verbrannten die Dörfer und 
mißhandelten die Einwohner. 

Chriftian von Braunſchweig, ein nachgeborner 


und Nitterthaten, ift eine heftige Anklagefchrift wi: 
ber ihn. 

1) Leben Mansfeld 105, und Fortfegung 10, 54, Mer- 
cure. frang. VIII, 267, 298. 
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Sohn ded Herzogs Heinrich Julius, war zum Bifchof 
von Halberftadt beflimmt, feiner Natur nach aber 
ein Krieger im gemwaltigften Sinne des Worte '). 
Ueberall fegte er leichtfinnig fein Leben aufs Spiel, 
verachtete den Tod und ging in die Schlachten wie 
zu luſtigen Seften. Wenn dies auch einem Juͤnglinge 
zu verzeihen ift, fo gewinnt doc, fein Beiname (der 
tolle Herzog) eine ärgere Bedeutung, fofern er wire: 
lich (wie Aubery erzählt) in verruchtem Uebermuthe 
zum Ergögen Schieferdeder von den Dächern herab: 
ſchoß). Er verliebte fich in die Königin Eliſabeth 
von Böhmen, ftedte ihren Handfhuh an den Hut 
und ſchwur ihn nicht eher ab= und die Maffen nie: 
derzulegen, bis er ihren Gemahl in feine ande wie: 
der eingejegt habe *). Aber fchon bei feinem erften Un— 
ternehmen im Jahre 1621 verfuhr er wie ein Frei: 
beuter, zeigte fi) überall, obgleich dem Namen nad) 
ſelbſt Geiftlicher, als deren aͤrgſter Feind, plünderte 
die Kirchen, ließ in Münfter die filbernen Apojtel ver: 
münzen, denn Chriftus habe gefagt: „gehet hin in 


1) Lotichius I, 367, 488. 

2) Aubery Mem. 196. Cs ward aber audy viel über 
Chriftian zupelogen, z. B. er laffe ſich von nadten 
Mädchen bedienen, gebe fie dann feinen Leuten preis 
und laffe fie zuletzt erfäufen. Malingre Hist. des 
troubles de France ]I, 206. 

3) Th. eur. 548, 630. Senftenberg IV, 96. 
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ale Welt!” und feste auf feine Thaler: bie Infchrift: 
Gottes Freund und der Pfaffen Feind! Auch waren 
bei feinem Deere Brandmeifter '), die das Anzünden 
der Dörfer und Städte Eunftmäßig betrieben. — So 
arg, fprachen die Befreundeten, find die Verhältniffe, 
fo arg verfäumen die SKaifer, Fürften und Stände 
ihre Pflichten, daß nur Männer wie Chriſtian und 
Mansfeld, heldenmuͤthig ſich epfernd, die Freiheit des 
Reiche und die Religion erretten können; fie befunden, 
tiefen ihre Gegner, nicht fowehl die Auflöfung aller 
Ordnung, als fie diefelbe frech herbeiführen, alle Ges 
fege mit Füßen testen und nicht fi, fondern Leben 
und Gut ‘Unfchuldiger opfern ?) um ihrem Ehrgeize, 
ihrer Habfucht zu fröhnen und bie gerechten Strafen 
von ihrem Haupte abzuhalten. 

Nachdem Mansfeld Gelbanerbietungen für. die 
völlige Räumung Böhmens ausgefchlagen. hatte ?), 
ward ein hoher Preis auf feinen Kopf gefegt. und er 
gerieth in folhe Noth, daß er mit den Seinen nach 
der Oberpfalz entweichen mußte. Hier von neuem 
bedrängt, Enüpfte er mit Tilly Unterhandiungen an, 


1) Th. eur. 631. 
2) Florns 67. 


8) Th, eur. 469. Khevenh. 1292. Lotich. I, 280. 
Belli Lorb. 497. 
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entwich aber dann unerwartet in der Nacht) und 
eilte, Nuͤrnberg voruͤber, nach der Rheinpfalz, um 
da den Krieg mit verſtaͤrkter Macht zu führen. „Mans⸗ 
feld8 Heer (fo lautet eine gleichzeitige Nachricht) bes 
ging bei Nürnberg mancherlei Ausſchweifungen; aber 
das ihm nachfegende baierfche Heer unter Zily, hat 
mit Plündern, Ausdrefhen des Getreides, Nieder⸗ 
ftechen bes Viehes u. |. w. uͤbler gehaufet al Manss 
feld der ein Zeind gemwefen, die Bauern mit Schläs 
gen übel behandelt ?) daß faft alle entlaufen müffen, 
unangefehn jene mit etlichen hundert Wagen voll Brot, 
Fleiſch, Wein und Bier find verfehn worden.” 
Anfangs mar das Kriegsglüd dem Mansfelder 
fo günftig, daß ſelbſt Pfalzgraf Friedrich aus den 
Niederlanden herbeieilte,, aber den 6ten Mai warb 
fein neuer Vertheidiger Markgraf Georg Friedrich von 
Baden: Durlady bei Wimpfen duch Tilly und Cor 
dova, hierauf Mansfeld bei Darmftadt und am 20Often 
Sunius Chriſtian von Braunſchweig duch Tilly bei 
Hoͤchſt völlig geſchlagen ?) ; Pfalzgeaf Friedrich Eehrte 
nad) den Niederlanden zuruͤck und entließ, in ber 


1) Wessenb. Flor. 56 fagt: Mansfeld habe Gerd ge 
nommen und nachher den Bund gebrochen. 

2) Murr. Beiträge 11, 18. 

3) Khevenh. 1730. Londorp a, publ, I, 1045. Bellus 
672. Spanheim Mém. 219. 
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Hoffnung dies werde die Ausſoͤhnung mit Ferdinand 
erleichtern, am 13ten Julius Mansfeld und Chriſtian 
ſeiner Dienſte. Beide boten ſie hierauf dem Kaiſer 
an, ſofern er nur gewiſſe ihnen zuſtehende Forderun— 
gen uͤbernaͤhme; oder ſie wollten, wenn er darauf 
nicht eingehe, den Reichsboden verlaſſen fobald er 
ihnen Verzeihung und Aufhebung der Acht zufichere, 
Thöricht -verfäumte man es dieſe gefährlichen Männer 
zu beruhigen oder zu gewinnen"), meshalb fie ihre 
Deere, welche abzulohnen fie außer Stande waren, 
erft nach dem Elſaß, dann auf franzöfifches Gebiet 
führten. Chriſtian, fagt ein gleichzeitiger Schriftfteller, 
gab. zuerft das unfelige Beifpiel ein armes Heer lediglich) 
durch Raub und auf Koften der Landeseinwohner zw. 
erhalten *); und über das. Schicfal welches Freunde 
und Feinde. dem Elfaffe zugezogen, heißt es bei einem 
andern ?): „diefe edle und fruchtbare Landſchaft iſt durch 
Brand und Verwuͤſtung aller Art in ſolches Elend 
geftürzt, in Staub und Afche gelegt, daB man zwi— 
[hen Hagenau und Zabern auf dreizehn Meilen kei— 
nen Landmann, und in ben etwa nicht verbrannten 
aber mwüften Dörfern kaum einige Stüde verhunger: 


1) Th. eur. 642, 663. 
2) Pappus 26. 
3) Lond. bell, sexenn. II, 563. 
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tes Vieh antrifft, welch unermeßliches Elend mit Wor: 
ten gar nicht gefchildert werden kann.” 

Ludwig XI erſchrak ob der Ankunft jener Gaͤſte, 
und fürchtete ihre Vereinigung mit den Huguenotten. 
Nach einigen, des Zeitgewinns halber angeknuͤpften 
Unterhandlungen über ihre Aufnahme in feine Dienfte, 
wurden fie zurüd und gegen die niederlaͤndiſche Gränze 
gedrängt. Bei Fleury fehlugen fie ſich am 28ften 
Auguft durch die Spanier unter Cordova durch, mo: 
bei Chriftian hoͤchſt tapfer fechtend einen Arm ver: 
tor '), ſtatt deſſen er fpäter einen eifernen, fo tunft: 
veich gefertigten trug, daß er ihn bewegen und mit 
der Hand (fo erzählt man) alles greifen Eonnte, 
Mansfeld, mit Chriftian nicht immer einig, verbrannte. 
Wagen und Gepäd, ließ Kanonen zurüd, litt manch⸗ 
mal mit ben Seinen auf ben raſchen Zügen (da alle 
Einwohner vor ihnen flüchteten) ben bitterften Huns 
ger, langte endlih mit Chriftian bei Breda an und 
trat in niederländifche Dienite. 

Unterdeß hatte Herzog Mar die Oberpfalz, Tilly 
Heidelberg (den. 2Often September) und Mannheim 


1) Siri M&m. V, 408, Th. eur. 666. Gramont Mem, 
533. Aitzema 110. Richel. M&m. II, 219. le Vas- 
sor II, 488. Fontenai Mem. L, 548. Malingre 

— Hist. de la Rebellion de France II, 885, 405. Mer- 
eure frang. zu 1622, ©. 710. — Avrigny I, * 
ſetzt die Schlacht auf den 29ften Auguſt. 
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(den ten Movember) erobert). Die herrliche Bis 
bliothek, welche ſich in jener Stadt befand, ſchenkte 
Marimilian auf das Vorwort des Nuntius Garafa, 
undeutſch und unwiffend zugleih, dem Papfte ?); 
doch wurden viele Bücher verloren, — oder um 
Spottpreiſe verkauft. 

So endete die: erſte Hälfte des köhmiſchen Krlie⸗ 
ges mit dem Wiedergewinn aller dem Haufe Defters 
reich zugehörigen Ränder, die zweite mit der Erobes 
rung aller angeftammten Befigungen des Pfalzgrafen. 
Mansfelds und Chriftians von Braunſchweig Entlaſ⸗ 
fung ?). weiche, fo hieß es, den Friedensunterhand⸗ 
(ungen vorhergehn müffe und fie fördern werde, hatte 
ihm nur: gefchadet, nicht genügt; und neue Verhand⸗ 
lungen‘, bucch welche man hatte Zeit: gewinnen, forte 
England und Dänemark beruhigen wollen, fthloffen im 
Bruͤſſel damit, daß Ferdinand erklaͤrte: die Sache 
müffe auf einem Reichstage berathen und geendet wer⸗ 
den. Eine folhe Zheilnahme hätte ber Kaifer wohl 
umgangen, wenn er nicht noch andere Dinge bezweckt 
oder feine Entfcheidung dem Herzoge von Baiern voll 


. Y Beili. Lorb. 578, 678, 687. Khevenh. 1784-1736. 
Schmidt’ IX, 226. 

9) Lotichius I, 320, : Carafa 150, Bandes kam vn 
Wien. :Spanheim .262. | 

3) Spanh. 221, | 
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kommen ſichernd erfchienen wäre. Bevor jeboch biefer 
Reichstag in Regensburg begann, erließ der Kaifer am. 
24ften Dftober 1622 eine Verfügung, wonach aller 
nichtkatholiſche Gottesdienst erft in Prag’), dann in 
ganz Böhmen verboten und alle proteftantifchen Kits 
chengüter eingezogen wurden. Diele faiferliche Räthe, 
die Churfürften, felbft die-Spanier hielten dies Wer: 
fahren für unzeitig und bedenklich; aber Eatholis 
ſche Eiferer, befonderd die Jefuiten behaupteten: 
Recht und Pflicht geböten daffelbe und die Macht 
. reiche vollkommen hin, es gegen alle MWiderfprüche 
durchzuſetzen. Diefe legte insbefondere der Churfürft 
von Sachſen fehr lebhaft ein und ſchrieb dem Kaifer: 
die  ergriffenen Maaßregeln verlegen alle Mechte und 
Urkunden, ftehn in. feinem Zuſammenhange mit dem 
böhmifchen Aufruhr, ; (welcher nicht von der Geiftlichs 
keit, fondern vom Adel: ausging) find. Feine: weltliche, 
fondern ‚eine geiftliche Strafe und treffen unfculdige, 
immerdar gefreue Unterthanen. Oder warum follen 
ſchuldige Katholiken anders und gelinder geſtraft wer⸗ 
den, als ſchuldige Proteſtanten, und was hilft eine 
Amneſtie bei ſo unzähligen, grunbloſen Ausnahmen ?)2 
Eure Eaiferliche Majeftät haben mir in einem eigenen 
er vom bten Be \ 1620 verfprochen, die Euthee 


1) Khevenh. 1658 — 1657. Bellus 682. 
2) Belli 695! Piasee,;,859; , 
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raner nicht anders zu behandeln als bie Katholiken 
und verfichert, der Krieg bezwede nur die Wiedererwer: 
bung der Länder, folle aber keineswegs zum Nach⸗ 
theile der Religion gereichen. Daher bin ich erft par— 
teilo® geblieben, habe dann Eure Eaiferlihe Majeftät 
Eräftig unterflügt, und hiefuͤr Dank und firenge Er: 
füllung des Bugefagten erwartet; auf dem igt betres 
tenen Wege wird aber flatt des nahen Friedens nur 
neues größeres Unheil entftehen '). — Auch ber fäche 
fifche Oberhofprediger Hoe ſchrieb dem Statthalter 
Fuͤrſten Lichtenftein über die Nachtheile gemwaltfamer 
Maafregeln und fügte hinzu: . die Galviniften haben 
nur. allzumahr geweiffagt, wenn ber SKaifer obfiege 
werde e8 den Lutheranern viel übler ergehen, als unter 
ihrer Herrſchaft. Dies alles wird jedoch weder dem 
Kaifer, noch feinem Haufe zum Frieden gereichen. — 
Lichtenftein nahm hierauf nicht: die geringfte Ruͤckſicht, 
ſchloß die Kirchen und verjagte bie Prediger. Des 
Kaifers Antwort an ben Churfürften vom 21ften Nos 
vember 1622 erörtert die Frage, ob das Verfahren 
gerecht und klug fey, nirgends genügend und geht nach 
langem Hin= und Hereeden im MWefentlichen darauf 
hinaus: weil die Böhmen ohne allen Grund Aufruhr 
begannen, alle friedlichen Vorſchlaͤge verwarfen und 
durch Kriegsgewalt bezwungen wurden, find alle ihre 


1) Th. eur. 657, Londorp acta publ. I, 1049. 
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Rechte und Freiheiten von Rechts wegen verloren, und 
die mitfchuldigen Geiftlichen der Lutheraner und Gals 
viniften zu beftrafen. — Diefe Anficht, welche von 
£einer väterlichen Verföhnung zwifchen Herrfcher und 
Volk wiffen wollte, Schuldige und Unfchuldige unges 
fichtet zufammenwarf, und alles Recht nad der Macht 
des Schwertes abmaß, hieß den Eiferern folgerecht, 
großartig, gottgefällig! 


Am 24ften November 1622 hielt Kaiſer Ferbis 


nand mit einem ungeheuern Gefolge feinen Einzug 
in Regensburg. Zu. jenem gehörten (es bezeichnet 
die Sitten ber Zeit) unter andern zwei Leibärzte '), 
7 Beichtväter und Kapellane, Kammerdiener, Kammers 
heizer, Kammerthürhüter, Kammertrabanten, Kam⸗ 
merzwerge, Sodelnarren , Küchenfchreiber, Mundköche, 
Einkaufer, Bufchroter, Kellerfchreiber, Kellerdiener, 
Kellerpindter, Silberdiener, Lichtlämmerer, Meifter 
koͤche, Paſtetenkoͤche, Gemuͤſekoͤche, Fifchmeifter, Brot 
meiſter, Unterkoͤche, Mundjungen, Markttraͤger, Küs 
chenthuͤrhuͤter, Kuchentraͤger, Zuſetzer, Kuͤchenjungen, 
Kuͤchenkehrer, Kuͤchenwaͤſcher, Futterſchneider, Stiefel: 
wichſer u. ſ. w.; ferner ein Kapellmeiſter, 3 Orga⸗ 
niſten, 3 Baſſiſten, 7 Tenoriſten, 5 Altiſten, 3 Dis⸗ 
Eantiften, 24 Inſtrumentiſten, 12 Kapellknaben, ein 
Calcant u. ſ. w. 


1) Khovent, 1627. 
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Zu dem Reichstage hatte dev. Kaifer nur diejeni⸗ 
gen. berufen, ‚die er ihrer Wichtigkeit halber nicht übers 
gehn durfte '),. oder deren DBereitwilligkeit er ficher zu 
ſeyn glaubte: naͤmlich die Churfürften, den Erzbiſchof 
von Salzburg, die Bifchöfe von Bamberg und Würz: 
burg , die Herzöge von Baiern, Pommern und Braun: 
ſchweig⸗ Wolfenbüttel und den Landgrafen von Def: 
fen = Darmftadt. Nachdem jic die Meiften in Perfon 
und für die weltlichen Churfürften Abgeordnete einge 
funden hatten, eröffnete der Kaifer den Reichstag am 
Tten Januar 1623. Sein Antrag begann mit einer 
umftändlihen Erzählung der böhmifhen Unruhen, fo 
wie des. ganzen Kriegs und ſchloß mis der Erklärung: 
man koͤnne den Pfalzgrafen nach folcher Untreue nicht 
wieder in den Rath der Churfürften aufnehmen, viel: 
mehr habe er die Churwürde und einen großen Theil 
der, Kaifer und Reich anheimgefallenen Befigungen 
defielben, dem Herzoge von Baiern wegen feiner gros 
ben Berdienfte aus Eaiferlicher Machtvollkommenheit 
übertragen, und es fey jego nur die, bisher audges 
feste feierliche Belehnung vorzunehmen. - Die andern 
Punkte des kaiſerlichen Antrags betrafen Kriegshülfe 
wider die Tuͤrken und bie abgefallenen, das Reich 
verletzenden Holländer, Abftellung der Beſchwerden uͤber 





{) Th. eur. 712. Londorp a. p. 1062. Khevenh. 4. 
@entenberg IV, 187. 
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Rechtöpflege, Münzverwirrungen u. f. wm. So wid: 
tig diefe Gegenftände auch waren, richtete fich doch 
alle Theilnahme auf die pfälzifhe Angelegenheit. Am 
Zoſten Januar antworteten die Churfürften und Stän: 
de): bie Acht hat Friedricy verdient weil er fich nicht 
warnen ließ, doch wäre es (zur Abhaltung mandher 
Einreden und Vorwürfe) wünfcdenswerth gemefen, 
wenn ber Kaifer gewiffe Formen beobachtet und die 
Vorfchriften feiner Wahlkapitulation berüdfichtigt hätte. 
Was nun die weiter zu ergreifenden Maaßregeln an: 
betrifft, fo find uns allerhand Bedenken entftanden, 
die mir unterthänig vorlegen wollen. 

Erftens, erfcheint es hoͤchſt nothwendig daß 
Boͤhmen, woher alles Uebel ausgegangen iſt, voͤllig 
beruhigt, angeſtellte Reformirung unterwegs gelafs 
ſen, der Unterthanen Gemuͤther wieder gewonnen und 
alſo die Furcht und das, geringe Liebe gegen die or 
dentliche Obrigkeit erwedende Mißtrauen, ganz aus 
dem Wege geräumt werde. Bei anderem Verfahren 
muß Ungebuld und Berzweiflung neue Aufftände hers 
beiführen. 

Zweitens erfreuen fich die Bekenner der auge: 
burger Gonfeffion feiner Amneftie, wenn man fie ers 
bärmlicher Weife ins Elend gejagt, und zugleich Ehre 


1) Lotichius I, 335. Londorp I, 1067. Belli £orb. 
7%. Piasec. 363. 
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und Gemiffen verlegt. Beſſer, wenn der Kaifer eine 
wahrhaft allgemeine Verzeihung angekündigt hätte; 
fonft der erwünfchte Friede und werthe Einigkeit im 
Geringften nicht zu hoffen find, fondern im Gegen: 
theil eine gänzlihe Trennung, und mit dußerftem 
Ruin und Verheerung übereinftimmende Wüftenei und 
Einöde zu befürchten ijt. Obgleich 

Drittens, der Kaifer überflüffige Urfach hat 
auf den Pfalzgrafen (deffen Vergehn wir nicht im 
GSeringften billigen) zu zuͤrnen, wäre es nichtsdeſto— 
weniger eine lobenswürdige Sache, wenn er angeborne 
Gnade und Barmherzigkeit der Schärfe Rechtens vor: 
zöge und ben Pfalzgrafen, nad) vorhergegangener Uns 
terwerfung, Abbitte und Entfagung wieder zu Gna⸗ 
ben aufnähme und ihm, im Betracht daß er genug 
geftraft worden, das Seine wieder erftattete. Er war 
durch Jugend und üble Rathgeber verführt und wird 
fih nad fo bittern Erfahrungen Eünftig zu hüten wif: 
fen, wenn man ihm aber alles abfchlägt und nur das 
bloße Leben läßt, überall neue Unruhe zu ftiften fuchen. 
Duch diefe Unruhen muß das ganze Weich leiden 
und mit fietem Kriege angefochten bleiben; wobei 
überdies die wichtige Frage entfteht: ob man (zur 
Erhöhung. der Klagen und Fehden) die unfchuldigen 
Kinder und Berwandten Friedrichs übergehen darf. 
Noch Laßt fih alles mit leichten Mitteln in einen 
fihern Friedſtand bringen; wird dies igt verfäumt fo 
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giebt man jegliches der Gefahr eines ungemwiffen Aus- 
gangs und dem mwanfelmüthigen Güde preis. 

Pfalzgraf Friedrich ließ zu gleicher Zeit feine 
Rechte und feine Neigung zu einem billigen Vergleiche, 
der Herzog Wolfgang von Neuburg nebft andern 
Seitenverwandten aber darthun "), wie ungerecht und 
dem Herkommen zumider es feyn würde, bie Strafe 
auf ganz Unfchuldige auszubehnen. 

Der Kaifer antwortete am Iten Februar: bie 
Zeitläufte hätten nähere Verhandlungen mit den Chur: 
fürften über die Achtung des Pfalzgrafen verhindert, 
und folle das Gefchehene demfelben nicht zum SPrä: 
judiz und Nachtheil gereichen ?). Gegen die Ueber: 
teagung der Churwürde an Baiern werde hoffentlich 
niemand etwas einwenden; doch wolle der Kaifer 
(wenn fih Alle im Uebrigen feiner Anficht fügten ) 
ihnen, ſowie den Königen von England und Däne: 
mark zu Gefallen, den Vorbitten einigermaßen Plag 
geben und milder verfahren. Die Churwürde fey, 
durch Verrath und Krieg, dem Kaifer ganz und ohne 
Ruͤckſicht auf Kinder und Verwandten anheim gefallen, 
auch muͤſſe der Pfalzgraf (der obenein durch Mans: 
feld wieder Fehde erhebe und Feine Neue zeige) doch 
mehr geftraft werden als durch bloßen Kriegsfchaden 


1) Theatr. eur. 793. 
2) Ib. 716. Bellus 725. 
Hiftor. Taſchenb. II. 8 
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und Landverwuͤſtung, welche ben, im Rechte fich befin- 
denden Kaifer, in gleich großem Maße getroffen hätten. 
"Die Religionsangelegenheiten Boͤhmens gehörten nicht 
hieher, und den Religionsfrieben wolle der Kaifer auch 
fonft nicht. verlegen. 

Diefen Darfielungen und Gründen fuͤgten 
Freunde Zerdinands und Marimilians ') hinzw: der 
Pfalzgraf ift ungluͤcklich duch eigene Schuld, duch 
Verachtung des weifen Rathes aller Geneigten und 
Abgeneigten. Gnade gegen Halsftarrige erhöht nur 
das Uebel, und wie lange foll man denn auf Unter⸗ 
werfung warten und einen Churfürften entbehren? 
Sohann Friedrich von Sachfen war. viel weniger fchul: 
dig, hatte viel mehr Gründe, Veranlaſſungen und 
Aufforderungen zu feiner Handlungsweife, und verlor 
dennoch die Churwürde. Sie kehre igt von Pfalz zu 
Baiern, welche: diefelbe immer für. fich verlangte, zu⸗ 
che, wie es das alte Recht und das Verdienſt Mari: 
milians, im Gegenfag ber Verbrechen Friedrichs for: 
dert. So erfpart man den Erfag der Kriegskoften, 
erhält vier katholiſche Churftimmen, ein Eatholifches 
Neichsvifariat und den Beifall aller Eatholifchen Stände 
und Mächte. 

Naͤchſt diefen Gründen wirkte auf den Churfür- 
ften von Mainz der Wunfch die Bergftraße zu erhal: 


1) Aldzreiter 123. Senkenberg IV, 209. 
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ten, auf den von Xrier die Ausfiht Philippsburgs 
Schleifung durchzufegen '), und der von Köln war 
ia der Bruder Herzog Marimilians. So blieben nur 
Sachſen und Brandenburg im MWiderfpruche, rechtfer: 
tigten ihe Außenbleiben vom Reichstage und fügten, 
nach verftärkter Wiederholung der ſchon berührten 
Gründe ?), mit großer Lebhaftigkeit hinzu: Ohne 
Böhmens Beruhigung und Duldung des augsbur: 
gifchen Belenntniffes wird nie ficherer Friede im 
Reiche herrfhen. Bleiben die Proteftanten in jenem 
Lande ohne Religion, fo werden fie ruchlog ; veulaffen 
fie diefelbe gezwungen, fo werden fie Heuchler: mit 
beiden kann weder dem Kaifer noch Andern gedient 
feyn. Unfere Einreden beruhen nicht auf perfönlichen 
und ungenügenden Gründen, fie beruhen auf Matur, 
Billigkeit, Neichsgefege und Wahlkapitulation. Diefe 
fagt Abfas 25: „wir follen und wollen auch die Chur: 
fürften, Sürften u. f. w. nicht vergemaltigen, folches 
aud nicht fchaffen, noch Andern zu thun erlauben; 
fondern wo wir, oder jemand anders eine Forderung 
hätten, e8 zum Verhör und gebührlichem Rechte kom— 
men laffen, ohne Raub, Fehde und Krieg.” — Und 
Abfag 26 heißt ed: „wir wollen und follen Kei— 
nen ohne Urfach, oder unverhört Achten, fondern or: 

1) Spanheim 244. 

2) Bellus 346. Khevenh. 77. Senftenberg IV, 215—238. 
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dentlihen Prozeß nach den Weichögefegen, insbefon: 
dere nach ber Kammergerichtsordung wider ihn ein- 
leiten.‘ Hiernach muß der Kaifer verfahren und bie 
Beiftimmung der Stände einholen, fonft wäre jeber 
polnifhe Edelmann beffer daran wie ein deutfcher Fuͤrſt. 
Sn diefem Sinne handelte Karl V wider Johann 
Friedrich der ihm Lehn und Pflicht aufgefündigt hatte, 
während der Pfalzgraf als deutfcher Fürft nichts ver- 
fhuldete. Dder warum hat man nit vom Verbrechen 
beleidigter Majeftät gefprochen, als Eigennügige Ru: 
dolf II aus Böhmen vertrieben. Wenn Kart V bei 
Uebertragung der Churwuͤrde auf die nächften Ver: 
wandten Rüdfiht nahm, wie darf Ferdinand fie über: 
gehn? Selbſt die Infantinn in Brüffel fpricht fich für 
die Begnadigung aus, und Baiern würde wohl thun, 
wenn es den Bitten für Friedrich beiträte und nach 
manchem erlangten Siege den größten bavontrüge, in= 
dem es fich felbft befiegt. Itzt kann der Kaifer mit 
größter Ehre Frieden fchließen, bei wechſelndem Kriege: 
glück dürfte dies vielleicht nicht immer in feiner Macht 
ſtehen. 

Sn gleichem Sinne ſprachen Friedrichs Freun— 
de 9: der Kaiſer kann nicht in feiner eigenen Sache 
entfcheiden, nicht ftatt der Churfürften und Reichs: 
ftände, feine Räthe zu Richtern fegen. Die An: 


1) Spanheim 174, 247, 253. 
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nahme einer Krone nah Wahl aller Stände iſt 
weder unerhört, noc rechtswidrig, und das Beneh— 
men ded Erzherzogg Matthias wider Kaifer Ru: 
dolf IT viel feräflicher. Aber erſt nach der unglüd: 
lichen Schlacht bei Prag find jene Anfichten auf: 
gefunden, jene Behauptungen ausgefprochen worden, 
und wenn ber Kaifer einft dem englifchen Gefandten 
Digby antwortete: er könne den Pfalzgrafen nicht ohne 
Reichsberathungen zu Gnaden aufnehmen, warum darf 
er ihn denn allein verdammen? Warum dem Markgra: 
fen von Anſpach, dem Fürften von Anhalt und An: 
deren Berzeihung ertheilen, und ihn allein ausneh: 
men? Wenigſtens fprechen dafür Feine Rechtsgruͤnde, 
fondern nur Eigennug, und wenn der unbefchränktere 
Karl V die ihm ſchwer beleidigenden Fürften nicht al: 
fer Beſitzthuͤmer beraubte,, fo ift Ferdinand durch die 
neuen Geſetze über Rechtsgana, Berathungen u. ſ. w. 
zu weit größerer Mäßigung und Milde verpflichtet. 

Auf den Widerfprucy der ohnmächtigen Freunde 
Friedrichs und des Churfürften von Sachſen, der für 
einen Mann ohne Geift und Kraft galt, nahm Kei: 
ner Rüdfiht: unerwarteter und förender war es für 
den Kaifer und den Herzog von Baiern '), als Spa: 
nien ſich beflimmt gegen die Uebertragung der Chur: 
würde an bdiefen erklärte, Einige nahmen an, es fey 


1) Cancell. hispanica 97. 


174 Geſchichte Deutſchlands 


den Spaniern mit dieſem Widerſpruche gar kein Ernſt 
geweſen, Andere, er ſey lediglich aus niedrigem Eigen⸗ 
nutze hervorgegangen. Beides iſt irrig: denn wenn ſie 
auch wuͤnſchten, daß ein Theil der von ihnen beſetzten 
Pfalz ihnen verbleiben und dadurch eine engere Ber- 
bindung ihrer zerftreuten Landfchaften entſtehn möchte, 
fühlten fie dody auch das Gewicht anderer: politifcher 
Gründe und machten fie geltend. Mar naͤmlich hatte 
fih) an Frankreich gewandt und deſſen Beiltimmung 
zu feiner Vergrößerung theils aus rekigiöfen Gründen 
erhalten ), theils, weil «8 ber Hoffnung lebte, an 
dem Churfürften einen mächtigen Verbündeten wider 
Defterreich zu finden. Spanien dagegen: hielt aus 
demfelben Grunde, und weil es damals noch in freund- 
fchaftlihen Berhältniffen mit Jakob I ftand, des Herz 
3098 Vergrößerung für unbilig, gefährlih und. nad- 
theilig, und vieth dem Kaifer aufs Beftimmtefte ): er 
folle in Regensburg alle nur benkbaren Mittel für 
Herftellung der Ruhe anwenden, die Churwürbe me: 
gen zu beforgender Weitläufigkeiten nicht an Baiern 
übertragen, ja ben Pfalzgrafen herftellen, fobald man 
nur dadurch alle Keime weitern Unfriedens vernichten 
koͤnne. Richtig fühlten die Spanier daß fie ihre 


1) Siri Memor. V, 409. 
2) Pappus 28. Khevenh. 1785, 1789. Spanheim 239. 
Genfenberg IV, 203. 
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Kräfte nicht in Deutſchland verſchwenden, fondern 
deffen Beruhigung auf alle Weiſe betreiben müßten, 
um für das ihnen Wichtiger, bie Wezwingung ber 
vereinigten Niederlande freie Hände zu bekommen. 
Der Kaiſer, hiedurch in große Werlegenheit ge: 
fest (denn er mußte Baiern wo nicht mit ‚pfälzifchen 
dann mit eigenen Landfchaften entfchädigen) befragte 
feinen Beichtuater, den Jeſuiten Bekanus welcher jedoch, 
nur die Schwierigkeit einer MWiederherftellung Friedrichs 
hervorhebend, bemerkte '): wie folle man Baiern und 
die Mebrigen zufrieden ftellen, welche bereits an ber 
Beute Theil genommen? Wie dürfe man den Calvi— 
nismus in ber Pfalz neben der allein wahren Kirche 
dulden, und den Schein erwecken alle diefe Wohltha- 
ten oder Bewilligungen gingen von Spanien aus? — 
Gleichzeitig ſchalt der päpftliche Abgeordnete, Kardi: 
nal Caraffa, über Anmaaßung und igenfinn des 
fpanifchen Gefandten Grafen Ognate?) und ſchickte, nur 
eigennügige Beſtimmungsgruͤnde vorausſetzend, einen 
Pater Hyaeinth nach Spanien um den König anders 
zu flimmen. Für denfelben Zweck fehrieb fogar ber 
Kaifer einen Brief?) an den einflußreichen fpanifchen 
Minifter Zuniga, des Inhalts: in diefem Augenbiide 


1) Khevenh. 97, 106, 
2) Cancell. hispan. 65, 93, 98. 
3) Ib.’ 49, 78. 
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ift der Pfalzgeaf erdruͤckt und verjagt, es waͤre thoͤ⸗ 
richt wenn man ihn freiwillig wieder ſtaͤrken und auf 
Dankbarkeit rechnen wollte. Man muß, ſo lautet 
die hoͤchſte Regel, ſeine Feinde dahin bringen daß ſie 
nicht ſchaden koͤnnen; alles andere erſcheint unſicher, 
gebrechlich, und wer zu viel hofft und vertraut, wird 
zuletzt verachtet. Reizt doch Friedrich noch immer die 
Tuͤrken und Bethlen Gabor auf, und was wuͤrden 
dieſe nicht verlangen wenn man jenem ſo viel bewil⸗ 
ligte? Dem Herzoge von Baiern iſt die Churwuͤrde 
und Entſchaͤdigung verſprochen, er hat beides verdient 
und man darf eine ſo guͤnſtige Gelegenheit Oeſterreichs 
Freunde zu verſtaͤrken, keineswegs voruͤbergehen laſſen. 
Erſt wenn die Wurzeln des Uebels in Deutſchland 
ausgerottet ſind und eine vierte katholiſche Churſtimme 
aufgeſtellt iſt, kann man die Niederlande bezwingen 
und dort alles nach Gutduͤnken durchſetzen. Sachſen 
darf, in ber. Erinnerung an Moritz nicht viel einwen⸗ 
den und wird, wenn die Sache abgemacht iſt, nebſt 
den ſaͤchſiſchen Herzogen um ſo weniger deshalb Fehde 
erheben, da es die Calviniſten nicht minder haßt als 
die Katholiken. Auch hält jene Sekte nichts. was für 
ihre Religionsauficht unternommen wird, ‚für unrecht, 
betruͤgeriſch oder verbrecheriſch; fie läßt ſich weder durch 
Zucht vor böfem Leumund, noch durch Heiligkeit ber 
Eide in ihren Bahnen aufhalten. 

Ehe nody Spanien feine frühere Anſi bt, aufge: 
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geben hatte, befchloß der Kaifer, nach Beiftimmung 
der meilten Churfürften, den Herzog von Baiern mit 
der pfälzifchen Chur zu belehnen '). Der Graf 
Dgnate, welcher bdiefen (zum Anftoß des päpftlichen 
Nepoten Ludoviſi und ber eifrigen Katholiken) in Re: 
gensburg gar nicht befucht und ſich auf die Seite 
ber Proteftanten geftellt hatte, widerſprach nochmals, 
im Namen feines Königs und der Infantin Iſabelle 
als Snhaberinn der Niederlande, eifrigft jener Man: 
gel *): denn fie werde zu ewigem Kriege führen, 
ben Eatholifhen Mächten fchaden und Defterreich (weil 
Spanien feine Deere in den Niederlanden brauche) 
allein den Proteftanten gegenüber auf dem Kampf: 
plage bleiben. Deßungeachtet übertrug Kaifer Ferdi: 
nand am 2öften Februar aus Eaiferlicher Machtvoll- 
Eommenheit die Chur dem Herzoge von Baiern °) 
und fügte zu einffweiliger Beruhigung hinzu: „unpraͤ⸗ 
judicitlih was den Kindern und Verwandten gebüh- 
ven möge, welche prätendirte Nechte und Gerechtfame 
mit allereheften Möglichkeit in Güte, oder vor ung 
mit Zuziehung des churfürftlichen Collegii vermittelt 


1) Londorp acta publ. I, 1081. 
2) Khevenh. 67. 
3) Dumont V, 2, urk. 236, Piasec. 361. Belli £orb. 
736. 
gr* 


178 Gefhihte Deutſchlands 


eines fchleunigen Progeffes rechtlich erörtert und aus- 
getragen werben ſollen.“ 

As ber Papft vom Gefchehenen Nachricht erhielt, 
ließ er vor Freuden ein Zedeum fingen ); der Chur: 
fürft von Sachſen hingegen ſchrieb an Mainz, unter 
Miederholung bisheriger Klagen: es werde daraus ein 
ewiger Krieg hervorgehn. Sobald indeß Kaifer Fer: 
dinand beruhigende Schreiben an ihn erließ und ihm 
den 23ften Junius wirklich durch eine feierliche Ur— 
kunde die Dberlaufis als Pfand für die Kriegsfoften 
bis zur Abtragung von Kapital und Binfen uͤberwies?), 
verſchwand fein Eifer und auf den vereinzelten Wider: 
fpruch Brandenburgs nahm Eeiner die geringfte Ruͤck— 
fiht. — So mar ben Böhmen, den Unirten, den 
Proteſtanten Alles mißglüdt, und während kaum Ein- 
zelne auf eine Beſſerung der Berhältniffe zu hoffen 
wagten, fürchteten bie Meiften argen Mißbrauch der 
neu gewonnenen Uebermacht. 


1) Spanheim 248. Londorp acta publ. I, 1084, 
2) Dumont V, 2, urk. 247. Th. eur. 758. Pappus 
23. Khevenh. 11. 
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| Bierter Abſchnitt. 
Bon der Belehnung Herzog Marimiltans von 
Baiern mit ber pfälzifchen Churwuͤrde, bis zur 
Abdanfung Wallenfteind und dem Ende bes 
regensburger Reichstags. 
(1628 - 1680.. 





Ars zwei - Haupturſachen ging die Fortfetzung des 
unſeligen Krieges hervor: erſtens daraus, daß die Pro: 
teftanten in alfen oͤſterreichiſchen und baierſchen Laͤn⸗ 
dern, ganz dem Mefiyionsfrieden zuwider, mit neuer 
Muth verfolge wurden, woruͤber wir weiter unten im 
Zufammenhange berichten wollen ; zweitens daraus, 
daß Herzog Mar die Oberpfalz erhielt, der größte 
Theit der Miederpfalz in fpanifhen Händen blieb *), 
dem vertriebenen Friedrich) und feinen Kindern aber 
auch gar Feine Abfindung, nicht einmal zur Lebens: 
feiftung beroilfige wurde. Während die Spanier, den 
Neichögefegen zumider, in jenen Landfchaften große 
Steuern auflegten und ber Kaifer einzelne Stüde 
verfchiebenen Perſonen zu Lehn gab, griffen andere 


1) Bougeart I, 153. 
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eigenmächtig nach ber leichten Beute, und veräußerten 
das Gewonnene fo fihnell ald möglich ) um kuͤnfti— 
gen Anfprüchen "zu entgehn und die Herftellung ber 
erften Eigenthümer zu erfchmweren. Ä 

Durch eine doppelte Reihe von Unterhandlungen 
fuchte der Pfalzgraf das wieder zu getwinnen ?), was 
er durch die Waffen verloren hatte: die erfte ging 
von England, die zweite von Dänemark aus. Kö: 
nig Jakob hoffte um fo mehr, er werde alles auf 
milden Wege duch Spanien erhalten °), da er für 
feinen Sohn um eine Infantin geworben und Baiern 
fih an Frankreich angeſchloſſen hatte, Neue Plane 
(4. B. Friedrichs Sohn; ſolle eine Zochter des Kai: 
fers, oder eine. Nichte des Churfürften von. Baiern 
heitathen, in Wien ‚oder München ‚erzogen werben, 
Friedrich. nur „für. feine. Perfon entfagen u. f. w.) 
dienten nur die Entfcheidung zu verzögern; und als 
endlich Spanien (nad). dem Abbrechen jener. Heiraths⸗ 
verhandlungen) erklärte: es habe des Pfalzgrafen Her- 
ftellung nicht verfpeochen, fondern. dafür nur, beim 
Kaifer gute. Dienfte, angeboten, mußte Jakob einfehn . 
daß er ei worden: war oder ſich DE RN 


4 





1) Spanheim 302. Rusdorf Mémoir. 1, 78. 

2) Türkifchen Beiſtand habe Friedrich immer abgelehnt, 
fagt Spanheim 207. 

5) Khevenh. 94. Rusdorf I, 77, 136, 189. 
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hatte... Des Pfalzgrafen Freunde. trieben ben König 
igt zu ernfllichern Befchlüffen: er aber antwortete mit 
thränenden Augen: wollt ihr mich auf meine alten 
Tage. in einen Krieg mit Spanien vermwideln ')? 
Gleichzeitig machte der franzöfifche Gefandte dem Herrn 
von Rusdorf, Friedrichs Abgeordneten, bemerklich: 
deſſen Herſtellung werde nie duch Spanien und eben 
fo wenig durch Krieg zu Stande kommen, deshalb 
fey eine Ausföhnung mit dem Churfürften von Baiern 
bei. weitem das Rathſamſte. Seiner volllommenen 
Sicherung halber, mwünfchte fie auch diefer, und fein 
geheimer Unterhändler, der fehr gewandte Kapuziner 
Franzesko della Nota, ftellte (Februar 1624) in Lon— 
don vor ?): es ift weit ehrenvoller für den Pfalzgra: 
fen, ſich mit feinem Better zu vergleichen, als duch 
längere. Abwefenheit feine Sache ganz zu verderben 
und auf. elende Weife von der Gnade Fremder zu 
(eben, welche ohne Ausnahme eigennügige Nebenzwecke 
verfolgen. Alle Vermittler erfchweren nur die Sache, 
während Baiern die Ausföhnung ernſtlich will, der 
Papfi gleihe Wünfche hegt, der Kaifer einwilkigen 
wird und Spanien einwillign muß. Das Sichere 
fol der Pfalzgraf dem Ungemiffen vorziehn und be: 
denken, daß wenn man diefe Sache nicht vergleicht, 


1) Rusdorf I, 147. 
2) I, 196, 207. 
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ein größerer,. längerer, blutigerer Krieg über Europa 
einbrechen, ben Pfalzgrafen verhaßt machen, fehmwer: 
lich aber zu größerem Vortheil beffelben endigen wird. — 
So richtig dies alles Vielen erfchien, fcheiterte doch 
der Plan, weil Friedrich eine umbebingte Herftelung 
ohne allen Verluſt forderte, und man ihn andererſeits 
für feine Perfon zu einer völligen Entfagung zwingen 
wollte )). Im Junius 1624 erkannte Sachſen den 
Churfürften von Baiern auf Lebenszeit (jedoch unbe: 
ſchadet der Rechte des pfälzifchen Haufes) an, und 
noch mehr befeftigten ihn die Ereigniffe des mittler- 
weile von neuem ausgebrochenen Krieges. 

Der Graf von Mansfeld und Herzog Cheiftian 
von Braunſchweig waren aus den Miebderlanden wie: 
der nach Deutfchland gezogen, und mit beiden Enüpfte 
Tilly, während des Junius 1623 im Auftrage bes 
Kaifers und des Churfürften von Baiern Unterhandkum: 
gen an ?). Lange konnte man fich über den Umfang 
der Berzeihung, das Entlaffen bee Mannfchaft u. 
dgl. nicht einigen; doch wollten Ferdinand und Mar 
zulegt unbedingte Verzeihung (nur nicht Inlaͤndern 
die Rückkehr in ihre Heimath) bewilligen, und Chris 
ftian fein Heer binnen drei Tagen aus dem niederſaͤch— 


1) Khevenh. 437. Th. eur. 820. Genfenberg IV, 355. 
2) Th. eur. 739, 745. SKhevenh. 182. Bellus 760 — 
769. Röfes Bernhard 1, 58. 
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ſiſchen Kreife, ja gang vom Reichsboden hinmwegfüh: 
ven, es abdanken oder fremde Dienfte nehmen, fofern 
nur Tilly mit feinem Heere auch Niederfachfen ver: 
laſſe. Diefem war aber mit einem Vorſchlage, der 
ihn zur Mnthätigkeit verwies, gar nicht gedient '), er 
wünfchte mehr den Krieg als den Frieden und ſchlug, 
nachdem die Unterhandlung wohl nit ohne feine 
Beranlaffung abgebrochen worden, am fechöten Au: 
guſt 1623 den Herzog völlig bei Steinfurt, oder 
Stable. Dies fey, fo ſprachen Biele, die gerechte 
Strafe dafür, daß Chriftian, felbft ein Pfaffe, fich 
allee Pfaffen Feind nenne, umd eine Sahne führe 
mit dee Inſchrift: Alles für Gott und für Sie! 
naͤmlich die Pfalzgeäfinn Eliſabeth?). Diefe Menfchen 
(fo Iautet ein Schreiben bei Khevenhiller) denen die 
gebenedeite Jungfrau Maria ein Dorn im Auge, und 
fie denfelben Namen und Bildniß in feiner Sahne, 
Kirche oder Zimmer leiden mögen, nehmen fich fein 
Gewiſſen einen fterblihen Madenſack, Gott dem All: 
mächtigen in ihren Unternehmungen al pari und an 
die Seite zu fegen. — Auch Mansfeld ward allmälig 
aus allen feinen Stellungen vertrieben und begab fich 
endlich im April 1624 nad) London, wo ihn das 


1) Londorp acta publ. 1110, Flerus 74. 
2) Khevenh. 195. 
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Bolt mit größten Ehren '), wie einen König oder 
Heiland empfing. Nur Jakob I nahm innerlid An: 
ftoß an einem Manne der wider feinen Kaifer kämpfte, 
und wollte ?), obgleich er ſchon mit Spanien zerfal: 
len war, keinen entfcheidenden Schritt thun, bevor 
ſich Srankreih und Savoyen erklärt hätten. Mans: 
feld erwiederte: ihm liege ob, Allen Eühn voran zu 
gehn, und brachte es dahin daß Jakob ihn unter ges 
wiffen Bedingungen zu feinem Zeldheren ernannte und 
große Summen verſprach, wofür er 10,000 Fußgän- 
ger und 2000 Reiter werben und fielen follte. Nach: 
dem die Mannfchaft aber großentheils beifammen mar, 
erhob der König neue Schwierigkeiten, das Geld blieb 
aus ?), die Holländer zeigten ſich den Landenden ab: 
geneigt und Krankheit, Mangel an Lebensmitteln, 
Argwohn, Ausfchweifungen, Unordnung aller Art 
wirkten neben und durcheinander zur Auflöfung des 
Heeres. Neue Hoffnungen faßte.man, als unter Ein: 
wirkung Mansfelds am achten Auguft 1624 ein gro: 
er Bund zwifchen England, Frankreih, Savoyen, 
Venedig, Graubündten und Holland wider Oeſterreich 


1) Belli £orb. 792. Heldenbuch 50. Lotichius I, 398. 
Rusdorf I, 281, 289, 879, 


2) Osborne Mem. I, 295. 


3) Siri Mem. V, 575, 681. Wilson History of Jacob 
282. Florus 72. 
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und Spanien zu Stande kam, und das Berlöbniß 
des Prinzen Karl. von England mit der franzöfifchen 
Prinzeffinn Henriette, die freundfchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe der beiden erfigenannten Mächte bekräftigte '). 
Allein aus vielen Gründen blieb diefe fcheinbar über: 
mächtige Berbindung, faſt ohne alle Wirkfamkeit, 
während für Defterreich eine ernftere Gefahr von Nie: 
derfachfen und Dänemark her entjtand. 

König Chriftian IV hatte feinen Schwager Fried: 
rih V, wie Einige behaupten, nie als König von Boͤh⸗ 
men «unerkannt, oder, wie Alle zugeben, doch nicht 
unterftügt. Seine Niederlage ging indeß ihm, und 
die fih daran reihende Verfolgung allen Proteftanten 
diefer Gegenden zu Herzen, und es ward 1621 eine 
Berfammlung in Segeberg gehalten, wo außer Chri- 
ftian und Friedrich, mehre niederfähfifhe Fürften in 
Perſon, fo wie englifche, ſchwediſche, holändifche und 
brandenburgifche Gefandte erfchienen, und über bie zu 
ergreifenden Maaßregeln rathſchlagten. Im Laufe 
des Aprils und Mais kamen Bündniffe zwifchen Eng: 
land, Holland und Dänemark zu Stande ), aud) 
wurden im legten Reiche Steuern für etwanige außer: 


1) Belli £orb. 818. Pappus 33. Th. eur. 814: Khevenh. 
472. Cobbet parliam. History II, 67. 


2) Stange: Gefhichte Chriſtian IV, II, 165-171. 
Th. eur. 494. 
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ordentlihe Bedürfniffe bemilligt. Chriſtian erklärte: 
er werde nichts Feindfeliges wider den Kaiſer unter 
nehmen, jeboch, wenn es nöthig feyn follte, die Re 
ligion vertheidigen ; und ber allgemeine Beſchluß lau— 
tete: man wolle Mannfchaft zum Schuge Niederfad: 
fens und zur Unterftügung Oberbeutfchlands zufam- 
menbringen. Aber bie verfprochenen Hülfsgelder frem⸗ 
der Mächte blieben aus, und anſtatt vorwärts zu trei⸗ 
ben verwies Jakob I dem Könige von Dänemark '): 
er fey zu heftig und eilig, und erfchwere hiedurch den 
Frieden. Bei biefen, dem Kaifer nicht unbekannt bieis 
benden Berhältniffen, erging aus Wien auf drin: 
gende Vorftelungen nur die Antwort: der Pfalzgraf 
habe den Frieden gebrochen und die Acht verdient. 
Wenn bei Uebung ber Eaiferlichen Pflichten einige un⸗ 
fchuldige Reichsſtaͤnde zufällig gelitten, fo thue ihm 
dies leid; Alle aber ermahne er, Friede zu. halten, 
Rüftungen einzuftelen, und mit fremden Mäch: 
ten Beine Bünbdniffe zu fchließen. Diefen Rath, theils 
aus Furcht, theils aus Mangel an Einigkeit und 
Macht befolgend, blieb man ruhig, bis die Webertra: 
gung der Churwuͤrde an Baiern und die. heftigern 
Religionsverfolgungen alle Gemüther wiederum auf: 
veizten und Jakob, nach dem Berfallen mit Spanien, 


1) Nyerup Charakteriftit af Kong Chriftian IV, 63. 
Rusdorf I, 353, 
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ernftlih Hülfe und zwar nicht bloß bei Dänemark, 
fondern auch bei Schweden fuchte. 

Guſtav Adolf hatte bereits um biefe Zeit gro= 
ßes Anfehn gewonnen und die deutfchen Angelegenbei- 
ten aufmerffam verfolgt ').. Sein Kanzler Oxen⸗ 
flierna, welcher in engem Briefwechfel mit Ludwig 
Gamerarius ftand *), fparte fein Geld um von al: 
lien Seiten ber bie genauften Nachrichten über die 
öffentlichen Angelegenheiten zu erhalten, und durch feine 
Bemühungen wurden unangenehme Streitigkeiten mit 
Dänemart im Frühlinge 1624 beigelegt. Aber der 
Argwohn, daß fi diefe Macht vielleicht mit den of: 
fenen Feinden Schwedens, mit den Polen verbinden 
werde, dauerte in dem Augenblicke noch fort, wo ber 
Plan hervortrat Chriftian IV und Guſtav Adolf fol: 
ten für diefelben Zwede in Deutfchland wirkfam mer: 
den. Der breandenburgifhe Gefandte von Bellin, 
welcher im Herbſte 1624 beide Könige hiezu auffor⸗ 
derte, erhielt vom erften die Antwort: bei bee Unbe: 
ftandigkeit der vorgefchlagenen Verbuͤndeten feße er 
feine Länder einer zu großen Gefahr aus °); und 
Guſtav Adolf forderte, es follten erft mehre beutfche 
Fürften ſich für die Sache erklären, Geld aufbringen, 





4) Rusdorf J, 424 — 449. 
2) Mofer patriot. Archiv V, 80 — 51. 
3) Ebend. V, 58, 97. 
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und Sicherheit herbeiſchaffen daß er nicht unterdeß 
anders woher angegriffen werde. Nach weitern Ver: 
handlungen erklaͤrte er im Februar 1625: ich habe 
nichts gegen die Unternehmung, aber das wie, womit 
und auf welche Weiſe muß vorher nachgewieſen wer: 
den. Denn wer Großes ohne große Mittel beginnt, 
gibt Alles dem Zufalle preis und findet fich zulegt 
betrogen. Sch Leifte ſchon bedeutende Hülfe, wenn ic) die 
Polen abhalte den Kaifer zu unterflügen; will man 
mich aber wider jene und die Dänen fichern, wollen 
die Verbündeten sein Heer ftellen und es unterhalten, 
fo erbiete ich mich zu benfelben Anftrengungen, jedoch 
dergeftalt, daß mir der Oberbefehl des Ganzen bleibt 
und Keiner allein für fich Frieden fchließen darf. 
König Jakob fand die, mittlerweile von Chri- 
ftian IV gemachten Vorfchläge, gemäßigter und aus- 
führbarer; fie waren indeß andererfeitd auch ungenü-= 
gender und Eleinlicher ?). Deshalb, und weil der Kö: 
nig von Dänemark erklärte, er wolle Eeineswegs die 
Sache allein auf fich nehmen und Schweden von fo 
loͤblichem Vorhaben abwenden, gefchah durch die Nie— 
derlaͤnder der Antrag: man ſolle zwei Heere, eins 
unter daͤniſchem und eins unter ſchwediſchem Oberbe— 
fehle bilden, Steuern und Huͤlfsmittel theilen und 


1) Rusdorf I, 516. Moſer V, 112, 115, 188, 140, 
197. Mauvillon Hist. de Gustave Adolfe II, 135. 
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keinen einfeitigen Frieden ſchließen. Guſtav Adolf 
hatte hiegegen im Allgemeinen nichts zu erinnern, da 
ihm aber ber Zweck des Krieges ferner, die Gefahr 
von Polen her näher lag, fo wollte er fich nicht vor- 
drängen und Außerte 9): ich kann mich ohne Bein: 
gungen, welche die Möglichkeit und Hoffnung eines 
geriffen Erfolgs begründen, in die Sache nicht ein- 
miſchen. Unter jenen Bedingungen war bie erfle und 
wichtigfte, daß man ihn da wo er lande und von wo 
aus erden Krieg erhebe, einen fichern Hafen und 
Plag einraͤume; alfo Bremen wenn er an ber Wefer, 
oder Wismar wenn er an der Elbe, oder Stettin 
wenn er an ber Oder, oder Pillau wenn er von 
Preußen aus vorruden folle. Hieruͤber entftanden 
Zögerungen von Seiten Englands und der deutfchen 
Fürften, weshalb Orenftierna am 10ten Sunius fehrieb: 
auf englifche Hülfe kann man nicht rechnen, die fran- 
zöfifche wird nur unter, unerträglichen Bedingungen zu: 
gefichert, die deutfchen Fürften fchwanfen, die Polen 
drohen: mithin ift e8 Ear, daß Schweden in diefem 
Jahre nichts mehr unternehmen kann ?). Doch er: 
Härte, Guftan Adolf, er wolle Dänemark in feinen 
Planen nicht hindern; ja es unterftügen wenn bie 





1) Mofer V, 211—216, 2330 —231; VI, 10—17. 
215 28. 
2) Mofer V, 158, 162. Stange II, 245. 
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Noth ſtiege und ihm irgend Mittel zu Gebote ftän- 
den. Den SOften Sunius landete er mit feinem Heere 
an der Düna und eroberte Liefland binnen zwei Mo- 
naten; am 5ten Auguft fchrieb Oxenſtierna weiſſagend: 
wer den deutfchen Krieg nach andern Grundfägen als 
die wie vorfchlugen beginnt, wird den Gefahren nicht 
entfliehen, die Freunde in dem Augenblide preis ges 
ben wo ihnen Beiftand am nöthigften ift und Koften 
und Ruhm einbüßen'), worüber (wenn wir am Le— 
ben bleiben) binnen Jahresfriſt mehr wird zu fchreis 
ben feyn. 

Chriftian IV dem nicht, wie feinem Nebenbuh: 
ler, ein anderer Schauplag des Ruhmes eröffnet mar, 
hielt es für Pflicht den Aufforderungen Englands, 
Hollands, Brandenburgs gemäß, für die Rettung der 
proteftantifchen Freiheit zu wirken ?); auch mochte er 
dem Könige von Schweden nicht die erfte Stelle ein: 
räumen, und hegte die Hoffnung für feine Söhne 
deutſche Bisthümer zu gewinnen. Am 2öften März 
1625 ward Chriftian in Lauenburg zum nieberfächfi- 
ſchen Kriegsoberften erwählt und ein Bund gefchloffen, 
dem allmälig die meiften Stände diefes Kreiſes bei- 
traten. Obgleich er nicht wider die Gefege des Reiche 
fondern nur zum Schuß, befonderd gegen die Kriege: 


1) Mofer VI, 80, 63. 
2) Mallet VII, 37. Slange II, 258. 
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gewalt Tillys gerichtet war, verwarf ihn der Kaiſer 
gleichwie jene Wahl und fuͤgte ſeinem Schreiben hier 
Verſprechungen, dort Drohungen hinzu. Beide ver: 
loren aber ihre Wirkfamkeit und die Rüftungen der 
Verbündeten dauerten fort, weil Tilly bereits das 
Härtefte wider die Unfchuldigen übte, oder ausüben 
ließ. Seine Leute, erzählt der Eaiferlich gefinnte Graf 
Khevenhiller '), fingen an fehr wild und tyrannifch 
zu haufen, denn fie nicht allein mit Plündern und 
Brennen ſehr großen Schaden thaten, fondern auch 
etlichen evangelifchen Predigern Hände und Füße ab: 
haueten, andern Nafen und Ohren, wie auch etlichen 
Weibern die Brüfte abfchnitten und fonft viel barba- 
riſche Thaten verübten, alfo daß es Tuͤrken und Ta— 
taren kaum ärger machen koͤnnen. — Und an einer 
andern Stelle ſagt er: -die Völker, welche aus bem 
Keiche nach Brabant kamen, befonders die Kroaten, 
baufeten fehe barbarifh, haben Kiften und Kaften 
aufgefchlagen, die Leute fchredlich gepeinigt und ge: 
martert, weder geiftlihe noch weltlihe Standes: 
perfonen verfchont, Drte verbrannt und Felder 
ſchaͤndlich verderbt?). Zu Boeßbek (alles in Freun- 
des Land) haben, unter andern fchredlichen Unthaten, 
etliche Kroaten einem Weibe ihr Kind aus ben Ar: 


1) Khevenh. 793, 808. 
2) Khevenh. 915. 
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men reißen wollen um es Iebendig zu braten, auf 
daß fie geflüchtet Geld und Gut herbeifchaffen follte. 
Weil fie e8 aber feitgehalten, haben fie ihre die Fin— 
ger abgehauen und ihrem Manne die Gurgel abge: 
fchnitten. 

Solh Benehmen erfchuf Feinde, ftatt fie zu ver- 
nichten. Die aus den öfterreichifchen Staaten in gro= 
Ber Zahl Vertriebenen einigten fi) und nahmen eine 
drohende Stellung an *), der raftlofe Mansfeld hatte 
mit englifcher Hülfe ein neues Heer zufammengebracdht 
und der Kardinal Richelieu, in deffen fefte Hand um 
diefe Zeit die Herrſchaft Frankreichs kam, ließ durch 
den Churfürften von Mainz im September 1625 er: 
Elären: Ludwig XIII werde niemals zugeben, daß fein 
Reich faft ringsum (am Rhein, der Pfalz, im Veltlin) 
von den Spaniern eingefchloffen werde; nur wenn 
diefe die Unterpfalz räumten, wolle er ſich nicht in 
die bdeutfchen Angelegenheiten mifchen *). Richelieus 
Abficht ging dahin: durch Unparteilichkeit das Zu: 
trauen allee deutfchen Stände zu gewinnen, Die ver: 
triebenen Fürften ganz oder zum Theil herzuftellen, 
Baiern dennoch auf feine Seite zu ziehen und Defter: 
reich und Spanien zum Frieden zu zwingen. Alle 


1) Liborius Vulturnus Händel: zwifchen Tilly und Dä- 
nemarf. 
2) Khevend. 761. Richel. Me&m. II, 184, 188. 
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diefe Dinge festen den Kaifer um fo mehr in Bes 
forgnig, da feine Länder ſchon fehr erfchöpft waren 
und das einzig vorhandene Heer nebft defien Feld—⸗ 
heren Tilly, mehr von Baiern und der Liga als von 
ihm abhing. In diefer Noth, wo die Eaiferlichen 
Käthe verzweifelten wie fie auch nur. geringe Mann 
fchaft aufbringen follten, erklärte Albrecht von Wal: 
Ienftein: nicht 20,000, wohl aber 50,000 wolle er 
herbeifchaffen! In diefer erften Aeußerung liegt feine 
Natur, und die Natur des folgenden Krieges vor Au: 
gen; auch fagt Khevenhiller '): „wo er hinkommen, 
bat er fo viel Gontribution gezogen, daß er nicht al= 
lein das Kriegsvold verfammelt, fondern auch fi und 
die Seinigen reich gemacht und alfo ber Erſte gewe— 
‚fen, der diefen modum Krieg zu führen, ohne Ent: 
geld des Heren Beutel gefunden.” 

Zwiſchen den niederfächfifchen Ständen und den 
beiden Feldherren Tilly und Wallenftein, kam es nun: 
mehr zu umftändlichen Verhandlungen. Jene Elagten 
dag Zilly fie ungereizt überzogen, die MWefer über: 
fhritten, in Hameln, Minden, Braunfhmweig und 
andern Drten arge Ausfchmweifungen geduldet und bei 
Alten, insbefondere auch bei den Dänen, bie größte 
DBeforgniß erwedt habe ). Doch erklärten fie am 


1) Khevenh. 802. 
2) Belli Lorb. 939. Khev. 837. 
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12ten November 1625: wenn Tilly Niederfachfen vers 
laſſe, allen Schaden erfege und Buͤrgſchaft leiſte daß 
niemand an weltlichen und geiftlichen Nechten befchwert 
werde, wolle der Kreis das Kriegsvolk entlafien und 
auch den König von Dänemark dazu vermögen. 
Tilly antwortete: er fey erſt nad Niederfachfen ges 
tommen, als dazu hinreichender Grund vorhanden ges 
weſen und habe nichts gegen den Religiondfrieden ges 
than). Wenn der Kreis mit Entwaffnung des 
Kriegsvolks den Anfang mache, alle fernen Werbun⸗ 
gen einftelle, Mansfeld vertreibe, keinem Feinde den 
Durchzug verftatte und die Kriegskoften erfege, follten 
die Faiferlichen Heere abgeführt und der Kirchen = und 
Reichsfrieden gehalten werden. Nach langem Hin⸗ 
undherhandeln, abnehmen und zuſetzen, lautete der am 
Zöften Februar 1626 von den Ständen gemachte 
Vorſchlag ?): 

„Erſtens, die Heere werben gleichzeitig und in 
gleichen Abtheilungen entlaffen; denn ob mir aud) 
in Eaiferliche Majeftät fein Mißtrauen fegen, iſt doch 
bei den hohen Officieren keine Parition oder Voll⸗ 
ziehung. | 

Zweitens, wir wollen gegen ben Kaifer und Reich 


1) Adlzreiter 138. Londorp acta publ. I, 1186, 1253. 
2) Bell. 943. Th. eur. 909. Khevenh. 864, 875. 
Lotich. 441. Schmidt IX, 270. 
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nichts Feindliches ‚vornehmen, fondern in beffen De- 
votion verbleiben, den Mansfeld fortfchnffen und bei 
etwvanigen' Verbindungen uns in den” Schranken ber 
Reichögrundgefege "halten. Dagegen wird das kaiſer⸗ 
liche Heer den Kreis verlaffen, alles in Beſchlag Ges 
nommene herausgegeben, bie kirchliche und weltliche 
Freiheit unverlegt erhalten, etwaniger Streit in fried: 
lihem Wege befeitigt, und Liga wie Gegenliga auf: 
gelöfet.” 

Tilly wies diefe Vorfchläge mit der Erklärung 
zuruͤck: er koͤnne über Abdankung feines Heeres, Auf: 
löfung der Liga, religiöfe und politifche Rechte nichts 
entfcheiden; fondern nur einen Kriegsvertrag fchließen, 
— der dann freilich keinen einzigen Grund des gan: 
zen Streites gehoben, wohl aber“ die Stände ent: 
waffnet hätte. In ihrem legten Schreiben vom Sten 
März Elagen diefe laut: dag Tilly und Wallenftein 
überall mit Strafvollziehungen angefangen und, nad): 
dem fie fih fchon früher auf die genannten Punkte 
eingelaffen hätten, igt Mangel an Vollmacht vor: 
fhüsten, um ihre Abneigung wider jeden billigen Fries 
den zu verdeden. 

So begann der Krieg leider von neuem, aber 

. nicht zum Vortheile der Proteftanten. Wallenftein 

fhlug den Grafen Mansfeld am 2öften April bei 

ber bdeffauer Brüde und verfolgte ihn über Frankfurt 
9* 
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und Schlefien bis Ungern ). Im Begriff durch 
Bosnien nad» Venedig zu gehn, um auch hier wider 
das Haus Oeſterreich zu wirken, erkrankte er Ende 
Novembers in Rakau, zwifchen Zara und Spalatro ?). 
Es für unwuͤrdig haltend dem nahen Tode unmänn= 
lich zu erliegen, ließ er fich fein beftes Kleid anziehen 
und gab ftehend, in den Armen zweier feiner Dffi- 
ciere, den Geift auf. Schon fünf Monate früher, 
den 26ften Sunius, erlag fein Genoffe und Neben: 
buhler ?), der erſt 27jährige Chriftian von Braun- 
ſchweig, einer ſchweren Krankheit, Beider Männer 
Geſchichte zeigt gleichmäßig die Größe ihrer Anlagen 
und die. Auflöfung der Zeit, welche eine ſolche An⸗ 
wendung berfelben möglich, oder gar nöthig machte. 
Auf jeden Fall war ihre Tod für den Kaifer ein fehr 
großer Gewinn. Denn zu den bereits angegebenen 
Kriegsgefahren geſellte fich in diefem Jahre ein großer 
Bauernaufftand in Defterreich, herbeigeführt durch den 
argen Drud welchen die Baiern in dem ihnen pfand: 
weiſe überlaffenen Antheile ausübten *), und duch 





1) Bell. 947. Th. eur. 929, 972. Khevenh. 1234. 
Richel. Mém. III, 197, 


2) Andere fchreiben Ratona, Racan, Wracomwig. Lotich, 
I, 484. Senkenberg IV, 470. Sirot Mem. I, 89. 


3) Bell. 953. Aitzema I, 500. 
4) Bell. II, 44. Pappus 47. Lotich. I, 458. 
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die Verfolgung der Proteftanten, welche Eatholifche Eife: 
ver überall für pflichtmäßig hielten. König Chriftian IV 
und die niederfächfifchen Stände hofften hierdurch Luft 
zu befommen, als andere Ereigniffe ungünftiger Art 
diefe Hoffnung mehr denn zu Boden fehlugen. Die 
Holländer mit mwelchen im December 1625 ein neues 
Buͤndniß gefehloffen worden 9), leifteten kaum mittel: 
bare Hülfe, die Engländer fandten das verfprochene 
Geld nicht (weshalb viele unbezahlte Söldner davon: 
tiefen), König Chriftian ward durch einen Fall mit 
dem Pferde eine Zeit lang aufer Thätigkeit gefest, 


Landgraf Morig von Heffen duch Tilly zu einem 


läftigen Vertrage gezwungen, und Herzog Friedrich 
Ulrich von Braunſchweig im entfcheidenden Augenblide 
vermocht dem Bunde zu entfagen u auf die Seite 
des Kaifers zu treten °). 

Unter folchen Berhältniffen erieicte Tilly dag 
proteftantifche Heer am 27ften Auguft 1626 bei Lutter 
am Barenberge. Ob es gleich durch ſtarke Märfche 
und Mangel an Lebensmitteln ermattet ?) und ſchwaͤ⸗ 


1) Stange II, 269. Rusdorf I, 618, 665. Richel. 
III, 198, 282. | 


2) Spittier Gefchichte von Hannover II, 480, 
3) Th. eur. 982. Caraffa 263. Florus 108. Aitzema 
I, 552. Adlzreiter u Londorp act. publ, IT, 
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cher als bie Tigiftifche war, ftellte es doch König 
Chriftian in Schlachtordnung und begann den Kampf. 
Schon drang er mit feinen Dänen muthig bis zu 
dem Gefüge Tillys und viele Baiern wurden ges 
tödtet; da gerieth er in ungünftigere Oertlichkeit und 
das Kriegsgluͤck wandte ſich von ihm '). Aber exit 
nachdem er die Seinigen dreimal wieder in den Kampf 
geführt und alle Pflichten eines tapfeın Feldherrn 
preiswürdig erfüllt hatte, mußte er die Wahlftatt 
räumen und verlor, nad) Angabe der Sieger, an 4000 
Todte und Gefangene’), mährend fie ihren Verluſt 
nur auf 200 fhägten und höhere Wahrzeichen darin 
fanden, daß fie die Lutheraner bei Lutter und am Jah: 
veötage der Kaiferwahl Ferdinand gefchlagen hätten. 
Entfcheidend ward der Sieg aber nur dadurch, 
daß fich ein fächfifcher Kreisftand nach dem andern mit 
dem Kaifer verglich, und der anfangs mit Eifer waff: 
nende und wirkende König von: Dänemark faft allein 
auf dem Schauplage , blieb. Furcht, Ungehorſam, 
Sorglofigkeit, Unwiffenheit, Treuloſigkeit“) (fagt ein 
Berichtserftatter) brachen überall hervor, und Chriftian 
verlor zulegt auf allen Punkten, weil er feine Kräfte 


1) Praecipitavit in loca.iniquiora.  Camer, epist. in 
Mofers Archiv VI, 9°, 105, 

2) Bell. II, 7. Khevenh. 1268. Lotich, I, 455. 

3) Rusdorf II, 426, 429. 
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zu fehr zerftreut hatte. Innerhalb Deutfchland trat 
dem Kaifer und ber Liga niemand mehr entgegen, und 
es ſchien nur von ihnen abzuhängen wie weit fie den 
König von Dänemark in feine Erbftaaten verfolgen 
wollten. Auf jeden Fall würde Deutfchland einen 
billigen Frieden mit hoͤchſtem Danke angenommen, ja 
fi) einem harten geduldig unterworfen haben. Damit 
war aber den Feldherren, Befehlshabern und Soͤld⸗ 
nern gleich wenig gedient. MWallenftein und Tilly, 
überall eiferfüchtig und argwoͤhniſch wider einander, 
fhienen nur darin einig zu feyn Menfchen und Guͤ⸗ 
ter ald eine, fchlehthin ihrer Willkuͤr preisgegebene 
Beute zu betrachten. Pappus, ein Eoftniger Stifte: 
here, welcher den unfeligen Krieg mit Verftand und 
Gemüth befchrieben hat, fagt in Beziehung auf Wal: 
lenftein und deffen Heer ?): ganz Deutfchland ift ob 
ber Bezahlung bed Soldes zum Verkauf ausgeftellt, 
und Sieger wie Befiegte, Freunde wie Feinde find den 
Kriegern preisgegeben, damit fie nah Willkuͤr erft 
nehmen, dann rauben, dann mit Foltern erpreffen. 
Genug bed Uebermuths findet fich bei ihnen wenn er 
auch feinen Lohn trägt, igt wurden dafür gleichfam 


1) Pappus 59. Aehnliches in Murrs Beiträgen 30, 36- 
Auch die Dänen haufeten, z. B. in der Mark Bran« 
denburg, fehr arg und machten fich dadurch verhaßt. 
Cosmars Graf Schwarzenberg 47. 


o 
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Preife ausgefegt; denn nichts was Gewinn brachte 
galt mehr für unerlaubt, und die Feldherren und Vor: 
gefegten, die da zügeln follten, gingen mit. fchlechtem 
Beifpiele voran. Sie lebten auf eine fo verfchwen- 
berifche Weiſe daß felbft wahre Fürften dadurch in 
Dürftigkeit verfunfen wären; und doch wollten jene 
troß der milden Vergeudung auch noch haben und 
befigen, nicht bloß reich feyn, fondern auch bleiben. 
Indem fie alle Kriegsfteuern und das Beſte aus der 
Beute für ſich hinwegnahmen, ließen fie den Soͤld⸗ 
nern bloß das übrig, was ſich noch mit Gewalt ers 
preffen lief. So fing man an felbft das Leben ber 
Einwohner den Söldnern ald Sold anzumeifen, und 
mit Golde mußte man ſich von den neuen Martern los: 
Eaufen, die Graufamkeit und Habfucht erfanden. Da⸗ 
her täglich neue Vorwände, neue Namen für bie 
Frevel und (ein Hauptzeichen von Kriegselend) jene 
Schaffner, Commiffarien, welhe Schidfal, Gut und ° 
Leben Aller in ihrer Hand hatten, Soldaten und Ein= 
wohner gleichmäßig plünderten und betrogen, und ges 
gen den allgemeinen Haß gefichert blieben, indem fie 
erklärten: das, mas der gemeinfte Raub war, gehöre 
zum Dienfte des Kaifers, zum Wohle ded Vaterlan⸗ 
des und zum allgemeinen Bellen. 

So fehnell war die Mannszucht, welche Wallen: 
ftein im erften Augenblicke für fich felbft als nuͤtzlich 
und nothmwendig erkannt hatte, entwichen; _fehn wir 
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igt wie der Kaiſer und feine Vertrauten in Beziehung 

auf Meligion und Gefeggebung wirkten und bie ge: 
wonnene Uebermacht benugten. An der Spige feiner 
Beamten ftand der Fürft Eggenberg, früher ein fehr 
ſchoͤner Mann, dann duch Gicht und Podagra arg 
mitgenommen. Man rühmet feine Fähigkeiten, Ber 
redſamkeit, Scharffinn; doch war es nur ein Stants- 
mann aus der italienifhen Schule Machiavells, und 
bigotter Religionseifer galt ihm für die Religion ſelbſt '). 
Faſt noch größeren Einfluß übte der jefuitifche Beicht— 
vater Lämmermann. Er hat (fagt ein wohlunterrich- 
teter Schriftfteller) des Kaiſers Herz ganz in feinen 
Händen; feine Rathſchlaͤge in geiftlichen und weltli— 
hen Dingen überwiegen alle andern ?), an ihn wird 
alles und jedes gefandt und gewiefen; wer ihn zum 
Borfprecher hat, führt am kaiſerlichen Hofe ficher 
feine Angelegenheiten zum Ziele. Er und der Kar: 
dinal Garaffa, der Fürft Eogenberg und der Baron 
Wartenberg leiteten die Verfolgungen, welche in un: 
unterbrochen fleigendem Maaße feit 1623 die Pro: 
teftanten in allen öfterreichifchen Landfchaften trafen. 
Zuvoͤrderſt murden alle Bücherfammlungen durch: 
fuht, die angeblich Eegerifchen Werke (auch die Bi: 
bein) mweggenommen,  jefuitifche Kolegien in Iglau, 


1) Status regimin, Ferdin, I, 74, 
2) 42, 71. 
9** 
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Zuaim und andern Orten. gefiftet ') und dem Drden 
die Univerfität Wien ganz Überantwortet. Hierauf ent: 
fernte man allmälig alle proteftantifchen Beamten und 
Vormünder, verbot Erziehung der Kinder außer Lanz 
des und gemifchte Ehen. Kein Proteftant erhielt das 
Bürgerrecht mehr, Feiner ward bei Handwerkern und 
Künfttern in die Lehre genommen, Feiner durfte ein 
Teftament machen. Am neunten, September 1624 
erging der Befehl ?): alle proteftantifhen Prediger 
und Schullehrer follten binnen act Zagen abdanten 
und, bei Strafe an Leib, Gut:und Leben, das Land 
verlaffen. Endlich hieß es: wer bis Oſtern 1626 
nicht Eatholifh ift, muß auswandern! Alte Bitten, 
Vorftellungen, Bezugnahme auf Recht, Verſprechun⸗ 
gen, Urkunden, Majeftätsbriefe und Religionsfrieden 
blieben ohne Erfolg *); allein aus Böhmen mander: 
ten über 30,000 Familien (darunter 500 edle Ge: 
fchlechter) aus, viele bettelarm, andere in ihren Guͤ— 
tern dadurch gefährdet, daß fie diefe nur an Katho: 
liken verkaufen durften, oder daß fie gar eingezogen 
wurden. Verzweiflung führte endlih zu furchtbaren 
Aufftänden, die mit entfeglicher Härte beftraft wur: 


1) Khevenh. 1621, 490. Caraffa 176—178, 232, 235. 

2) Bellus 849, 926. Lotichius I, 403. Decreta bei 
Caraffa 75, 79. 

3) Histor. persecutionum 284. Woltmann 249. 
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den; und doch fagt Khevenhiller freudig und zufrie: 
den 9: alles fey bergeftalt eingeleitet, daß Fein Menſch 
mit anderem Zwange ald — ber Emigration zu ber 
£atholiihen Religion angewieſen worden! 

Aehnlicher Weife verfuhren die Spanier und 
Baiern in der Pfalz ?), ja Mar vernichtete fogar 
alle Rechte der Stände in den ihm zugemwiefenen 
Theilen und nahm Feine NRüdfiht auf die Behaups 
tung °): fie hätten, indem fie ihrem Landesheren 
Friedrich V beigeflanden, nichts gethan als was treuen 
Unterthanen zieme. Auch bier mußten, ald der Ka: 
tholicismus mit Gewalt durchgefegt wurde, Zaufende 
auswandern, und die von allen Seiten herbeigezoge- 
nen und bereicherten Mönche und Sefuiten Eonnten 
den Verluft nicht erfegen, das Land nicht wieder em= 
porbringen. 

Am 3iften Zulius 1627, dem Tage des Igna⸗ 
tius Loyola, erging ein neues Gefeg für Böhmen 
bes Inhalts: der Eaiferlihen Schuldigkeit gemäß und 
ber Unterthanen Heil und Seligkeit halber, wofür 
Terdinand Gott Rechenſchaft ablegen muß, werben 
Gefhäftsträger ernannt, welche alles Ernſtes forgen 
daß jeder augenfcheinlid zur Eatholifchen Religion zu 


1) Khevenh. 496, 509, 770, 1111, 1472; Florus 138. 
2) Struve pfälzifche Kirchenhiftorie 957 — 562. 
8) 3fchoffe III, 248, 247, 251. 
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rüdfehre '). Widerſpenſtige räumen binnen fechs 
Monaten das Land, und verkaufen oder überlaffen 
ihre Güter an Katholiken. — Später verkürzte man 
diefe Friſten (um alle Auswanderung unmöglich zu 
machen) auf 14 Tage und erzwang die Bekehrung 
durch Mittel aller Art, 3.8. durch Einlagerung von 
Soldaten. Der Handel zwifchen Steiermart, Kärn= 
then, Krain und Ungern ward verboten, damit aus die: 
ſem Lande keine Proteftanten heruberfämen. Deren Kin: 
der wurden ihren Verwandten mit Gewalt weggenom= 
men und bei Katholiken untergebracht ?), proteftan= 
tifchen Wittwen aber unterfagt ihre Männer zu beerben. 
Taufen, trauen und begraben fand fr Proteftanten 
nicht mehr flatt, ja man flrafte jemand, weil er feinem 
Sohne den Namen Friedrich gegeben hatte. Wer 
verborgene Iutherifche Geiftlihe angab, erhielt Beloh— 
nungen: fie follten gebunden nach Wien geliefert, an 
Ketten gefchmiedet und zum Feſtungsbau verurtheilt 
werden *). Sin einem andern Befehle heißt es: bie 


1) Khevenh. 1483. Dumont V, 2. Urt. 278. Bell. 
II, 89, 

2) Khevenh. 498 zu 1633. Decreta bei Caraffa 96, 
112, 115. Historia Persecutionum 197, 306, 817, 
373, 408. Mannert Gefchichte von Baiern II, 170. 


3) Waldau Gefchichte der Proteftanten in Defterreich 
II, 303, 
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Prediger welche fi) in Kärnthen und Krain noch 
bliden laffen, follen als Kuntfchafter, Empörer und 
Verbrecher ohne Gnade und Verzug an ben erften 
beften Baum aufgehängt werden ). In der That 
erlitten viele die aͤußerſten Mißhandlungen, fie wur: 
den, laut einigen Berichten, geprügelt, gefoltert, felbft 
umgebracht. 

Der Kardinal Glefel (welcher 16277 alle Be: 
figungen zurüderhielt und früher auch ein Eiferer 
war) erklärte ist: diefe Bekehrungsweiſe fey zu fcharf, 
es gehe dabei Geld und Gut, Liebe und Treue der Unter: 
thanen verloren, und dennoch gewinne man die See: 
len nicht, weil die Ausgewanderten und ihre Nach— 
fommen immerdar proteftantifch blieben ?). Beſſer 
die Leute ruhig und nur ohne öffentlichen Gottesdienft 
im Lande laffen, fo würden bereinft alle Kinder Eatho= 
liſch und es finde in Eeiner Art Verluſt ftatt. Viele 
andere Katholiken zürnten dem Kardinal Garaffa ob 
jener Maaßregeln, nannten ihn SFriedensftörer und 
weiffagten es werde daraus das größte Unheil ent: 
ſtehen. Dennoch beharrte der ftolze Priefter auf feis 
ner verwerflichen Bahn und rechnet e8 fich zum Ruh— 
me daß er ben Kaifer, welcher mehre Male darüber 
in Sorgen gerathen fey, immer wieder vorwärts zu 


1) Riccius 151. Caraffa 287. Hist. Persec. 172. 
2) Khevenh. 1481. ) 
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treiben verſtanden habe )). Und doch muß derſelbe 
Kardinal Caraffa bekennen: ſo viel Anſtrengungen, 
Sorgen und Beſchwerden haͤtten faſt gar keine Frucht 
getragen, und beinahe jeder waͤre halsſtarrig ſeinem 
Glauben treu geblieben; — was freilich damit zuſam⸗ 
menhing daß man ſtatt der proteſtantiſchen Geiftli: 
chen, beim Mangel Eatholifcher Priefter, entweder gar 
Eeine, oder unwiſſende und fittenlofe Perfonen anftellte?). 

Gleichzeitig fehlte es auch ben Eatholifchen Be: 
wohnern Böhmens nicht an Gründen zu mancherlei 
Klage’). Die Herabfegung der Münze 5. B. auf 
ein Zehntel des alten Werths, führte zu Verwirrung, 
Berluft und Betrug; bei Beftätigung der Staatsrechte 
ward ber Meajeftätsbrief ausdrüdlich verworfen und 
Böhmen für ein Erdreich erklärt, fo lange noch männ- 
liche oder weibliche Sproſſen des öfterreihifchen Haus 
ſes vorhanden wären. 

Aber nicht bloß in des Kaiſers Erbftaaten , fon: 
dern auch in allen übrigen Theilen Deutfchlands zeigten 
ſich die Folgen des Sieges bei Lutter. Proteftantifche 
Stände mußten jenem und nicht minder feinen Feldherren 
große Steuern zahlen, vorzugsweife bie Einlagerung über: 


1) Caraffa 137, 289. 
2) Hist, Persecut. 192, 


3) Ibid. 166. Dumont V, 2. urk. 282. Schmidt 
IX, 224. 
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nehmen, ſich Rechtsſpruͤche über die Ruͤckgabe geifts 
licher Güter gefallen laffen '); ja in mehren Land: 
fchaften, 3. B. in Jülich und Berg ?), führte man 
den Katholicismus nach böhmifcher Art gewaltfam 
ein und vom MReligionsfrieden war nicht mehr die 
Rede. | 

Sm Auguft 1627 bot Kaifer Ferdinand dem 
Nfalzgrafen Friedrich die Ausſoͤhnung an ?), wenn 
er Abbitte leiſte, fich feiner Gnade unterwerfe, den 
Herzog von Baiern als Churfürften anerkenne, bie 
Pfalz katholiſch laſſe und die Kriegsfoften bezahle. 
Friedrich wollte ſich die erfte und, mit geringen Me: 
benbedingungen, auch bie zweite. Forderung gefallen 
laffen; an der Unmöglichkeit die legte zu erfüllen, 
ſcheiterte jedoch nothwendig die, nur zum Scheine 
veranlaßte Unterhandlung. Churfürft Georg Wilhelm 
von Brandenburg, der einzige welcher bis jegt noch 
der Erhebung Marimilians von Baiern mwiderfprochen 
hatte, mußte ihn (mie e8 hieß dem Kaifer- zu Ehren und 
dem Frieden zum Beften) am 22ften Mai 1627 aner: 
Eennen *) und es für Gewinn halten, daß er hinzufegen 
durfte: e8 gefchehe unbeſchadet der Reichsgefege, der Wahl: 


1) Caraffa 269. Lotichius I, 508. Adlzreiter 160. 
2) Khevenh. 182. 

8) Rusdorf II, 404. Lotich. I, 512. Adizreiter 154. 
4) Senftenberg IV, 539, 
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kapitulation, ſowie der Rechte des Pfalzgrafen, ſeiner 
Kinder und Verwandten; auch wolle er nichts zum 
Behaupten jener Uebertragung der Churwuͤrde thun. 
Dies hielt jedoch den Kaiſer nicht ab im Mai des 
folgenden Jahres die, erſt nur perſoͤnliche, Belehnung 
Maximilians auf ſeine und ſeines Vaters Wilhelm 
männliche Nachkommen auszudehnen und für die Räu- 
mung Defterreih8 ob der End, ihm die Oberpfalz 
und einen Theil der Niederpfalz zu überweifen. Schon 
im Sahre 1623 berechnete Marimilian dem Kaifer 
dreizehn Millionen Kriegskoften und zwei Millionen 
Zinfen, welche Ferdinand fo wenig als Pfalzgraf 
Friedrich bezahlen Eonnte. Zeither war indeg Mari: 
milian zweifelhaft gewefen, ob ein öfterreichifches ober 
pfälzifhes Pfand ihm ficherer verbliebe; igt ließ er 
ſich auf Koften feines Vetters befriedigen '), ohne für 
den Fall eines Mechfeld der Verhältniffe feinen An: 
fprüchen an Defterreih ganz zu entfagen. Waͤh⸗ 
rend er dies feinerfeits für die kluͤgſte Wendung hielt, 
meinte der Kaifer er fey noch fchlauer: denn er be— 
zahle mit fremdem Gute, erhalte das feine zuruͤck 
und kette Marimilian für immer an feine Partei. 
Menn diefe Umftellung der Rechte und ded Bes 
fisftandes im Haufe der Wittelsbacher fchon unge: 


1) Adlzreiter 167. Mannert Geſch. von Baiern Il, 162. 
Schmidt IX, 297. 
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meines Auffehn machte, fo war das Erftaunen und 
die Beftürzung noch weit größer ald man vernahm 
daß, nad Verjagung eines uralten Geſchlechts, ein 
böhmifcher Edelmann in die Reihe deutfcher Fürften 
eintreten folle. Albert von Waldftein oder Wallen- 
flein ward geboren in Prag den 14ten September 
1583 und bezog, nachdem er auf der Schule zu Gold: 
berg den erften Unterricht genoffen, bie Univerfität 
Altorf. Hier geriet) er in mehre Händel und ward 
zulegt weggewieſen '), weil er ohne irgend genügen= 
den Grund feinen Burfchen graufam mißhandelt hatte. 
Sm Sabre 1606 bereifte er Holland, England, Frank: 
reich, Stalien und lag in Pabua unter Anderem lange 
der Sterndeuterei ob, welche in fpäteren Lebensver- 
hältniffen nicht felten feine Entſchluͤſſe da beftimmte, 
wo er unbefangen den Einfichten feines Geiftes und 
den Fügungen Gottes hätte vertrauen follen. Auch 
den Umftand, daß er ald Edelknabe am Hofe bes 
Markgrafen von Burgau aus einem Fenfter hinab: 
ftürzte ohne Schaden zu nehmen, betrachtete er ale 
einen höhern Fingerzeig, er fey zu großen Dingen be: 
fimmt ?) und trat deshalb, den proteftantifchen Glau—⸗ 
ben verlaffend, zum Latholifchen über. Nicht ohne 


1) Wagenseil exercitat. 204. Hiſtoriſch biplomatifches 
Magazin I, 223. Murr Beiträge 127, 300 — 806, 


2) Herchenhahn Leben Wallenfteins I, 6. 
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Hinficht anf meltlihe Mittel und Zwecke heirathete 
er eine alte, fehr reiche Wittwe, aus dem Gefchlechte 
der MWidom '), die aber feine Gefundheit fallt zu 
Grunde richtete, indem fie ihn durch einen Liebestrant 
fefter an ſich zu fetten fuchte. Im mehren Feldzüs 
gen gegen bie Venetianer unter Ferdinand, gegen bie 
Ungern unter Thurn zeichnete er ſich fehr aus, etz 
wedte des Kaiſers Aufmerkfamteit und erwarb bie 
Freundfchaft des, bei diefem viel geltenden Grafen 
Harrah in fo hohem Grade, daß er (nachdem Mal: 
Ienfteins erfte Gemahlin geftorben mar) ihm feine 
Tochter zur Ehe gab. Wergebensd fuchten ihn Die 
Böhmen auf ihre Seite zu ziehn ?), er führte ein 
Regiment in die Schlacht auf dem weißen Berge und 
ward nachher Befehlshaber in Prag. Sein, buch 
zwei ungemein veiche Frauen ſchon fehr großes Vers 
mögen erhöhte er auferordentlih, indem er gar viel 
eingezogene Güter für Spottpreife kaufte und fie oben: 





1) Galeazzo Priorato vita di Walst. 9, 18. Bougeant 
I, 176. 


2) In einem Briefe vom 12ten Mai 1619 aus Prag 
heißt es: le Comte de Walstein qui s’est enfui avec 
une somme considerable d’argent, et à taché de 
debaucher la gendarmerie du Comte, a été declare 
publiquement poltron et larron. Carleton Memoir. 
II, 93. Iſt diefe Nachricht gegründet und von wel- 
chem Wallenftein ift bie Rebe? 
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ein mit ber damaligen Nothmuͤnze bezahlte ), bie 
& Kupfer und nur & Silber enthielt, nachmals aber 
zum Verderben der Empfänger und Inhaber verrufen 
ward. Durch diefe mehr als :fürftlichen Mittel un: 
terftügt brachte er, als ihm der Kaifer zum erften 
Male den Oberbefehl anvertraute, ein großes Heer 
zufammen, mußte aber auf Deutfchlands Koften bald 
die Auslagen fo zu erfegen, daß fein Hof nachmals 
(während er fi einfach Eleidete und mäßig lebte) 
alle fürftlichen, ja manche Eöniglichen feiner Zeit über: 
traf ?). Meichsgrafen und Barone dienten ihm als 
Kammerherrn, 6000 Pferde ftanden in feinen Stäls 
len, einige Millionen baares Geld lagen in feinem 
Schage, und doch hatte er über zehn Millionen ver: 
ſchenkt. Er fprah wenig und mar immer ernft, 
benn Herablaſſung vernichte das Anfehn und Iöfe den 
nothmwendig firengen Gehorfam auf. - Gemäßigte, zu: 
friedene Gemüther hielt er für ſchwach; nur dag 
Kühne, Ungezähmte machte auf ihn Eindrud, Ver: 
megenheit fchien ihm oft die Weisheit zu erfegen ?) 
und den Ehrgeiz nannte er die Leuchte, welche allen 
großen Handlungen voraufgehe. Um der Religion 
willen liebte und haßte er niemand und die, damals 


1) Siri Mem. VIII, 54. Richel. Mem. VIII, 102, 
2) Riccius 547. Gualdo 133, 
3) Pappus 41. Gualdo Prior. 20, 67, 167—169, 218. 
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für fo ungemein wichtig gehaltenen, WBerfchiedenheiten 
der Bekenntniffe waren ihm gleichgültig. Auf Empfeh— 
lungen und Vorbitten nahm er felten Ruͤckſicht, aber 
jeder Zapfere fand bei ihm günftige Aufnahme, und 
mit großem Scharffinn mußte er Perfonen und Dinge 
zu beurtheilen und zu benugen "), fofern fterndeuten: 
der Aberglaube ihn nicht irre führte. Seine Beloh— 
nungen und Strafen überftiegen oft das richtige Maaß, 
dort um anzureizen, bier um abzufchreden. Wenn 
er aber einen Bedienten hängen ließ, weil er ihn zu 
früh wedte, und Edelleute vom Heere fchimpflich weg: 
jagte, weil fie ohne Stiefeln erfchienen; fo offenbart 
ſich darin nur die rohe Leidenſchaft eines eigenliebigen 
Gemüths, weshalb der Herzog von Grammont (feine 
Seldherrneigenfchaften fonft anerkennend) von ihm 
fagt °): er war flolz und anmanfend über alle Be: 
griffe, ſchnell zum Zorne, unverföhnlid) im Haffe, 
graufam in der Rache. Mallenftein fegte etwas darein 
fih auffallend, überrafchend, geheimnißvoll zu beneh- 
men, als habe fein Thun überall höheren Grund und 
Bedeutung; er wollte in jeglichem außerordentlich feyn : 
ein fo erfünftelter, gemachter Vorſatz führt jedoch kaum 
in die Vorhöfe, vielmeniger in das Alierheiligfte der 
wahren Größe. Was bei Heinrich IV, Wilhelm von 


1) Gualdo 167. 
2) Grammont Mém. I, 15. Burgus 279.- 
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Oranien und Wallenfteins größerem Gegner, Guftav 
Adolf, aus dem unerfhöpflichen Reichthum ihres Geis 
fies und Herzens, wie ein Elarer unverfieglicher Quell 
hervorbricht, mit fich fortreißt, an fie kettet; ift ganz 
etwas anderes als das Eindrudmachen durch verein: 
zelte Mittel, als die Lieblofe Kraft, welche alles nur 
für felbftfüchtige Zwede benugt und eine Welt in 
Trümmern ſchlaͤgt um in ber Wüfte ſich einfam einen 
Thron zu erbauen. 

Schon im Sabre 1623 hatte der Kaifer Wal: 
Ienftein zum Herzoge von Friedland erhoben '); igt 
erklärten feine Freunde: folhe Belohnung fen für uns 
ermeßliche, unfchäßbare Dienfte viel zu gering. Um 
die Größe Eaiferlicher Macht und Dankbarkeit zu zei: 
gen und für immer von Aufruhr und Miderfeglichkeit 
abzufchreden, folle Ferdinand feinem fiegreichen Feld: 
herrn das Land der abtrünnigen Herzöge von Med: 
Ienburg überlaffen. Diefem Vorfchlage flellten Andere 
die erheblichften Gründe gegenüber und fprachen: wenn 
wir auch die Frage umgehn wollen, ob Wallenftein 
wirklich im Kriege foviel als irgend möglich für den 
Kaifer gethan, und nicht vielmehr in Schlefien, Un: 
gern und bei Verfolgung Mansfelds andere Ruͤckſich— 
ten genommen, ob er alfo große Belohnungen verdient 
bat; kann doc die vorgefchlagene fchlechthin nicht 


1) Khevenh. 141 zu 1623; 1630 zu 1627. 
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fuͤr angemeſſen gelten. Denn die Herzöge von Meck⸗ 
lenburg gehoͤren zu einem alten, mit vielen hohen 
Haͤuſern verwandten Geſchlechte, haben nicht mehr 
gefehlt als manche Andere und ſind in der allgemein 
ertheilten Verzeihung mit begriffen. Sie itzt ungehoͤrt 
verdammen und alle Verwandte, Berechtigte und 
Mitbelehnte bei Seite ſchieben, waͤre nicht bloß uns 
gerecht, fondern würde auch Sachſen und Branden: 
burg beleidigen, Guſtav Adolf (ihren Verwandten) 
zue XTheilnahme an dem beutfchen Kriege aufteizen, 
und allerwärts neue Unruhen und Gefahren herbei: 
ziehen. Ueberdies hat ſich Wallenſtein verlauten laſ—⸗ 
fen '): „man beduͤrfe Feiner Churfuͤrſten und Fuͤrſten 
mehr, es folle wie in Spanien und Frankreich nur 
ein König ſeyn;“ was, gleichwie fein Benehmen über: 
haupt, alle Stände unluftig, irre und Eleinmüthig 
macht und den Vorwurf erzeugt, der Kaifer habe ihm 
mehr Macht verliehen, als die Wahlkapitulation er: 
laubt. In Wahrheit ift e8 auch unverftändig einen 
Diener zu folcher Unabhängigkeit zu verhelfen, und 
wenn man jeden Feldheren fo belohnen wollte, wuͤrde 
bald das ganze roͤmiſche Meich nicht dazu genügen. 
Diefen Einreden gegenüber vergrößerten Wallen: 
ſteins Freunde die Schuld der Herzöge, nannten feine 
Dankbarkeit gränzenlo8 und meinten: von ben ohn- 


1) Khev. 62—67, 708, 718, zu 1628. 
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mächtigen beutfchen Fuͤrſten, dem gefchlagenen Könige 
von Dänemark und dem in Polen befchäftigten Gu⸗ 
ſtav Adolf fey gar nichts zu beforgen, Gleichzeitig 
machte Wallenftein '), um Widerfprüche der Liga abs 
zulenken, den Borfchlag: man folle dem Grafen Tillp 
fuͤr allerhand Anſpruͤche das Fuͤrſtenthum Kalenberg 
geben; und der Herzog von Braunſchweig mußte froh 
feyn, daß biefer fich vorläufig mit einigen Aemtern 
begnügte?). Bor allem aber wirkten einige Geift: 
liche für. Wallenfteins Plane, denn er hatte ihnen 
. bie Herftellung der Kirchengüter und die Gründung 
neuer Stifter und Klöfter in den ihm zufallenden 
Ländern verfprochen. So belehnte dann der Kaifer 
ihn und feine Erben am erften April 1628 mit Med: 
Ienburg, wie es hieß zur Belohnung für geleiftete 
Dienfte und um fic des Landes beffer zu verfichern, end: 
lic) als Schadenserfag bis der große Aufwand MWallen- 
ſteins völlig erſtattet fey ). Auf Widerfprüche, Recht: 
fertigungen und flehentliche Bitten der Herzöge und 
ber Stände ward feine Rüdficht genommen; die letz⸗ 
ten mußten huldigen, und wer nicht erfchien, oder nach 


‘ 


1) Khevenh. 771. Genfenberg V, 68. 


2) Um biefe Zeit erhielt Wallenftein auch Sagan. 
Adlzreit, 169, 


3) Dumont V, 2, urf. 801. Th. eur. 1055. Meyern 
Londorp cont. II, 811; IV, 14. 
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Stralfund. oder zu Guſtav Adolf flüchtete, ward 
geächtet und fein Beſitzthum in Befchlag genommen '). 
_ Die Erhebung Wallenfteins zu einem deutſchen 
Herzoge Anderte fein Verhaͤltniß in manchen wefentli: 
hen Punkten. Kinerfeits Eormte er nur als Eaiferli- 
cher Dberfeldherr über die Gränzen Mecklenburgs hins 
ausgreifen und in Wahrheit mehr Länder beherrfchen ; 
andererfeit8 war ihm als Herzog ein unbedingtes 
Uebergerwicht des Kaifers nicht mehr willkommen und 
die Nothwendigkeit einleuchtend, feine eigene Macht 
zu vergrößern, oder die Gunft mancher Nachbarn zu 
gewinnen. Diefe doppelte Richtung erklärt fein wei: 
tered Benehmen, insbefondere gegen Stralfund und 
Dänemark. Auf die Weigerung jener Stadt, Mann: 
fchaft einzunehmen, kam e8 zu einem Vertrage, mo: 
nach fie für die Befreiung 30,000 Thaler zahlen und 
den fogenannten Dänholm unter der Bedingung räu= 
men. folle ?), daß dafelbft Feine neuen Schanzen ans 
gelegt würden. Als ſich der Herzog nach Empfang 
des Geldes hieran nicht kehrte und die Stadt ringsum 
einfchloß, befegten die Stralfunder den Dänholm von 


1) Landsberg 36, 38. 


2) Neubur Geſch. des 80jaͤhrigen Krieges. Lotich. I, 559. 
Andere Forderungen an bie Stadt, Atlas, Sammt, 
Seide, Gallaunen, Livreetuh, Boy u. f. w. zu lie: 
fern. Wallenft. Briefe I, 203. Zober 120. 
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neuem, trafen unter ihrem tüchtigem Buͤrgermeiſter 
Steinwig die. ernfteften Vertheidigungsmaaßregeln und 
fuchten Hülfe und DVermittelung in Brandenburg, 
Pommern, Luͤbeck, Dänemark und Schweden '), ja 
beim Kaifer felbft. Die beiden erften Fuͤrſten be: 
mühten ſich einen Vergleich zu bewirken, aber Wal: 
lenſteins Forderungen waren fo hart, daß man fie 
verwarf. ‚Defig mehr Hoffnung fchöpfte die Stadt, 
als ihre Abgeordneten am 10ten Sunius 1628 ein 
Baiferliches Schreiben an Wallenftein zuruͤckbrachten: 
er. folle Stralfund mit Einlagerung verfchonen und 
alles in Güte beilegen. Statt fi) daran zu Eehren, 
ſprach er im höchften Zorne: und wenn ſchon biefe 
Feſtung mit Ketten an den Himmel gebunden wäre, 
müßte fie doch herunter. Drohungen diefer Art er= 
höhten nur die Standhaftigkeit der Bürger, auch er: 
hielten fie Geld aus Hamburg und Lübel und fchlof: 
fen (nachdem Dänemark anfangs einige Mannfchaft 
gefhict hatte) den 20ſten Junius mit Guftav Adolf 
einen Vertrag *), wonach fie fih auf 20 Jahre, je: 
doc unbefchadet der Reichsverbindung und der Reiche: 
pflihten, in feinen Schug begaben. Sechshundert 
Schweden, melde die Stadt befoldete, Famen nad) 


1) Khevenh. 186, 197, 205. 

2) Khevenh. 230, Th. eur. 1065. Neubur 158 und 
Vorrede 7. 

Hiſtor. Taſchenb. II, 10 
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Stralfund, jedody nur zur Vertheidigung nicht zum 
Angriff, fofern diefer nicht nothwendig aus jener folge. 

Die allergrößten Anjtrengungen Wallenfteing fchei- 
terten am der beiwunbernswerthen Tapferkeit der Der: 
theibiger, mehre Stürme wurden abgefchlagen, und 
nachdem bie Kaiferlichen durch das Schwert '), Hun— 
ger und Krankheiten 10,800 Fußgänger und 1200 
Reiter bei der Belagerung verloren hatten, mußten 
fie diefe am 24ften Julius (3ten Auguft neuen Styls) 
1628 aufheben. Wallenftein, meinten Viele, habe 
bei dem ganzen Unternehmen mehr an ſich und bie 
Vergrößerung feines Herzogtums, als an den Faifer- 
lihen Dienft gedaht. Brandenburg und Pommern 
waren beleidigt, Schweden aufgereizt und verlegt, und 
den Hanfeaten in der Mißhandlung einer verbündeten 
Stadt eine Weifung gegeben, was fie, felbft gegen 
den Willen des Kaifers, von einem Eaiferlichen Feld: 
beren zu beforgen hätten. Stralfunds Miderftand 
ward als ein großartiges Vorbild, als eine helden- 
müthige Aufopferung betrachtet; trat doch zu fo vie: 
lem 2eiden, ſelbſt nach Aufheben ber Belagerung, 
noch ein entjeglicher Verluſt hinzu: 300 Frauen, die 
fih) nach Schweden geflüchtet hatten, ertranken fämmt- 
ih auf der Rüdfahre ?)! 


1) Khevenh. 205. 
2) Neubur, die legte Seite, deögl. Zober. 
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Gleichzeitig mit der Belagerung Stralfunds dauerte 
der Krieg gegen Dänemark fort. Der Kaifer ließ den 
Hanfeaten vorftellen: fie follten ſich mit feiner Huͤlfe 
von dem Alleinhandel der Engländer und dem Sund: 
zolle der Dänen befreien ); aber fie wollten aus zus 
reihenden Gründen weder auf Krieg eingehn, noch 
Rüftungen in ihren Häfen geftatten, noch Befagungen 
einnehmen. Ob nun gleidy diefe Weigerungen dem 
Könige von Dänemark mittelbaren Vortheil brachten, 
er im Bunde mit England, Holland und Schweden 
war und feine Flotte das Meer beherrfchte, verlor er 
doch allmählig gegen Zily und Wallenftein ganz 
Schleswig und Holftein, und Ferdinand forderte von 
dem Entmuthigten, Holflein, Schleswig, Ditmarfen, 
Juͤtland (dies angeblich für Sachen, um es wegen 
anderer Eingriffe zu beruhigen), ferner die Bezahlung 
der Kriegskoften und die Sperrung des Sundes für 
Defterreihs Feinde ). Mehre Gründe trafen aber 
allmählig zufammen, diefe Forderungen hevabzuftim: 
men. Erftens dachte Chriſtian, bei der Unmöglichkeit 


1) Piasec. 398. 

2) Khevenh. 210. Richel. M&m. IV, 428; V, 110, 
Wallenftein hätte gern die Schweden mit in ben Krieg 
gegen Dänemark verwidelt (Briefe I, 143), ober ben 
Kaifer zum König von Dänemark erwählen laſſen. 
(I, 162, 168). 

10* 
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ſie zu bewilligen, auf den hartnaͤckigſten Widerſtand; 
zweitens erſuchten die Churfuͤrſten den Kaiſer einen 
billigen Frieden zu ſchließen ); drittens wuͤnſchten ihn 
Ferdinand und der König von Spanien ihrer italieni= 
fhen Fehden halber; endlich beförderte ihn Wallen: 
ftein, weil fein Heer ſehr zufammengefchmolzen und 
keine Flotte zur Hand war, weil er den König von 
Dänemark ganz von den Herzogen von Medlenburg 
trennen ?) und auf jeden Fall biefen Krieg beenden 
wollte, bevor etwa von Schweden eine neue Gefahr 
hereinbräche. Nach langen Verhandlungen (von denen 
ſchwediſche Gefandten auf Wallenſteins Betrieb und 
gegen den Willen der übrigen Bevollmächtigten unhöf: 
lich ausgefchloffen wurden) kam am 6ten Sunius 1629 
in Lübe der Friede mit Dänemark zu Stande °). 
Vermoͤge deffelben entfagte der König allen deutfchen 
Bündniffen, wodurch auch Medlenburg preis gegeben 
war, ſowie allen Anfprüchen auf deutfche Stifter und 
dem Amte eines niederfächfifhen Kreisoberſten; ver: 
lor dagegen nichts von feinen angeſtammten Ländern. 

Deutfchland fchien itzt nad) allen Seiten hin 
unterjocht und dem Kaifer freie Hand gegeben für 
den italienifchen Krieg, welcher Uber die Frage ent: 


1) Geſchichte der Ligue 234. 
2) Pappus 62. Schmidt IX, 306. 
8) Florus 238, 
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fand: wer nach dem Tode des Einderlofen Herzogs 
Bincenz II von Mantua (er fiarb im December 
1627). das näcdfte Recht auf fein Erbe habe. Wir 
werden von biefem Kriege, in welchem Frankreich auf 
Nichelieus Betrieb nicht ohne gegründete Beranlaffung 
eine Hauptrolle übernahm, umftändlicher in der fran- 
zöfifchen Gefchichte fprechen und bemerken hier nur, 
daß Wallenfteins und Tillys Widerſpruch gegen ben- 
felben, ſich nicht ſowohl auf die Rechtmäßigkeit als 
auf die Rathfamkeit bezog "), durch den Einfluß des 
Spamifchen Gefandten aber unberüdfichtigt blieb. Im 
Mai 1629 zogen 20,000 Mann unter Golalto, Gal: 
las, Alteinger und Andere nad) der Lombardei hinab, 
und brachten dieſem gefegneten Lande fogleih im vol: 
lem Maaße alle Gräuel und Frevel des Krieges. Erz: 
herzog Leopold, des Kaifers eigener Bruder, fehrieb 
ihm deshalb ): „Kaiferlihe Majeftät Eönnen nicht 
glauben wie da8 Volk im Durchzuge haufet. Ohne 
Schaden mag es nicht abgehn, aber brennen, die 
Meiber ſchaͤnden, die Leute todt ſchlagen, Ohren und 
Naſen abfchneiden, Benfter und Defen einfchlagen, 
anderer Martern und Freveleien zu gefchweigen, das 
abzujtelfen ift den Dfficieren gar wohl möglid. Aber 
freilich, mande von dieſen welche noch vor kurzem 


1) Richel. Mem. V, 877, 414, Hiſtor. Zafchenb. I, 104. 
2) Khevenh. 786. 
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fchlecht einherzogen, haben aus ber armen Leute 
Schweiß und Blut ihre Beutel gefpidt, und einzelne, 
(nicht von Feinden, fondern meift von Freunden und 
guten Katholiken) drei bis viermalhunderttaufend Gul⸗ 
den erpreßt.” — Bei der Eroberung Mantuns am 
18ten Sulius 1630 verübten die Sieger fo entfegliche 
Gräuel aller Art '), daß der Name der Deutfchen 
und indbefondere der Defterreicher allen zum Abfcheu, 
und felbft der Papft ihnen feind wurde. 

Wenn nun fchon Frevel der Menge mit Recht 
auch denen zur Laft gelegt werden, welche die Pflicht 
haben fie zu. verhindern, fo muß Uebermuth in den 
höchften Kreifen, wo Mäßigung und Weisheit. herr: 
ſchen foll, als noch unheilbringender und verderblicher 
bezeichnet werden. Erſt trat Defterreich nur auf wi: 
der offene Feinde, wandte fich biernächft gegen Ver: 
bächtige, drückte dann Parteilofe, und: verlegte endlich 
ruͤckſichtlos felbft treue Freunde”). Daher. die Mip- 
handlungen Brandenburgs und Pommerns, bie fchrof: 
fen Entfcheidungen über heffifche und braunſchweigſche 


1) Detestatio nominis Germanieis, Adlzreit. 214. Th. 
eur. 99. Senkenberg V, 218. Vassor Hist. de Louis 
XI, III, 478. Die frevelnden Sieger wurden gro: 
Bentheild von der Peft ergriffen und kamen um. Sirot 
Mem. J. 170, 174 — EN: V mellL „ads 

2) Richel, Mem. V, 121. DIET Am, 
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Streitigkeiten, das Benehmen hinfichtlid mehrer Bi: 
fhofswahlen —, und zu allem gab meift die Reli: 
gion wie den Vorwand, fo die angebliche Rechtferti- 
gung. Insbeſondere wurden die Klagen wider bie 
Proteftanten täglidy Iauter und heftiger: fie haben, 
(fo fprad man) gegen den Elaren Buchftaben und 
Sinn des Religionsftiedens, feit dem paflauer Ver: 
trage eingezogen die Erzbisthumer Magdeburg, Bre— 
men und Riga, die Bisthuͤmer Merfeburg, Meißen, 
Brandenburg, Naumburg, Havelberg, Lebus, Schles- 
wig, Camin, Schwerin, Ratzeburg, Lübel, Halber: 
ftabt, Verden, Denabrüd und Minden '), ferner viele 
Abteien, Stifter und Klöfter. Recht und Pflicht ge: 
bieten jetzt, in Zeiten der UWeberlegenheit das zuruͤck— 
zufordem und zurückzunehmen, was bisher nur aus 
Furcht und Ohnmacht in gottlofen Händen gelaffen 
ward. In dieſem Sinne vernichtete der Papſt bie 
Wahl eines Prinzen von Dänemark für Bremen, fo 
wie die eines Prinzen von Sachfen für Magdeburg, 
und der Kaifer fügte außer den angedeuteten Grün: 
den hinzu ?): ihm gebühre das Land für die Koften, 
welche er zum Schuße deffelben habe verwenden müf: 





1) Adami de pace westphalica 10. Khevenh. 4. 
Adlzreit,. 184. 

2) Decreta bei Caraffa 28. Th. eur. 1082. Khevenh. 
530, 
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ſen. Der Churfuͤrſt von Sachſen zuͤrnte hieruͤber ſeht 
und erklaͤrte, geſchehene Wahlen ließen ſich keineswegs 
vernichten; aber ohne Ruͤckſicht auf ſeine und Anderer 
Widerſpruͤche, wurden Bremen, Magdeburg und Hal: 
berftadt an Leopold, den Sohn. des Kaiſers, uͤbertra⸗ 
gen '), obgleich bderfelbe bereits Biſchof von Paffau 
und Strasburg, und Abt von Dirfchfeld war. Die 
Bereinigung fo vieler Kirchenftaaten in der Hand 
Defterreich8 erfchien felbft manchen Eatholifchen Fürften 
fehe bedenklich, dennoch baten bie Eifrigern *), befon: 
ders die geiftlichen Churfürften fhon 1627 den Kai: 
fee um 'ein Gefeg über die Rüdgabe aller, von ben 
Proteftanten feit 1552 eingezogenen Güter und Lim: 
mermann behauptete gleich andern Sefuiten: nur auf 
diefe Weiſe könne man die Liga entfchädigen und alle 
Katholiten an Oeſterreich ketten *). Nicht minder 
war der paͤpſtliche Nuntius unermüdlich, kirchliche und, 
politifche Gründe dafür aufzuftellen. Doc wurden 
keineswegs Alle dadurch gefchredit oder geblendet, fon: 
dern Graf Colalto 5. B. gab darüber am 14ten 
December 1628 ein Gutachten ab, morin er fagte: 
„meines Erachtens ift das Edikt zwar gut, aber darauf 


1) Adlzreit. 190. Mauvillon vie de Gustave Ad. II, 270. 


2) Befonders trieben Mainz und Köln. Feuquieres 
Mem. I, 141. 


8) Schmidt IX, 289. 
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zu. erequiren laſſe ich Euer Majeftät felbft erwägen, 
ob nicht große Widerwärtigkeit, ja gar ein Religions: 
Erieg ſich daraus erregen könne. Denn niemand twird 
fagen daß folches, mie das Edikt lautet, von ihm fey 
entzogen worden, fondern werben viel Exceptirens da= 
wider einwenden. Da man nun aber darauf ercep: 
tirte '), würde jedermann beklagen: man hätte, ohne 
geurtelte und genugfame Urfachen, fie desjenigen was 
fie vor dem paffauer Vertrage gehabt, entfegt und 
es ihnen mit Gewalt entzogen. Da fie doc) allezeit 
erbötig gemwefen, was bemweislich oder ihnen mit Recht 
nicht gebührt, oder fie wider den Religionsfrieden nach 
dem paffauer Vertrage an fich gebracht, wieder zu 
erftatten: daß alfo im Weiche leicht ein Religionskrieg 
entftehen möchte.” — Gutachten diefer Art wurden 
aber durch Baierns liſtige Rathſchlaͤge entkräfter ?): 
man möge erſt betreiben was nach dem Religionsfrie— 
ben genommen worden, hernach bleibe es unbenom: 
men auch das Frühere einzuziehen. Die Calvinijten 
folle man nicht nennen, aber das Gefeg fo fallen, 
daß fie dadurch verdammt mürben. 

Ob nun gleicd alle proteftantifchen Stände, ja 
ſelbſt die Mehrheit der Katholiken diefem Plane wider: 
fprachen, erließ der Kaiſer dennoch am Hten März 1629 


1) Khevenh. 184. 
2) Adami 13, Senkenberg V, 2—3. 
10** 
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das ſogenanute Reſtitutionsedikt), welches mehr als 
alle bisher erzählten einzelnen Maaßregeln dahin wirkte, 
den unſeligen Krieg noch um zwanzig Jahre zu ver⸗ 
längern. Es feste im MWefentlichen feit:. 

Erſtens: | geiftliche Stifter, Kirchen, Kloͤſter u, 
fi m, dürfen, : wenn fie auch dem Kaifer und. Reiche 
nicht unmittelbar unterworfen: find, doch nie von pro: 
teftantifchen: Obrigkeiten eingezogen, oder "gu: andern 
Zweden verwandt, oder Proteftanten eingeräumt wei: 
den. Die Auslegung, daß nach dem Religionsfrieden 
nur teichsunmittelbare Stände unangetaftet bleiben fol 
len , iſt irrig. 

Zweitens: die Proteftanten haben die Beſtim⸗ 
mungen über den geiftlichen. Worbehält häufig ‚verlegt, 
der Kaifer ift aber um fo mehr -verpflichtee: ſtreng auf 
deſſen Vollziehung zu halten, da fie fich ‚dem: Aus- 
fpruche Ferdinands "I unterworfen Haben, und: unge: 
achtet ihrer Einreden nie ebene: ge gefaßt wor⸗ 
den find. 

‚ Dritten®: nach dem Neligienofrieden Bett: ki: 
neswegs jeder Unterthan frei ein Bekenntniß erwaͤhlen, 
fondern die Obrigkeit entfcheidet: über. dien Heligion des 
Landes und nur das Megziehen iſt jenen. aus’ Billig: 
keit nachgelaffen worden. Died ift um ſo klarer, da 


1) Lehmann de pace religiosa III, 1282. Khevenh. 
438. Th. eur. 10, .. - 
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auch proteftantifche Obrigkeiten fich für beredytigt hal: 
ten die Katholiken fortzufchiden. Zu den Obrigfeiten 
und Ständen hat man, nad langem Berathen und 
Streiten, Reichsſtaͤdte und Meichsritterfchaft, aber 
nicht geringere Perfonen gezählt, 

Viertens: ale die fich nicht zur augsburgi- 
fchen Gonfeffion bekennen, find vom Religionsfrieden 
ausgefchloffen. : 

Sünftens: hienach foll jeder fi achten, das 
Kammergericht fprechen, und alles widerrechtlich in 
Beſitz Genommene herausgegeben werben. 

Gegen bies Edikt erhöben alle Proteftanten bie 
lauteften Klagen: e8 fen weder als Urtheil, noch als 
Geſetz in gehöriger Form berathen, entworfen, er 
laſſen?). Der Kaifer dürfe den Religionsfrieden nicht 
eigenmächtig deuten, den von den Proteftanten immer- 
dar verworfenen geiftlichen Vorbehalt nicht als unbes 
dingte Worfchrift geltend machen, wicht jede weitere 
Entwidelung hemmen und am menigften, flatt die 
allein erlaubten gütlichen Mittel anzuwenden, mit ges 
waltfamer Vollziehung den Anfang madhen. Ohne 
irdifches Gut Eönne die neue Kirche nicht beftehen und 
es fey ungegründet, daß alle Stiftungen lediglich nur 
für die Eatholifche Form gälten. Das Reformations: 
recht der Proteftanten in Hinficht auf mittelbare Stif: 


1) Th. eur. 134 zu 1630. 
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ter und Güter laſſe ſich nicht laͤugnen, und die Cal- 
viniften, welche als Reichsſtaͤnde anerkannt worden, 
dürfe der Kaiſer nicht eigenmaͤchtig verdammen und 
vom Religionsfrieden ausschließen. 

Am ausführlichften erklärte fih der Churfürft 
von Sachſen ben 28ften April 1629, zum Theil aus 
den angeführten Gründen wider das Reſtitutionsedikt ). 
Sch trete, fuhr er fort, nicht gegen Eaiferliche Rechte, 
Unfehn und Ruf auf, fondern für des Eaiferlichen 
Haufes Hoheit und Würde, nach meinem Gewiffen, 
für aller evangelifchen Stände Wohlfahrt und in ber 
Ueberzeugung, daß dies alles dem Kaifer mehr Scha: 
den, als den Geiftlichen Vortheil bringen wird. Kei— 
neswegs find die Sachen fo Elar wie man vorgiebt; 
lang ftreitige Punkte des Religionsfriedens aber, wäh: 
rend des Kriegs, einfeitig und ohne Gehör, durch ein 
lediglich vom Kaifer ausgehended Gefeg zu entfcheiden, 
ift fehlechthin unerhört und rechtswidrig. Auc haben 
der Kaifer und die Churfürften, als ich jenem in 
feiner Noth wider die aufrührerifchen Böhmen beijtehn 
folfte, feierlich verfprochen: es folle nie von einer 
Ruͤckgabe der eingezogenen geiftlichen Güter, oder von 
Berlegung der Neligiongfreiheit die Rede feyn. Das 
Mittel ift fchädlicher als die Krankheit, uͤberſcharf, 
voller Schwierigkeiten und Gefahren. Zu fpät wird 


1) Khevenh. 463. 
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der Kaifer ed inne werben, wie übel es die mit ihm 
und feinem hohen Haufe meinen, melche zu folchem 
Aeußerſten Rath und That, Anlaß und Vorſchub 
geben. Es wird entftehen größere Erbitterung, Mi, 
berwille, Zerruͤttung und endliche Auflöfung des roͤmi⸗ 
[hen Reiches zu großem Frohlocken der fremben, 
feindlichen Mächte. 

Der Kaifer antwortete: e8 fey von Eeinem neuen 
Gefege, fondern nur von Anwendung eines alten bie 
Rede, worüber er allein anordnen dürfe. Etwanige 
Zweifel habe man oft und genugfam erörtert, und po: 
litiſche Rüdfiht auf mögliche Folgen, oder die Be: 
merkung, das Mittel fey ärger ald das Uebel und ber: 
gleichen, ‚hätten fein Gewicht vor dem Eaiferlichen Eide, 
Gerechtigkeit fireng zu handhaben: — doc machte 
man dem Churfürften mit Höflihen Worten Hoff: 
nung, das Gefeg folle für Sachſen gar nicht zur 
Anwendung Eommen; was denn boch entweder unge: 
vecht gewefen wäre, ober lediglich auf politifchen Rüd: 
fihten beruht hätte. — Anſtatt nun bei Vollziehung 
eines fo harten Geſetzes (wie es fchon die Klugheit 
erforderte) Milde und Mäßigung zu zeigen, lautete 
die Anmweifung für die vom Kaifer dazu beauftrag= 
ten Perfonen fehe ſtreng. Auf Verjährung z. B., 
Kauftitel, Berufung an den Reichstag, oder Anhängigkeit 
der Sache vor den Neichögerichten ward Keine Rüd: 
fiht genommen, jeder Widerfegliche mit Kriegsvolk 
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zum Gehorfam gezwungen ') und von ihm außer ben 
herauszugebenden Gütern, auch noch der Werth aller 
davon gezogenen Früchte beigetrieben. In den Eaifer: 
lichen Erblanden mußte der proteftantifche Adel, haupt: 
ſaͤchlich auf Betrieb der Sefuiten, troß der einleuch— 
tenden Gegengründe des Rechts, der Billigkeit und 
des Nutzens, katholiſch werden oder auswandern; 
„berohalben (Sagt Khevenhiller) die Wormehmften und 
Reichſten megzogen und die Länder an Adel, Geld 
und Credit arm liefen ?).” Wer proteftantifche Bü: 
her las, Faften oder andere Gebräuche verabfäumte, 
ward an Leib und Gut geftraft; wer zu proteftanti- 
ſchem Gottesdienft auswärts ging, oder proteftantifche 
Prediger beherbergte, zum Lande hinausgejagt umd 
aller feiner Güter beraubt, Fa bie proteftantifchen 
Mütter, welche man zur Auswanderung zwang, fol: 
ten ihre. Kinder zurüclaffen damit fie katholiſch erzo: 
gen würden), - 

Ganz ähnlich verfuhren die kaiſerlichen Beauf: 
tragten (befonders ihr nichtswuͤrdiges, von Allen an: 
geklagtes Haupt, Rudolf von Offe) in anderen Laͤn⸗ 





1) Londorp acta publ. IV, 1. Lotichius I, 623. 
Khevenh. 471. 
2) Khevenh. V, :309, 528. 
3) Khevenh. 550. 
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dern ) fie flellten den proteftantifchen Gottesdienft 
auch da ein, wo er, laut des Religiondfriedens unbe: 
zweifelt gehalten werben durfte, nahmen alle prote-. 
ftantifhen Bücher, Bibeln, Katechismen u. f. w 
hinweg, ließen (um mehr zu fchreden) fogleich aller 
Drten Galgen errichten, und fügten zu den Graufam: 
feiten und dem CEigennuge noch Spott und Hohn. 
So antwortete der Vorfiger des Eaiferlichen Gerichte, 
Graf Fürftenberg ?), auf die Klagen des branden: 
burgiſchen Kanzler Fritſch: man muß die Gelegenpeit 
vorn bei den Haaren ergreifen, hinten ift fie kahlz und 
ein Anderer fagte: wenn die Proteftanten achtzig Jahre 
im Befig waren, fo ift #8 billig daß die Katholiken 
jeßt eben fo lange an die Neihe fommen. In Nie: 
derfachfen verlangte man Güter zuruͤck, die das Haus 
Braunſchweig über hundert Jahre befaß ?), oder für 
gewiſſe Auslagen nach kaiſerlichem Befehle erhalten 
hatte, oder was mehre Male von den Kaifern und 
zulegt felbft von Ferdinand zu Lehn gegeben, ja was 
vom Papfte fhon vor der Meformation übertiefen 
worden. Beſonders hart verführen die Beauftragten 
(um die Proteftanten recht empfindlich zu verlegen) 


1) Pappus 66. Khevenh. 505, 511 u. f. w. 

2) Forstner de comit. Ratisbon. 82. Epist. in le Brett 
Magazin III, 630. 

8) Spittler Hannover I, 462, 
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mit Augsburg '), verjagten wider Sinn und Buchſta⸗ 
ben des Religionsfriedens die proteftantifhen Prediger 
und alle die nicht fogleich katholiſch werden wollten. 
Die Stadt fank durch diefe Auswanderungen, unge: 
heure Steuern und Tyranneien aller Art von ber glän: 
sendften Höhe fo hinab, daß fie ſich nie wieder ganz 
hat erholen £önnen. Zimmermann ber Beichtvater aber 
freute fich feines Werks, nannte ſich ftolz einen Fis- 
kal Gottes und trieb immer wieder vorwärts, wenn 
man in Wien über die legten Folgen folcher Maaßre: 
gen bange ward ?). 

Bon diefen kirchlichen Reftitutionen fanden Die 
Uebermächtigen und UWebermüthigen leicht einen Weg 
zu Strafen wegen politifcher Bergehen. Wer unter 
Mansfeld, Baden, Braunfchweig gedient, den Pfalz: 
grafen irgend unterftügt, dem Kaifer fich irgend abge: 
geneigt bewiefen hatte, beffen Güter wurden eingezo= 
gen; bie noch lebenden Aeltern mußten das Exbtheil 
für ſchuldig erflärter Kinder herausgeben ?), ja wenn 
die Schuldigen bereits todt waren, verloren fchuldlofe 
Nachkommen und Erben alles Befigthum, oder von 
Haus und Hof vertriebenen Witwen gab man, gleicy- 


1) Th. eur. 28. Pufend. 22. Stetten II, 2, 25, 26. 
42, 49, 161. . 


2) Spanheim 296, 
3) Th. eur. 212. 
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ſam zum Spott, zwanzig Gulden Zehrung auf den 
Weg. Die Klagen über diefe unermeßlichen Güter: 
einziehungen fliegen aufs hoͤchſte, einzelne Eaiferliche 
Beauftragte wurden von den Beeinträchtigten felbft 
erfchlagen: im Ganzen aber bereicherten fich Feldherren, 
DOfficiere, Raͤthe, Schreiber, und auch Wallenftein 
wird als ein williger Vollzieher jener Verfügungen 
genannt ). Nachdem dieſe Harpyen des Hofes und 
Heeres ?) (fagt ein Augenzeuge) erſt in Böhmen, 
Mähren, Defterreich alles mit ihren Berührnngen ver: 
unreinigt, und unter dem Vorwande religioͤſer und 
politifcher Vergehn, Unzählige geplündert und vertries 
ben hatten, drangen fie, ihre fcheuslichen Schnäbel 
und Klauen fchärfend, hervor, um auch des deutfchen 
Reiches Schäge in ungefättigter Gier zu verfchlingen. 

Ueber die Beute, befonders die Firchliche, gerie— 
then aber, wie es zu gehen pflegt, die Sieger in 
Streit. Selten wurden die urfprünglichen Eigenthuͤ— 
mer wieder in Beſitz gefegt, vielmehr Unzähliges den 
Jeſuiten gefchenkt und Forderungen anderer Stifter, 
Drden und Kloͤſter mit der Bemerkung zuruͤckgewie— 
fen: die Möndye hätten dem Chriſtenthume wenig ge: 
nuͤtzt °), die Klöfter wären einmal erlofchen, und Ver: 


1) Pufend. 21. Adlzreit. 191. 
2) Forstner de comit, —— 29, * 
8) Wolf II, 144. 
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gebung bes igt: Gemonnenen hänge vom Papft oder 
vom Kaiſer ab, dem ohnehin das Meifte für bie 
Kriegskoften zugefallen ſey. Daß diefer die geößern 
Bisthuͤmer an feine Familie zu bringen fuchte, miß: 
fiel, wie gefagt, felbit Entholifchen Fürften und Prä: 
laten, und bie Liga, welche für ihren geleifteten Bei⸗ 
ftand gar viel zu bekommen gehofft‘), ſah fih un: 
angenehm getäufcht. Vielleicht erklärte Baiern des⸗ 
wegen insgeheim: das Bundesheer folle dem Kaiſer 
wider Frankreich nicht zu Gebote ſtehn ?). 

Die Eaiferlihe Macht erfchien jedoch in dieſem 
Augenblide fo Überwiegend groß, daß Viele in Wien 
meinten: nach Bezwingung der Proteftanten, müßten 
auch die Katholiken gehorchen“) und (nad ben 
Morten des fpanifchen Gefandten, Grafen Ognate) 
den beutfchen Bifchöfen die langen Roͤcke verfchnitten 
werden. Neichs = und Chur: Rage, welche die Kraft 
kaiſerlicher Herrfchaft nur minderten, follte man fo 
viel als möglich vermeiden, auch wäre ſchon zu viel 
ohne dieſe gefchehen, als daß man Angelegenheiten zu 
ihrer Berathung und Entfcheidung bringen dürfte. 
Andere. hingegen fprahen: Haß und Argwohn ift 
durch das bisherige Benehmen fo body geftiegen, 


1) Mannert II, 166. 
2) Richel. Mem. IV, 425. 
8) Forſtners Briefe in le Brets Magazin, 
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die Gefahr von fremden Mächten her fo drohend und 
ber Plan, des Kaiſers Sohne die vömifche Könige: 
Erone zu verſchaffen, fo wichtig, daß man fich ſchlech⸗ 
terdings höflich benehmen, die Gemuͤther befchmwichtigen 
und einen Reichstag berufen muß. Ferdinand, wel: 
cher durch denfelben eher zu gewinnen: hoffte, als zu 
verlieren fuͤrchtete, entfchied für die legte Anſicht und 
berief die Stände nad; Regensburg. 

Am Tten Junius 1630 hielt er feinen feierlichen 
Einzug im diefe Stadt. Die Churfürften von Mainz, 
Zrier, Köln und Baiern waren gegenwärtig, wogegen 
die von Sachſen und Brandenburg nur Gefandte 
ſchickten ), theils weil Krieg, theils Mifvergnügen 
über das Reſtitutionsedikt fie abhielt. Ferdinands 
Schreiben: wofern fie nicht erfcheinen würden, tolle 
er vor Gott und der Welt wegen Eünftigen Unheils 
und Elends entſchuldigt feyn, änderten fo wenig ihre, 
als Sachſens unterm 18ten Mai 1630 nochmals laut 
ausgefprochenen Klagen ?), feine Beſchluͤſſe. Bei Er: 
öffnung des Reichstags, erzählte der Kaiſer den Gang 
der Ereigniffe feit 1618, verficherte "allen feine. Frie: 
densliebe, klagte Über gefcheiterte Friedensbemuͤhungen 
und erſuchte endlich die Churfuͤrſten und Staͤnde: ſie 
moͤchten die richtigſten und beſten Friedensmittel auf⸗ 





1) Burgus 40. Khevenh. 1016. 
2) Londorp acta publ. IV, 37. 
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finden, den Pfalzgrafen zuͤchtigen, den rebelliſchen 
Hollaͤndern widerſtehn, und die ſchwediſchen und ita— 
lieniſchen Angelegenheiten ordnen. Bevor hierauf eine 
amtliche Antwort erfolgte, erſchienen lebhafte Gegenbe⸗ 
merkungen im Druck, ungefaͤhr des Inhalts: neben 
dem, nur ganz allgemein ausgedruͤckten Friedenswunſche, 
geht nichts her als Drohen, Strafen und Kriegen. 
Das Reich ſoll ODeſterreichs Oberherrſchaft gründen 
und ſeine Privatſtreitigkeiten ausfechten; denn Schwe⸗ 
den und Daͤnen, Niederlaͤnder, Italiener und Fran⸗ 
zoſen haben Streit nicht mit Deutſchland, ſondern 
nur mit dem Kaiſer, deſſen Ehrſucht der einzige Kriege: 
grund iſt. Alles was fich für die anfängliche Ver: 
theidigung fagen ließ, iſt Längft verfchwunden, und 
Nothwehr in offenen Angriff übergegangen. Sollen 
aber die Stände Defterreich aller Orten helfen, fo 
müffen fie auch über Aushebungen, Steuern, Rechts⸗ 
gang, Strafen, Führung aller Reichsangelegenheiten, 
gehört und ihe Gutachten berücfichtigt werden, mas 
faft nirgends, ſo z. B. nicht. bei der Sache des Pfalz: 
grafen, ben kirchlichen Gefegen u. f. w. gefchehn ift, 
vor deren billiger ‚Beendung und: Abfaffung fein Fries 
den im Reiche feyn. wird. Mehr Einfluß ald Stände 
und Näthe, haben die Sefuiten ') Laͤmmeamann und 





1) Khevenh. 1125. 
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Meingärtner, und von ben Pflichten welche die Wahl: 
fapitulation auflegt, ift gar nicht mehr die Rede. 

So die offenen Gegner, mährend die feineren, 
geheimeren, (zu denen Khevenhillee gewiß Baiern und 
Frankreich rechnete) die Aufrechthaltung bes Reſti— 
tutionsedikts theils aus Eigennug wuͤnſchten '), theils 
um ben SKaifer mit allen Proteftanten zu verfeinden. 
Auch behandelte Ferdinand daffelbe, ohne Ruͤckſicht 
auf alle Einreden, als eine ganz abgemachte Sache, 
worüber gar nicht zu berathen und zu verhandeln fey ?). 
Eine Vorftellung der Churfürften enthielt deshalb vor 
Allem Klagen über Werbungen, Erpreffungen, Hoch— 
muth der Eaiferlichen Feldherren; man möge das gute 
DVernehmen zu den fremden Mächten herftellen, die 
Herzoge von Medlenburg, den Pfalzgrafen und fo 
viele Vertriebene wo nicht ganz, doch zum Theil wie: 
der in den verlornen Beſitz fegen und die Gemüther 
beruhigen °). „Denn, (fo heißt e8 weiter) der Dienft 
und bie Ehre Gottes ift faft allenthalben nicht nur 
aus der Kirche, fondern auch aus den Augen und 
Herzen der Leute entwichen; dagegen haben Schande 
und Lafter, fo bei den alten frommen Deutfchen nicht 





1) Khevenh. 427, 1041. 
2) Theat. eur. 218. Forstner comit. 31, 82. 
3) Londorp Acta publ. IV, 58— 59. 
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einmal bekannt gemefen, überhand genommen. Die 
Jugend ift in einem ruchloſen und verbammlichen We: 
fen, 668 erzogen, und fteht daher die Liebe Nachkom⸗ 
menfhaft in nicht geringer Gefahr. In dem Bei: 
lichen ift die Löbliche und herrliche Harmonie des Ober: 
baupts und der Glieder dermaaß zerrüttet und aus 
feiner Ordnung gebracht, daß von dem uralten Ganze; 
fo männiglihs Verwunderung und Schreden dabei 
erfchienen, wenig mehr als der bloße Name übrig.‘ 

Eine höflich beruhigende und einzelnes verſpre⸗ 
chende Antwort des Kaifers, führte fo wenig weiter 
als nochmalige Schreiben der Churfürften; wohl: aber 
traten bie gegenfeitigen Zwecke beutlich ans Licht: ndm: 
lich Ferdinands, feinem Sohne bie Königskrone zu 
verfchaffen, und der Stände, die Entfernung Wallen: 
fteins und die Verringerung der Eaiferlichen Deere durch: 
zufegen. Alle wollten übrigens (mach lauter Verſiche⸗ 
rung) den Frieden, aber die Proteflanten mit Her: 
ftellung des vorigen und Sicherung des neuen Beſitz⸗ 
ftandes; die Katholiken nad) Herausgabe ber geiftlichen 
Güter, Baiern mit Vorbehalt der. gewonnenen Län: 
der und der Churwuͤrde, der Kaifer endlich ohne ber. allge: 
meinen Befteuerung, dem Heere und der höchften Ge: 
malt zu entfagen. 

Um bes jüngern Ferdinand Koͤnigswahl durchzu⸗ 
treiben, ging der, fonft fo ſtolze Fuͤrſt Eggenberg 
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fetbft zu den Churfürften und ihren Gefandten "); aber 
Sachfen wollte ſich vor Aufhebung des Reftitutiong- 
edikts und andern Eicchlichen Befchränfungen auf nichts 
einlafien, Brandenburg drang auf die Ruͤckgabe Med: 
kenburgs an bie Herzoge, feine Verwandte; und zu: 
legt erklärten alle Churfürften: ber Zweck ber Kö: 
nigswahl wäre: vorher weder gebührend ausgefpros 
chen, noch dieſelbe hinreichend begründet worden, 
auch müßte fie in Frankfurt vorgenommen. und je 
der Schein der UWebereilung oder Gewalt vermieden 
werden. Hiezu Fam daß Richelieus Abgefandter, der 
Kapuziner Joſeph, geſchickt dagegen wirkte, weshalb 
der Kaifer, als er feinen Plan fcheitern ſah, :gefagt 
haben fol: der Pater habe ſechs Churhüte in feine 
Kapuze geſteckt?). Gemwiß. hätte fich alles günftiger 
gewendet wenn Ferdinand den Vorſchlag befolgt hätte, 
welchen der Kardinal Nichelien dem Fürften Eggen— 
berg zufchreibt ). Diefer wollte (bei fleigender Wer: 
legenheit) das Meftitutionseditt aufheben, den bes: 
falfigen Haß auf die £atholifchen Churfürften merfen, 
die Proteflanten beruhigen, die Schweden abfchreden 
u. f. wm. Allein der Kaifer blieb, obgleich die eb: 


1) Richel. Mem. VI, 285, 3860. Forstner epist. |. ce. 

Khevenh. 1145. | 
2) Le veritable Pöre Joseph 817. Vassor III, 500. 
3) Richel. Me&m. VI, 860. 


240 Gefhihte Deutfhlands 


den in Italien noch nicht befeitiget waren und bie 
Verhättniffe zu Schweden täglich bedenklicher wurden, 
auf dem zeither betretenen Wege. 

Andererfeits erhöhten fich die gerechten Klagen Über 
Wallenſtein und die Zuchtlofigkeit der Here. Bran⸗ 
denburg, Pommern, Sachen, Schwaben, MWürtems 
berg, Heffen, Nürnberg und Andere mehr, überboten 
fih in Befchreibung des gräßlichen Zuſtandes und 
häuften einzelne, leider nicht zu bezweifelnde Beifpiele 
und Erweiſe. Wallenftein '), (fo heißt es in biefen 
Beſchwerden) ein unruhiger, wilder Mann, hat ohne 
Befragung der Stände und wider bie Gefege einen 
ganz unumfchränkten Oberbefehl "in allen Theilen bes 
Reichs erhalten und uͤbt diefe Macht als fey er, ber 
bloße Edelmann, Here der Fürften und biefe feine 
zinspflichtigen Diener. Nah Willkür wirbt er Mann: 
ſchaft, Tagert fie ein, fehreibt Steuern aus, und bes 
reichert fih und feine Anhänger auf nichtswuͤrdige 
Meife. Von Recht, Gefeg, Ständen, bürgerlicher 
Oprigkeit, Iandesherrlicher Mitwirkung, Berathen und 
Befchließen ift nirgends mehr die Rede, und ſcheinbare 
Unterfuchungen wider die Frevel, erhöhen nur ben 





1) Vir inquies et ferox. Ejus asperitas Suecicum bel- 
lum maturavit; jnstiusque fecit. Riccius 178, 191. 
Londorp contin. III, 164. 
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Zorn der Frevler ). Auf bie gerechteften Klagen 
über Erpreffungen und unerträgliche Laften, geben bie 
Beamten fpöttifch zur Antwort: der Kaifer wolle lie: 
ber daß feine Untertbanen arm, denn daß fie Mebel- 
len feyen ?); als ob der Gipfel des Elends nicht eben 
allem Gehorfam ein Ende mache und Aufruhr herbei: 
führe. Dem Herzoge von MWürtemberg erwiederte 
man auf die Klage, daß 8000 Soldaten feine Län: 
der feit langer Zeit zu Grunde richteten: fie würden 
fo lange da bleiben, bis das Reſtitutionsedikt befolgt 
ſey. Als ſich die Bürger von Stargard über harten 
Drud beſchwerten, befahl Conti: man folle fie bis 
aufs Hemde ausziehen °), damit fie rechten Grund 
zu Klagen hätten. Magifträte, die in Pommern nicht 
fo viel zahlen konnten als man verlangte, wurden mit 
Prügeln zu ben Senftern hinausgetrieben, oder in enge 
furchtbar überheizte Zimmer ohne Speife und Trank 
eingefperrt, um von ihnen größere Bewilligungen zu 
erpreffien. „Man entwaffnet (fo lautet eine Stelle der 
langen pommerfchen Klagfchrift) die Unterthanen, fchont 
weder Kirchen noch Gräber, beraubt den Herzog aller 


1) Th. eur. 1061. 

2) Forstner comit. 21. Pfanner 57. Piasec. 410, 417. 
Th. eur. 121, 

3) Khevenh. 1052, 1063. Zober Gefchichte von Stral: 
fund 18, 

Hiſtor. Taſchenb. II. 11 
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Einnahmen, fo daß er aus den ganzen Landeseinkunf⸗ 
ten Beine fürftlihe Zafel mehr halten kann), mo: 
gegen jeber Mittmeifter in feinen Quartiere mehr als 
fürftlich Tebt, und noch große Summen hinmwegfenbet. 
Kerner verfahren die Soldaten tyrannifcher und bar- 
barifcher Weife wider die armen Leute mit Schänden 
und Nothzüchtigen der Weiber und Jungfrauen, wo— 
runter auch fogar, mehr denn viehifcher Weile, die 
todten Körper nicht verfchont bleiben. Imgleichen wird 
mit Prügeln, Brennen und Plündern vorgefchritten, 
durch  Entziehung nothbürftiger Lebensmittel die Bes 
ehmmerten in Leibes = und Seelengefahr geflürzt, oder 
gezwungen ſich mit unnatürlichen Speifen, ald Traͤ⸗ 
bern, Knospen von den Bäumen und Gras, auch ih: 
ver eigenen. Kinder und bee Leichen Fleiſch zu erfättis 
gen. — Ackerwerkzeuge, Hausgeräth, Gebäude (fo 
heißt es an einer andern. Stelle) werden muthwillig 
zerſchlagen, oder wie zu einem Luſtfeuer verbrannt 
und bei dem Rauben und Plündern neuerfunbene 
Martern angewandt, z. B.: bie Hände mit härenen 
Striden zuſammengedreht, oder brennende Lunten dar: 
auf gefegt ). Jungfrauen find, um der Entehrung 
zu entgehen, aus den Fenſtern gefprungen, alte Erante 





1) Khevenh. 10438. Klagen des Churfürften von Bran⸗ 
benburg. Cosmars Schwargenberg 101. 
2) Khevenh. 1061. Pufend. 21. 
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Mägde und Weiber bis zum Tode mißbraudt und 
die Leichen von ben Hunden gefteffen worden! So 
wird das Vaterland feit Fahren, obgleich Feine Ver— 
anlaffung, keine Urfach, kein Feind vorhanden ift, auf 
das Entfeglichfte zu Grunde gerichtet und keines Rechts, 
feines Mitleids, Eeiner Milde, ja nicht einmal daran 
gedacht, daß aus ber höchften Erbitterung endlich ein 
Wechſel des Gluͤcks und der Sturz der Uebermüthis 
gen hervorgehen koͤnne. Und dies Alles gefchieht un: 
ter der Führung, unter den Augen beffen, den man 
den größten Feldheren, den chriftlichen Vorkaͤmpfer 
nennt, MWallenfteins, welcher aber nicht wie jener heid» 
nifhe Titus dem menfchlichen Gefchlechte zu Liebe 
und Freude, fondern zu Haß und Abfcheu erfchie: 
nen iſt 9!“ 

Vorſtellungen von ſolcher Kraft und Wahrheit, 
unterſtuͤtzt durch die eigene Erfahrung jedes Einzelnen, 
konnten nicht ohne Wirkung bleiben. Alle Staͤnde, 
insbeſondere die Churfuͤrſten drangen auf Wallenſteins 
Entfernung und auf Verminderung der Heere, und 
wenn auch Maximilian von Baiern nebſt einigen an: 
dern, ſowie der einwirkende Kardinal Richelieu, die 
Schwaͤchung des Kaiſers mitbezweckten, wurden doch 
die Meiſten vorzugsweiſe von dem Gefuͤhle fuͤr Recht 
und Ordnung angetrieben. Indeß fehlte es auch nicht 


1) Odium ac nausea generis humani. Pufend. 23. 
ı1* 
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an Widerſprechenden, welche aͤußerten: was man dem 
Feldherrn und den Heeren zur Laſt legt, liegt in der 
unabweislichen, unbezwinglichen Natur der Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Nur fuͤr das Recht und die Kirche fuͤhrt der 
Kaiſer Krieg in Deutſchland und Stalien, “und bie 
Klagenden find felbft Schuld, wie an dem Urfprunge, 
fo an der Verlängerung ihrer Leiden. Die Kriege: 
macht in dem Augenblide zu verringern, wo fich im 
Norden, Süden und Weften neue Ungemwitter zufam: 
menziehen, wäre fehr thöricht; es waͤre undankbar, 
unverftändig, ja gefährlich, den treuften Diener, den 
gefchichteften Feldheren, mit einem Worte den fchlecht: 
bin unerfeglichen Wallenftein zu entlaffen. Könnte 
er nicht, wenn man ihn wider Vernunft, Billigkeit 
und Verdienft behandelt und an der Ehre Eränkt, bie 
mehr gilt als das Leben, als ein ohnehim zorniger 
Herr, Rache fuchen, fi) den Feinden Ferdinands zu: 
gefellen und das. Kriegsvolk, welches mehr auf ben 
Mine feiner Augen als auf anderer Gefege und Be: 
fehle fieht, mit fich hinüberziehen? Einzelne Unbil- 
den gefchehn bei jedem Heere und Eönnen dem hoͤch— 
ften Feldheren um fo weniger zur Laſt gelegt merden, 
da er fie zu hindern und zu beftrafen ſucht ); daß 


1) Daß Wallenftein alles Ernftes, Willkuͤr und Zucht: 
lofigkeit unterfagte und beftrafte, hat Eeinen Zweifel; 
aber eben fo wenig, daß er im Einzelnen biefe Orb: 
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aber im Allgemeinen Drud und Klagen fo groß find 
rührt daher, daß Wallenftein ein Heer in Deutfch- 
land hielt, ein zweites nad) Polen und ein drittes nach 
Stalien fenden follte, vom Hofe aber weder Geld 
noch irgend ein Mittel empfing, Werbung, Bekleidung, 
Unterhalt und dergleichen zu beftreiten. Wie anders 
als auf Koften der Länder ließ fi denn bei diefen 
Verhältniffen der Krieg führen, und geht nicht bie 
Klage der Churfürften im MWefentlichen keineswegs 
gegen den Herzog, ſondern gegen den Kaiſer? Weil 
fie aber bdiefen nicht unmittelbar anzugreifen wagen, 
fegen fie fih den Schwächen zum Ziel, werben aber 
zulegt ohne Zweifel den Kaifer felbft treffen. 
Ungeachtet dieſer Darftellungen behartten die 
Churfürften und felbft einige Raͤthe Ferdinands bei 
ihrem Plane 9); fo daß (nach Khevenhillers Worten) 
„dieſer endlih ungern und ohne Gutheißen, mit Pro: 
teftation an allem hieraus entftehenden Unheil vor 
Gott und ber Welt entfchuldigt zu ſeyn, in die Ab: 
dankung Wallenfteins gewilligt.“ Jetzt blieb noch die 
ſchwere Trage übrig: wie man bdiefen herben Beſchluß 


nung wollte, um bie größern und allgemeinern For: 
derungen deſto ficherer und fchärfer durchzufegen. 
Wallenfteins Briefe I, 136, 158, 304. — Zober Ge: 
ſchichte von Stralfund 29, 98. 

1) Khevenh. 1132, 
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dem folgen hbermächtigen Manne beibringen, und wie er 
ihn aufnehmen werde. Ein Wunder ifts, fprachen Biele, 
daß der Kaifer den Churfürften, ein noch größeres wenn 
der Herzog dem Kaiſer gehorcht ). Zwei Männer, welche 
Wallenſtein zeither am meiften fchägte, der. Hofkanz⸗ 
lee Graf Wartenberg und der Geheimerath Freiherr 
von Queftenberg, wurden nach Memmingen abge: 
fandt ?) um ihn zur Niederlegung feiner Würden mit 
allen glimpflichen und guten Gründen zu bewegen, 
nebenbei aber ber Eaiferlichen Gnade zu verfichern. 
Sie waren in großer Sorge wie fie die Sache am 
beiten angreifen und führen follten, fanden aber Wal: 
lenftein bereits unterrichtet und gegen ihre Erwartung 
fehr ruhig. Statt etwaniger Klagen und MWiderfprüche 
las er ihnen eine Schrift vor, worin feine, bed Kai- 
fers und des Churfürften von Baiern Nativität ges 
ftellt war, und fügte hinzu: „ihe Deren, aus ben Ster⸗ 
nen Eönnt ihre felbft fehen, baß ich euren Aufteng ge: 
wußt und daß des Churfürften von Baiern Spiritus, 
des Kaifers feinen beherrſcht. Daher kann ich diefem 
feine Schuld geben, nur thut ed mir weh daß er fich 
meiner fo wenig angenommen hat; boch will ich Ge: 
horfam leiſten.“ In einem befondern Schreiben bat er: 
der Kaifer möge ihn bei feinen Ländern und Leuten 


1) Forstner Comit. Ratisb. 23, 
2) Khevenh. 1133. 
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ſchuͤtzen und feinen Feinden weiter kein Gehör geben, 
oder ihnen Glauben beimeffen ). — Ferdinand, fo 
fprach er zu andern, ift von. fehlechten Rathgebern 
im gefährlichften Zeitpunkte hintergangen, mit mir 
und meinem Heere wird ihm ber rechte Arm abge— 
fhnitten und feinen Feinden überall der Eingang eroͤff⸗ 
net. Der Kardinal Richelieu, welcher durch den Pa- 
ter Joſeph lebhaft für Wallenfteins Entfernung mir: 
Een ließ, theilte biefe Anficht *), hatte aber bie Enifer: 
lichen Näthe damit beruhigt, daß man den Herzog 
nach einigen Monaten wieder anftellen Eönne, und 
diefem vorgeftellt, daß man ihn bald werde zurüdholen 
müffen. 

Auf jenes Geſuch MWallenfteins feine Länder be- 
treffend, Außerten die Churfürften: in kaiſerlichen Erb: 
landen belegene Güter Eönne Ferdinand ihm Taffen, 
aber der Reichsglieder und Fuͤrſtenthuͤmer müßten fie ſich 
annehmen, und wenn Medtenburg nach den Reiche: 
gefegen nicht des Verbrechens beleidigter Majeſtaͤt ſchul⸗ 
dig befunden würde, muͤſſe Wallenftein das Land raͤu⸗ 
men. Sollte diefer die Churfürften mit unter dem Namen 
feiner Feinde haben bezeichnen wollen ?), fo Täugneten 


1) Nach Riccius 191, 196, fchrieb er dies dem Kaifer. 

2) Le veritable pere Joseph 312. Suceincte narra- 
tion 292. Richelieu testament politique I, 27, 

8) Khevenh. 1136. Th. eur. 199. 
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fie dieſes keineswes, fondern forderten vielmehr, baß 
er ‚ungerecht Genommenes und Erpreßtes herausgebe 
und..die "Sachen wieder gut mache. Sest kam Fer: 
dinand-auf den Gedanken: die Mecklenburger follten 
den Churfürften von Sacyfen bezahlen und diefer die 
Laufig für Wallenftein herausgeben; aber alle wider: 
fprachen laut. '), fo daß dieſer für jegt im Beſitze 
Medtenburgs blieb und die Herzoge vom Kaifer in 
den Weg Rechtens vermiefen wurden. 

Nachdem ber gehaßte und gefuͤrchtete Feldherr 
beſeitigt war, traten andere Forderungen boppelt leb⸗ 
haft hervor, fo 3. B.: das Eaiferlihe Heer folle ver: 
mindert, für Ordnung und Sold beffer geforgt, ohne 
ftandifche Beiftimmung fein Krieg erhoben und Feine 
‚Steuer ausgefchrieben werden. Der Kaifer bewil- 
ligte nad) manchem Zweifel die erfte Forderung, theils 
weil ev. die Übrigen dadurch zu befeitigen hoffte, theils 
weil es an allen Mitteln fehlte die bisherige Zahl ber 
Söldner auf die Dauer zu unterhalten ”). 39,000 
Kaiferliche und 30,000 Ligiften, alte, geübte, auser- 
wählte Krieger, fehienen auch mehr als hinlaͤnglich 
alten etwa hervorbrechenden Feinden die Spige zu bie: 


1) Th. eur. 211, Adlzreit. 210. Wallenftein hielt den 
Befis von öfterreichifchen Erblanden für unſicher. 
Richel. V, 414. 


2) Adlzreit, 212. Pufend, 23, 
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ten. Ob jene beiden Hauptabtheilungen der Kriegs- 
macht einem Feldheren unterzuordnnen, oder von zweien 
zu befehligen wären; darüber gingen die Meinungen 
fehe auseinander, und während inige das ganze 
Heer dem Churfürften von Baiern übergeben wollten, 
bemerkten Andere: er fey fchon ist unbeliebt, hart, 
übermächtig, parteiifh "), verlange diefelben Worrechte 
wie Wallenftein und wolle da® Heer nur zum Beften 
des Reichs und nad) der Meinung der Churfürften, 
das heiße. zuletzt nach feiner Willkür gebrauchen. Nie 
müffe der Kaifer, zu eigener Gefahr, einem Reiche: 
ftande und obenein aus dem, Oeſterreich fo oft feind— 
lichen Haufe der Wittelsbacher, dergeftalt erheben. 
Beffer die Liga, gleich der Union, abfchaffen oder das 
Heer jener angemeffen dem Kaifer unterordnen; denn 
wer Beutel und Schwert habe, fey Herr ober werde 
ed. — Gern hätte Ferdinand diefe Vorfchläge “ange: 
nommen, aber die Liga erklärte auf Marimilians 
Betrieb rund heraus: fie wolle ihre Heer für fich be: 
halten und werde Eein befegtes Land räumen, bevor 
ſie wegen der Kriegskoften befriedigt oder. gefichert 
ſey ). Ein: neuer Vorſchlag: Ferdinands Sohn, den 
König von: Ungern, an die Spige zu fellen, mißfiel 


1) Th. eur. 209. Richel. VI, 283. 
2) Gefhichte der Liga 276. Khevenh. 1145. Eichhorn 
Rechtögefch. IV, S. 518. 
11** 
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den Churfürften und fo kam es denn endlid dahin, 
dag Tilly Anführer des ligiſtiſchen und Eaiferlichen 
Heeres ward und Baierns Einfluß überwiegend blieb. 
Die Befchlüffe Wallenftein zu entfernen und bie 
Heere zu vermindern, hatten in ganz Deutfchland all 
gemeine Freude verurfacht, bald aber ſchieden ſich Ans 
fihten und Gefinnungen von Neuem. Ein Zheil 
fond fih am Ziele: denn jeder Nebel fey beſtraft, 
zue Unterdrüdung neuer nicht zu beforgender Gefah— 
sen eine hinreichende Macht beifammen, das Ueber: 
gewicht gebührend auf Seiten bes Kaiferd und ber 
Eatholifhen Stände, und für die Religion mehr ge: 
wonnen als man vor zwölf Sahren, bei den wilden 
Ausbrüchen der Galviniften, je hätte hoffen dürfen. 
Andere Katholiken freuten fich diefes Gewinns, mein: 
ten aber: durch jene Befchlüffe über Wallenftein und 
das Heer fey im Wefentlihen nichts gewonnen '), es 
gehe unter Tilly und feinen, oft unter fich uneinigen 
Mitfeldherrn nicht befjer zu, und dns Doppelheer bes 
Kaifers und ber Liga falle den übrigen, dem Bunde 
nicht einverleibten Ständen, nach wie vor auf arge 
Meife zur Laſt?). — Die meiften Proteflanten [pra= 
hen: Alles, felbft die Hoffnung ift verloren. Denn 
während des Kaifers Feinde erfchöpft, verfchuldet, nur 


1) Carve itiner. 78. 
2) Geſch. der Liga 278. 
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auf fi) bebacht, untereinander als Lutheraner und 
Galviniften thoͤricht zerfallen, oder gegen alle Religion 
gleichgültig find; darf er, in der Fülle unbefiegter 
Macht, Neichsfürften wie Diener feines Hofes behan- 
dein ), deren Dafein nur von Laune und Willkür 
abhangt, und zu dem meltlichen Sultanat gefellt fich 
geiftlihe Berfolgungsfuht der hochmüthigften und 
graufamften Art. Wer foll (nachdem mit dem Ber: 
lufte bürgerlicher und Kicchlicher Freiheit, aller Ebel: 
finn, alle Kraft entwichen ift) wohl MWiderftand ver: 
fuchen? Ueber wen würde man fich vereinigen, wen 
nicht beargwöhnen, beneiden, preis geben. Oder wel 
chen Fremden Eönnte man herbeirufen, daß er wie 
ein Herkules oder Amadis großmuͤthig die Melt durch: 
ziehe und fie befreie. Frankreich ift eifrig Eatholifch, 
Dänemark gefhlagen, Schweden zu entfernt und von 
den Dünen beneidet, England mit ſich felbft befchäf- 
tigt, Holland zu vorfichtig, die Türken übergefährlic) 
oder nach Perfien hingewendet. 

Diefen Hoffnungstofen traten Andere, wenn auch 
die Minderzahl, gegenüber und fprachen: die Enifer: 
lichen Heere find bunt zufammengefegt?), ohne Ein: 
heit des Waterlands und der Religion, zuchtlos und 


1) Forstner epist. in le Bret IV, 290. 


2) Heeresabtheilungen wurben fogar von Proteftanten 
befehligt. Geſch. der Liga 223. 
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in ber Iegten Zeit duch Genuß und Läffigkeit er— 
fhlafft, Spanien nur ein Schatten früherer Macht, 
die Liga dem Kaiſer abhold und die Macht der Pro: 
teftanten mehr durch den aͤußerſten Zwang niederge— 
halten, denn gebrochen und vernichtet. Unbillige Be: 
fehle, ungerechte Anklagen, eigennuͤtzige Gütereinzie: 
hungen, Willkür der Söldner, Geiz der Anführer, 
Hohn der Eaiferlihen Beauftragten ,. unerfchwingliche 
Laften und Abgaben, Verjagung der alten Fürften, 
Hochmuth und Anmaaßung der neuen, all diefe die 
Menfhen zu Boden drüdenden Uebel müffen (indem 
ſie Über alles ertragbare Maaß hinaus fleigen) zur 
Verzweiflung führen, melde Kraft, Much und Wil: 
(en wieder hervorruft und belebt. An Sachſen und 
der Hanfe findet ſich in Deutfchland noch ein Kern 
ungebrochener Macht, Frankreichs Eiferfucht auf Defter- 
veich zeigt fich täglich deutlicher, und feit Jahren waͤchſt 
der Ruhm Guſtav Adolfs, diefes nordifchen Sterne, 
der Allen vorleuchten und Bahn machen wird für Frei: 
heit, Frieden und Gluͤck! 


Il. 


Herzog Albrecht von Preußen und 
dad gelehrte Weſen feiner Zeit, 


Eine Sfizze. 
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Sohbannes Boigt. 
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&; gibt im ganzen Gebiete der Gefchichte kaum 
eine Zeit, bie in Erweckung und Regſamkeit neuer 
Geifteskraft für die Schöpfung und Verwirklichung 
einer neuen Welt von Gedanken und Meinungen fo 
anziehend und groß daftände als die erfte Hälfte bes 
Sahrhunderts, in welchem das neue Kicht des Evan: 
geliums wieder Hell zu leuchten anfing; aber es gab 
auch Eeine Zeit, in welcher der Geift gegen ben Geift, 
Kraft gegen Kraft, und Meinungen gegen Gedanken 
in fo heftigem Kampfe Ingen, und die Welt der Shen 
und geiftigen Beflrebungen duch die Außenwelt und 
die Gemeinheit des Lebens in aller Hinficht mit fol- 
her Gewalt befchränkt, niebergehalten und gedruͤckt 
wurde. Es fol hier nicht die Aufgabe gelten, zu 
zeigen, wie die Macht ber Waffen unter Königen 
und Zürften den Bau des alten Lebens- aufrecht zu 
erhalten in Bewegung trat, oder wie ber durch ein 
Sahrtaufend befeftigte und geheiligte alte Glaube durch 
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die Machtgebote und Sagungen der Kirche geftügt 
und gerettet werden mußte, um der fiegreichen Kraft 
der neuen Gedankenwelt nicht völlig zu unterliegen, 
fondern es fol hier unfer Ziel fein, den 2efer in bie 
ſtilleren Wirkungskreife der Gelehrtenwelt jener Zeit 
einzuführen, um an einigen Erfcheinungen des Ge- 
lehrtenweſens zu zeigen, von welchen geringen und 
mangelhaften Urfprüngen die Schöpfung der neuen 
geiftigen Welt begonnen, mit melden Hemmungen 
und Hinderniffen im erften Wiederaufleben der Wif: 
fenfhaft um Luthers und Melanchthon's Zeiten ge: 
£impft werden mußte, wie wenig hie und da das 
äußere Leben dem neuerwachten geiftigen Beſtreben zu 
feinem ſchnellen und frifchen Auffluge entgegenbot, 
und wie felten nur dba oder dort ein freundlicher Stern 
erfchien,, der die neuausgeworfene Saat zu ihrem Ges 
deihen erleuchtete und erwärmte; daneben aber auch, 
wie mächtig die Liebe den jugendlichen Geift in dem 
Kampfe mit den Hemmungen und Hinderniffen ftärkte, 
mit welchem feurigen Eifer die Kraft, die neu belebt 
erwwachte, in allen Kreifen des Wiſſens und Erken— 
nens auf neue Schöpfungen und Beſtrebungen ver: 
wendet ward, und auf welche Weiſe die Schranfen 
niedergeworfen und die Laſt erleichtert werden mußte, 
die das gemeine Leben mit feinen Nöthen und Be: 
dürfniffen dem Geifte in feinem Streben nad) Wahr: 
heit und Erkenntniß entgegenlegte. 
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Das Leben und Treiben der Gelehrten jener Zeit, 
vom Anfange der Reformation bis um die Mitte des 
fechzehnten Jahrhunderts, war von dem der heutigen 
Zeit in aller Hinficht fehr verfchieden, ſowol in dem 
Geifte und Charakter ihres Wirkens und Strebens, 
als in den Berhältniffen ihrer Stellung zum Staate. 
Die allgemein religiöfe und theologifche Richtung der 
ganzen Zeit beherrſchte und duchdrang alle Wiffen- 
haften, die eine mehr, die andere minder; Alles war 
von dem Sturme aufgeregt, der, von Wittenberg aus: 
gegangen, die ganze abendländifche Welt in Bewe— 
gung feste, und wenn auch nicht alle Gelehrten an 
dem großen Kampfe ber Lehrmeinungen felbjt mit An 
theil nahmen, fo blieb doch Keiner gleichgültig und 
parteilo8 in der Sache der Kirche und des Evange- 
liums, und fchon biefe lebendige Theilnahme 309 von 
felbft jeden. Gelehrten mit feiner MWiffenfchaft in die 
ganze Richtung der Zeit hinein. So glaubte Eras— 
mus Reinhold zu Wittenberg, einer der erften Ma: 
thematifer dieſer Zeit, die Mathematit nicht höher 
ftellen zu Eönnen, ald wenn er fie als „eine Zier der 
hriftlichen Lehre und Kirche” empfahl, und die Aftro- 
nomie ward zu einer Wiffenfchaft, deren Iegter Zweck 
die Anbetung Gottes ſei. Die Gefchichte war ſchon 
im ganzen Mittelalter in dieſer Anficht gefchrieben 
worden, und fie lag ihr als fchönftes Ziel auch jest 
noch vor. 


258 Herzog Albrecht von Preußen 


Sehen wir zuerft auf das Treiben und Wirken 
der Gelehrten in den eigentlichen Wohnfigen der Mif: 
fenfchaften, auf den Univerfitäten, hin, fo war aud) 
biet damals Vieles anders ald zu unſerer Zeit, und 
man täufcht fi fehr, wenn man das Bild unferer 
Hochſchulen auf die Univerfitäten jenes Jahrhunderts 
überträgt. Die Schule und bie Univerfität waren 
noch keineswegs fo, wie jest, von einander gefchies 
den, fondern die Iegtere ſchloß noch meift da8 Gym: 
nafium mit in fih. Auf den Älteren und felbft aud) 
noch auf den meiften um die Mitte diefes Jahrhun⸗ 
derts geflifteten Univerfitäten beftanden neben. ben ei: 
gentlichen afademifchen Gollegien, worin bie höheren 
Wiſſenſchaften gelehrt wurden, fogmannte kleine Col: 
legien oder Pädagogien, in weldyen folchen jungen 
Leuten, bie noch nicht die gehörigen Vorkenntniſſe be: 
faßen, Unterricht in den Elementen der lateinifchen 
Sprache ertheilt und einige alte Autoren zur Anwen: 
dung der Vorträge über Grammatik gelefen wurden. 
&o trug 3. B. in Jena ein Lehrer, der akabemifche 
Pädagog genannt, ben jungen Stubirenden (pueris) 
Grammatik vor und brachte die grammatifchen Re: 
gen dann bei ber Lecture von Cicero's Briefen und 
den Komödien bes Terenz in. weitere Anwendung; jede 
Woche fieß er zur Ausübung der gegebenen Regeln 
ein Iateinifches Eprereitium machen und verfuhr auf 
die nämliche Weiſe auch in der griechifchen Sprache. 
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Wie jeboch der Lehrer felbft mit unter bie Zahl der 
Peofefjoren gerechnet wurde, fo galten auch biefe jun- 
gen Studirenden, Zungen oder auch Knaben genannt, 
völlig als Studenten und wurden in die Gefammt- 
zahl der Studenten einer Univerfität mit eingerechnet. 

Erft nach folcher Vorbereitung nahm der junge 
Studirende Antheil an dem Vortrage der eigentlichen 
Facultaͤtswiſſenſchaften. Aber auch bier war der 
Kreis der Lehrgegenftände auf den meiften Univerfitä- 
ten noch ſehr beſchraͤnkt. Im der blühendften Zeit 
Wittenberge, als die beiden Heroen der theologifchen 
Gelehrtenwelt, Luther und Melanchthon, von bort 
aus Alles überfirahlten, wurden in der theologifchen 
Facultaͤt nur Vortraͤge über Dogmatik und Exegeſe 
des alten und neuen Teſtaments gehalten; ebenfo in 
Sena und auf andern deutfchen Hochfchulen. Won 
Borlefungen Über Kirchengefchichte oder die. praftifchen 
Theile der Theologie iſt noch feine Spur vorhanden. 
Eben fo mangelhaft waren die Vorleſungen in ber ju- 
riftifhen Facultät, denn fie erſtreckten ſich nur auf 
die Inſtitutionen, ben Coder, „die beften amd vor- 
nehmften Zitel und Leges, die in welſchen und .an- 
dern Univerfitäten ordinarie gelefen und repetirt wer⸗ 
den”, die Pandeeten und auf die Decretalien des ca- 
nonifchen Rechts. Im ber Medizin fand man es hin; 
teichend, bie Bücher des Hippokrates und Galen 
und Lateinifche Meberfegungen der Araber Rhazes und 
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Avicenna zu leſen, an diefe Lectüre die gemachten Er: 
fahrungen anzufnüpfen, einen Vortrag über Anato: 
mie zu halten, die nöthigen Belehrungen über Die 
Unterfcheidung und Heilarten der gewöhnlichen Krank: 
heiten und einige Hinweiſungen auf die Heilmittel 
Iehre zu geben. Den Einfluß der MWirkfamkeit der 
philofophifchen Facultät (die man auch die Facultät 
der Artiften nannte) auf die übrigen Wiffenfchaften 
feste man bie und da fehr hoch an. So fagt ber 
Churfürft Johann Friedrich. von Sachſen in feiner 
neuen Fundationsurkunde der Univerfitit Wittenberg: 
„Nachdem die Facultät der Artiften der Urfprung und 
Stamm ift und den Anfang gibt zu allen andern 
Facultäten und Künften, denen auch der größere Haufe 
der Studenten anhängt und folgt, und damit bie 
Jugend und die Schüler fo in benfelben Künften 
und Artibus deſto bag und vreichlicher mit allerlei 
Lectionen in Sprachen und Künften verforget und ver: 
fehen feyen, — fo wollen und ordnen wir u. f. w.“ 
Deffenungeachtet waren doch auch in biefer Facultät 
die Lehrgegenftände nichts weniger als irgend vollftän- 
die. Das meifte Gewicht Iegte man auf die be 
bräifche, griechifche und Iateinifche Sprache, die aus: 
ſchließlich nur gelehrt wurden. Man las im Griechi⸗ 
ſchen Xenophon, Plutarch, Theognis und Euripides; 
im Lateinifhen Caͤſar und zur Uebung in der lateini- 
fchen Verskunſt Virgil's Aeneide. Nächft den Spra: 
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hen murden Dialektit, Rhetorik und Moralphilofo: 
phie, die beiden erften täglich gelefen. Der Vortrag 
der Mathematik Enüpfte fi in der Megel an Eu: 
klid's Elemente, oder er wurde auf einige allgemeine 
Belehrungen über Aftronomie angewendet. Aus dem 
Kreife der gefammten Naturwiffenfchaften wurde nur 
über Phyſik gelefen und hie und da, 5. B. in Jena, 
auch nur das Allgemeine diefer Wiffenfchaft beim Vor— 
trage ausgewählt. An Vorleſungen über Gefchichte 
wurde in Wittenberg noch nicht gedacht, und wenn 
auf manchen Univerfitäten, als Marburg, Strasburg, 
Jena u. a., auch Lehrftühle für gefchichtliche Vor— 
träge errichtet waren oder Vorleſungen über Ge: 
Ihichte gehalten wurden, fo waren diefe doch unglaub: 
lich mangelhaft und dürftig. So las in Sena ber 
Profeffor der Moralphilofophie zugleich auch über Ge: 
ſchichte nad) Steidan’s Compendium von den vier Mo: 
narchien mit gelegentlicher Anweiſung für die Zuhörer, 
wie Melanchthon's Chronikon oder andere fürs Leben 
nügliche gefchichtliche Bücher im ————— zu le⸗ 
ſen ſeien. 

Dies war ungefaͤhr der ganze Kreis alles Deſſen, 
was auf den meiſten Univerſitaͤten vorgetragen wurde. 
Daneben aber wurde ungemein viel auf Disputatio— 
nen und Declamationen ſowol der Profeſſoren als 
der Studirenden gehalten. So war es ſeit dem Jahre 
1536 in Wittenberg geſetzlich: „In den drei hohen 
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Sacultäten foll alle Vierteljahr einmal disputitt wer: 
den, und ob fich gleich von wegen vorfallender Pro: 
motionen dazwiſchen Disputationen zutragen, fo follen 
doch bdiefe nicht gerechnet werden. Feder befoldete 
Lector fol, wenn ihn die Ordnung trifft, eine ſolche 
Disputation zu halten verpflichtet fein, und für feine 
Mühe und Fleiß fol er auf das Mahl feiner gehal⸗ 
tenen Diputation zwei Gulden, ber Refpondent einen 
Gulden erhalten, und einem jeden Arguenten oder 
Dpponenten, wo fein Fleiß gefpürt wird, follen ale: 
bald nach gehaltener Disputation fünf Grofchen ge: 
gegeben werden. In Artibus (d. h. in ber philofophi- 
fchen Facultät) fol Sonnabends, und zwar am erſten 
eine Disputation, und am anderm eine Deckamation, 
und alfo für und für mechfelsweife gehalten werden, 
und follen alle Magiftri, Profeſſores und andere, fo 
in der Facultaͤt find, zu bdisputiren fchuldig fein. Die 
Mhetores, der gräcus Lector und der Lector Terentii 
follen die Declamationen beftellen und nad) einander 
fol einer im Jahr einmal declamiren. in jeder 
Präfident fol von feiner Disputation fünf, der Re— 
fpondent vier und jeder Oponent zwei Grofchen, je: 
der Declamant auch fünf Grofchen haben. Wer von 
den Profefforen, wenn die Ordnung ihn trifft, nicht 
disputirt oder declamirt, ber foll, fo oft er daran fäu= 
mig, neben Privirung ded Zuganges, um einen hal: 
ben Gulden geftraft und ihm an feinem Solde abge: 
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zogen werben.” Ueberdied waren bie beiden Profeffos 
ven der Dialetik und Rhetorik verpflichtet, außer ih: 
ren Vorlefungen jede Woche noch zwei Declamationen 
zu halten, 

Jedem Docenten war ber Gegenftand feiner Vor: 
lefungen genau vorgefchrieben und angemiefen, und es 
mar ihm nicht erlaubt, eine Vorlefung über einen 
andern Zweig feiner Wiſſenſchaft anzukündigen. Es 
as alfo 3. B. in ber theologifchen Facultät der erfte 
Profeffor beftändig Eregefe über die Epiftel Pauli an 
die Roͤmer, über die Epiftel an die Galater und über 
das Evangelium Johannis, der zweite Profeffor fort: 
während Eregefe über die Genefis, die Pfalmen, 
Eſaias u. ſ. w. Ebenſo mußte in der mebdizinifchen 
Facultaͤt der erſte Profeſſor ſeine Vorleſungen auf die 
nuͤtzlichſten Buͤcher des Hippokrates und Galen, der 
zweite die ſeinigen auf die Buͤcher des Rhazes und 
Avicenna beſchraͤnken. Auch die Stunden der Bor: 
fefungen waren jedem vorgefchrieben, und es fand 
keinem frei, von den einmal „‚feftgefegten Lefezeiten‘‘ 
im geringften abzumeichen. Gewoͤhnlich wurden in 
den drei obern Facultäten nur an den vier Mochens 
tagen die wichtigften Borlefungen gehalten; Mittwochs 
und Sonnabends laſen nur bie Profefforen der philo- 
fophifhen Facultaͤt, deren Borlefungen täglich fielen. 
Die Zahl der wöchentlichen Vorleſungen, zu melchen 
die Profefforen amtlich "verpflichtet waren, war gering. 


’ 
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Die zwei erften theologifchen Profefforen laſen woͤ⸗ 
chentlicy vier Stunden, die andern nur zwei Stun: 
den; in ber juriftifchen Facultät waren jedem vier 
Stunden vorgefchrieben; eben fo in der philofophifchen 
Facultät, wo jedoch einige Vorlefungen täglich gehal- 
ten werden mußten. Died betraf indeffen, mie es 
fcheint, nur die öffentlichen WVorlefungen, denn um 
Privatvorträge kümmerte fich der Staat nicht weiter, 
und es blieb in Rüdficht diefer Alles der Willkür 
des Docenten überlaffen. Sie waren eine reine Pri- 
vatfache, die der Docent mit feinen Zuhörern abs 
machte. 

Die Zahl der Profefforen in den einzelnen Facul⸗ 
täten war im Ganzen eben fo gering, als die Lehrgegen- 
ftände fi nur auf wenige Zweige befchränften. In 
Mittenberg hatte die theologifche Facultät bei ihrer 
Gründung nur zwei Docenten; ein britter und ber 
Pfarrer der Schloßkicche kamen erſt fpäter noch hin- 
zu; im J. 1561 zählte man jedoch ſchon ſechs theo: 
logiſche Docenten.. Die juriftifche Facultaͤt beftand 
anfänglich ebenfalls nur aus zwei, und nachmals erft 
aus vier Docenten; die mebizinifche urfprünglich nur 
aus einem, dann einige Zeit aus zwei. und feit 1536 
aus drei Profefforen. Die philofophifhe Facultät bil 
deten der Profeffor der hebräifchen, der der griechi- 
fhen Sprache, der der Poetik, und ber Profeffor bes 
Terenz und der Grammatik, ferner zwei Profefforen 
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der Mathematik, die beiden. Profefforen der Dialektik 
und Rhetorik, der der Phyſik, der. der Moralphilo: 
phie und «der. Pädagog;  alfo zufammen elf Lehrer. 
Demnach beſtand im 3. 1536 das ganze Lehrerper:. 
fonale in Wittenberg aus zwei und zwanzig, im J. 
1561 aus vier und zwanzig „Docenten, obgleich ſchon 
früher im: J. 1507 an vierzig akademiſche Lehrer dort 
Vorleſungen gehalten hatten. Jena war im J. 1564 
noch ſchwaͤcher befegt; .e8 hatte drei Profefforen in 
jeder der drei obern Facultäten und fieben in der phi: 
loſophiſchen Facultaͤt, alſo nur fechzehn Docenten im 
Ganzen: Bei der. Stiftung der Univerfität Könige: 
berg wurde der Entwurf auf nur dreizehn Profeffo: 
ven, nämlich zwei Theologen, zwei Juriſten, zwei Me: 
diciner, einen Mathematiker, einen Poeten, «inen 
Philofophen und vier. Artiften gemacht. 

Die: Frequenz der Univerfitäten war fehr — 
den und hing oft blos von dem Rufe eines großen 
Gelehrten ab. So war es vorzuͤglich Erasmus von 
Roterdam, der im J. 1521 nach Loͤwen eine Zahl 
von mehr als 3000 Studirenden gezogen hatte. Die 
Frequenz von Wittenberg ſtieg im J. 1549 bis auf 
1000 Studenten, bald darauf bis auf 2000, nahm 
aber. gegen das Jahr 1557, als Melanchthon ſich 
auf dem Colloquium zu Worms befand und an ſei⸗ 
nen DVorlefungen überhaupt fehr gehindert wurde, fo 
bedeutend ab, daß feine Gollegen ihn dringend erſuch— 

Hiſtor. Taſchenb. 11. 12 
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ten, er möge fo bald als moͤglich nach Wittenberg 
zuruͤckkommen, denn der dritte Theil der. Stubirenden 
habe ſich ſchon verloren, und bleibe er noch länger 
abmwefend, fo werde eine völlige Leere und Einöde in 
Wittenberg die Folge fein. Bald darauf war indeſ⸗ 
fen die berühmte Hochſchule wieder fo zahlreich be: 
ſucht, dag. man im 5. 1561. gegen dritthalbtauſend 
Studirende zählte. In den blühendften. Zeiten Wit⸗ 
tenberga belief ſich die Zahl der jährlich Imferibirten 
auf vier⸗, fünf: bis fiebenhundert, in einem Seme⸗ 
fiec des 3. 1562 wurden 272 Studenten. infaibirt, 
und ed betrug bie ganze Anzahl derer, die von ber 
Gründung der Univerfität im J. 1502 bis zum J. 
4677, alſo in 175 Jahren dort ſtudirt hatten, nicht 
weniger als 75,523 '). Ungleich geringer war bie 
Frequenz auf andern Univerfitäten Deutfhlande. So 
hatte Jena durch die Argerlichen Händel der Flacia⸗ 
nee und Striegelianer fo viel verloren, daß im Jahre 
1564 die Zahl der Studirenden fih kaum noch auf 
500 belief. Marburg hatte ſchon früher, befonders 
durch Kriegsftürme und andere nachtheilige Verhaͤlt⸗ 
niffe, in feiner Frequenz fehr abgenommen, und Dei: 
delberg ſank von Jahr zu Jahr fo. bedeutend herab, 
daß des Pfalzgraf Friedrich vom Rhein im 3. 1546 


1) Strobel, Neue Beiträge zur Literatur befonbers des 
16. Jahrh. B. II. St. 1. &.29. 
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es noͤthig fand, zu einer gaͤnzlichen Reform  diefer 
Univerſitaͤt den Melanchthon hinzurufen, weil‘ er 
glaubte, nur dadurch die hohe Schule vom Verfalle 
retten zw koͤnnen. Die Zahl: dee Studirenden auf 
den Univerfitäten beftand jedoch keineswegs allein aus 
Juͤnglingen, die im das Mefen der: Wifjenfchaften erſt 
eingeweiht: werden follten, fondern e8 befand ſich un: 
tee ihnen immer auch eine Menge von Altern Maͤn— 
nern, die mit den neuen. Anfichten berühmter: Lehrer 
fih bekannt mahen wollten. Dies war befonders in 
Wittenberg: der Fall, wo Alles’ hinftrömte, um Lu: 
thern und Melanchthon zu hoͤren, und wohin fich zu 
dieſem Zwecke 3: B. felbft noch der berühmte Johann 
Draconites begab, nachdem er in Erfurt ſchon afade: 
mifche Votleſungen gehalten hatte. 

Was die Gehalte und die oͤkonomiſche Lage: der 
Profefforen betrifft, fo waren auch dieſe fehr verfcjies 
den. Die ftärkften Gehalte beliefen ſich nicht über 
200 Gulden, und Luther und Melanchthon hatten 
in Wittenberg nicht mehr; der zweite Profeffor ber 
juriſtiſchen Facultät erhielt dort nur 180 Gulden, ber 
dritte 140 Gulden und: der vierte nur 100 Gulden. 
Für die drei Profefforen der Medicin waren nur Ge: 
halte von 150, 130 und 80 Gulden ausgefegt. In 
der philofophifchen Facultät genoffen die beiden Pro: 
fefforen ber hebräifchen und griechifhen Sprache je: 
der 100 Gulden, alle übrigen jeder nur 80 Gulden 
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und der Paͤdagog blos 40 Gulden. :Diefe. Gehalte: 
fämmtlichee Profefforen nebſt denen‘ der. übrigen: Be— 
amten und Angeftellten,. z. B. des Notarius, der bei— 
den Pedelle, des Oekonomen, des Vorleſers in der 
Communitaͤtsſtube ꝛc. zuſammengerechnet, koſtete die 
Unterhaltung der ganzen Univerſitaͤt Wittenberg die 
Summe von 3795 Gulden. Noch geringer war der 
Etat der Univerſitaͤt zn Königsberg, wo die ſechs 
Profeſſoren der drei obern Facultaͤten jeder 200 Gul— 
den, der Mathematiker, der Poet und Philoſoph je— 
der 100 Gulden, und die vier uͤbrigen Artiſten 100, 
90, 80 und 70 Gulden an Gehalt zogen und Alles 
mit der Summe von 3000 Gulden beſtritten wurde. 
Dieſelben Gehalte beſtanden auch auf andern gelehrten 
Anſtalten. Eoban Heß lehrte in Nuͤrnberg taͤglich eine 
Stunde fuͤr einen Gehalt von 150 Gulden; Draco— 
nites in Marburg bezog als Profeſſor 200 Gulden 
nebſt einem Einkommen an Getreide. Wenn indeſſen 
dieſe Gehalte, nach dem Maßſtabe ſpaͤterer Zeiten 
angefehen, auch gering fiheinen, fo ftanden fie mit 
den damaligen Preifen der Lebensbedürfniffe doch al: 
lerdings in ebenmäßigem BVerhältniffe; denn es mird 
verfichert, man habe im $. 1507 in Wittenberg für 
eine einzelne Perfon den ganzen Lebensunterhalt mit 
8 Goldgulden beftreiten Eönnen '). Daß Joachim Ga: 


1) Gab es doch damals Kirchen, bei denen ein Kaplan 
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merarius in Leipzig einen jährlichen Gehalt von zwei: 
taufend Gulden gehabt habe, .. iftibereits von Andern 
widerlegt und berviefen worden, daß dieſe Summe auf 
feine ganze Facultät bezogen werden müffe '). Außer 
dem feſten Gehalte aber hatten die Profefforen Auch 
noch die Honörare für ihre Privatvorlefungen, und‘ in 
Wittenberg mögen dieſe bei der großen Frequenz nicht 
unbedeutend’ geweſen fein, wenngleich wir im Jahre 
1560: von dorther die Klage hören, daß die Studenten 
ihre Honorare audy damals fchleht zu zahlen pflegten. 
or Bei dem’ allen lebten doch manche Profefforen 
und: Docenten, »befonders ſolche, die nicht mit in den 
Facuftäten faßen, in drüdendee Armuth und in der 
kuͤmmerlichſten Lage: Der berühmte Eoban Heß, der 
freilich den Trunk etwas liebte, mußte in Erfurt mit 
einem‘ Gehalte. von 30 Gulden eine Frau, drei‘ Kin: 
der und’ eine Magd erhalten und Flagte bitterlich, daß 
diefes fett Gehalt: kaum zu Waſſer -und- Brot Hin: 
veicher Als er indeffen im: 1525 auf Melandy: 
thons Empfehlung als Lehrer nach Nürnberg an das 
neuerrichtete Gymnafium mit einem Gehalte von 150 








4 Gulden und ein Prediger 36 Gulden jährlichen Ge: 
halt hatten; f. Luthers Briefe von de Wette 3.1. 
©. 477, 
1) Rotermund Gefhichte des auf dem Reichstag zu 
Augsburg üÜbergebenen Glaubensbetenntniffes der Pro- 
teſtanten. Hannover 1829. ©. 357 
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Gulden gerufen wurde, reichte er mit dieſem ‚ver: 
mehrten ‚Einkommen. ebenfalls nicht viel. weiter und 
machte bei ſeinem ſchlechten Haushalte , Schulden über 
Schulden. Später in. Marburg als. Profefjor Hatte 
er oft nicht einmal ſo viel, um bie. für die Wirth⸗ 
ſchaft noͤthigen Lichter zu kaufen. .. Im: einec nad) 
traurigern Lage lebte in Wittenberg Juſtus Jonas ber 
jüngere, der Sohn des berühmten Theologen Juſtus 
Jonas zu Halle. Da ſchon »Dieferfein Vater ihn 
beſonders dem Herzoge Albrecht von: Preußen jehr 
empfohlen, und der Herzog ihm ſeine Gunſt auch ſchon 
oͤfter thaͤtig bewieſen hatte, ſo wandte ſich Jonas in 
allen feinen Noͤthen und Bedraͤngniſſen immer zur 
naͤchſt an dieſen feinen hohen Goͤnner um Huͤlfe und 
Unterſtuͤzung. Als er ſich noch in Leipzig aufhielt, 
ſchrieb er im J. 1555 dem Herzoge: „Ich. habe von 
meiner Jugend auf allezeit mehr Hinderer als Foͤr⸗ 
derer gehabt. So-habe ish won. meinem Vater als 
einem Theologo nichts "denn zwei unmuͤndige Waiſen 
welche ich aus chriſtlichem Erbarmen auch bis ins 
dritte Jahr mit aller Nothdurft verſorge, ererbt, ringe 
und winde mich noch dieſe Stunde, wie ein verdruͤck— 
tes Wuͤrmlein. Ich kann daher nicht unangezeigt 
laſſen, daß ich nicht allein bis anher durch Sorge des 
taͤglichen Unterhaltes an meinem Studiren und allem 
andern nuͤtzlichen Vorhaben zum hoͤchſten gehindert, 
ſondern noch heutiges Tages dadurch an aller meiner 
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Wohlfahrt geftört werde, bermafen daß wo mir Em. 
fürftt. Durchl. nicht aus chriſtlichem Erbarmen und 
fuͤrſtlichem Mitleide zu Hülfe kommen, ich bie Zeit 
meiner Tage dazu nicht kommen fann, wozu mid) 
Gott (ohne Ruhm zu reden) ja fo reichlich als Andere 
mit Gaben und Gnaben verfehen hat. Denn nad): 
dem bie Herrn Doctores der Juriſtenfacultaͤt allhie 
zu Leipzig biefes Jahr eine Promotion zu halten ents 
fchloffen, wäre ich wohl gefinnt, den Gradum Docto⸗ 
ratus neben Andern anzunehmen. Habe auch allbe⸗ 
reits zu dem Behufe zweimal allhier in Sure reſpon⸗ 
dir. Aber dieweil es in dieſer Univerfität mit den 
Promotionibus in Sure alfo gefchaffen, daß Keiner 
unter fünf= ober fechshundert Thalern füglich promo⸗ 
viren kann, fo werde ich aus Mangel bdiefes Geldes 
mit Schimpf und Spott, nicht ohne fonderliched Froh: 
loden etlicher meiner Neider und Abgünftigen, fold) 
mein Vorhaben unterlaffen müffen.” Er erſucht hier 
auf den Herzog, ihm die zu dieſem Vorhaben bend- 
thigte Summe als Anteihe zufommen zu laffen, mit 
dem DVerfprechen, fie nad) Verlauf einiger Fahre wie 
der zuruͤckzuzahlen. Albrecht feheint ihm feine Bitte 
wenigftens zum Theil erfüllt zu haben, denn in fol 
genden Sahre fing Juſtus Jonas zu Leipzig nicht nur 
feine akademiſchen Borlefungen an, fondern er bat 
fih vom Herzoge auch die Ehre aus, feinen Promo: 
tionsact durch einen herzoglichen Gefandten gnädigft 
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honoriren zu laſſen. „Solches wird nicht allein mir 
zu hohen Ehren, fondern auch der ganzen Univerfität 
Leipzig zu fondern ‚Ehren und Frohlocken gereichen, 
and) Ew. 5. G. ruͤhmlich fein, daß fie ihren armen 
Diener dermaßen in Gnaden honoriren.” Der ‚Der: 
zogetrug dem Syndicus zu Halle, Doctor Goldftein, 
auf, bei- der. Promotion zugegen zu fein. und den Eh— 
rentag zu zieren, zugleich aud) dem neuen Doctor ein 
fenttliches Ehrengefchene zu überreichen. Allein die 
häuslichen Umſtaͤnde befferten * ſich auch durch feine 
akademifchen Vorleſungen nicht. - Die Unkoſten feines 
Doctoratd und der Bau feines Haufes in Wittenberg 
nöthigten ihn zum Borgen, weshalb er von neuem 
dem Herzoge fchrieb: „Dieweil der leidige Wucher in 
diefen Landen dermaßen überhandgenommen, daß ein 
armer Gefell wie ich und meines gleichen vor den Um: 
fchlägern zu Eeinem Gelde und leidlichen Zins kommen 
tönnen, fo gelangt an Ew. $. ©. meine unterthänigfte 
demüthige Bitte, mir zur Beförderung meines Baues 
auf vier Jahre lang bdreihundert Thaler vorzuftreden. 
Dagegen will ic mein Haus und-Hof, fo dann, 
wenn es erbaut, -in die funfzehnhundert. Thaler werth 
fein wird, verpflichten.” - Um aber dem: Derzoge ein 
getreues Bild feiner ganzen bedruͤckten häuslichen Lage 
zu geben, meldete er ihm bald nachher, „daß meiner 
lieben Hausfrauen (melde, ‚ohne Ruhm, aber Gott 
und ber Wahrheit zu Ehren zu veden, ſich alſo Hält, 
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daß fie mir eine Ehre und Zierde, auch jedermännig- 
lich ein gut Erempel ift) fünf unausgeftellte Schwe— 
ftern, alle fromme, gottfürchtige, ftille, ganz zuͤchtige 
Kinder, nach Abfterben beider Aeltern ihre Zuflucht 
zu mir gehabt und noch auf biefen Tag, aber doch 
um eine billige Penfion oder Koftgeld bei mir fein. 
Zum andern fo find meine zwei unmündigen Brüder 
gleichergeftalt unter meiner Zutel und haben ebenfo 
al8 jene armen Waifen Eeinen Menfchen, der fich 
ihrer annehme, denn mid. Sch aber habe nichts 
auf diefer Melt, ald was mir Fürften und Herren 
zum Theil aus Gnade, zum Theil von wegen mei: 
ner armen Dienfte geben und reichen, fintemal mein 
feliger Lieber Water von wegen der Verfolgung, fo er 
in feinem Alter erlitten,” £einen Heller nody Pfennig 
auf mid) hat erben können. Was ich aber bisanher 
von Fürften und Herren bekommen, das ift zum Theil 
zur Ablegung meiner vormals durch allerlei Wider: 
wärtigkeiten und meines Studirens halben gemachten 
Schulden, zum Theil auf mein Doctorat gewandt, 
dern mic; folches auf mehr denn taufend Gulden ges 
ftanden. Ob ich wohl meines feligen Waters Behau: 
— — 9 Brüdern für fünfhundert Gulden abge: 

auft, fo habe ich mic, doc der Bezahlung halben 
— noch nicht endlich verglichen, ſondern es 
ſtehet auf Rechnung; denn ich habe ſie bisanher ſeit 
des Vaters Tod von ſolchem Gelde erhalten, auch 
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ihren gebührenden Antheil der Schulden, ſo unfer 
Bater gelaffen, davon bezahlt. Und iſt biefes Haus 
fo alt und baufälig gemefen, daß ich's nicht habe 
bewohnen Eönnen, fondern im Grunde abreißen und 
neu bauen müffen, welches Baues halben ich mid) 
denn wiederum aufs neue in Schulden geftedt. Ich 
verhoffe wohl, folhe Schulden in wenig Jahren ab: 
zulegen und auch die Pfande wieder einzuloͤſen, weiche 
ich derenthalben hin und wieder verfegt, unter denen 
auch das Pocufum ift, fo Em. F. D. mir auf mein 
Doctorat verehren laſſen. Wo ich aber jeßo mit Tod 
abginge, fo wide der Meinen Elend fo groß fein, 
daß ich nicht ohne Thranen daran gedenken kann; 
denn erftlich würde mein herzliebſtes Weib das Haus, 
weil es noch nicht ausgebaut, um halb Geld verfaus 
fen, die Pfande gleichergeftalt um halb Geld verfegen 
laſſen und entweder dienen ober betteln müffen, ihre 
Schweftern fowohl wie fie verlaffen und elend fein, 
meine armen Brüder aber um ihre Studia und alfo 
um alle ihre Wohlfahrt kommen. Ad, gnaͤdigſter 
Here, das Herz will mir zerbrechen, wenn ich mein 
liebes treues Meid von diefen Dingen mit Geufzen 
und Thränen ver" höre,’ 

Bald darauf wurde die Lage des armen Mannes 
durch die dringende Forderung eines feiner Gläubiger 
noch. peinlicher, fodaß feine Frau bei Ueberfendung 
von ein Paar von ihr geſtrickten feibenen Handfhuhen 
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für den Sohn bes Herzogs Gelegenheit nahm, dem 
Letztern zu fchreiben: „Jetzund hat der unchriſtliche 
Mann Kurt Kendel von Bremen hergefchidt und 
will nicht fo lange harren bis auf Oſtern. Er will 
das Geld haben und hat meinen herzlieben Mann 
vor dem Rector verklagt, da mein Mann hat ange 
loben müffen bei feiner Ehre und Treue, daß er auf 
Dftern die hundert Thaler erlegen wolle. Mein lie: 
ber Mann Laßt fich’S herzlich fauer werden , das weiß 
Gott; er gehet Feine Stunde muͤßig. Sch habe 
Sorge, er wird ſich um den Hals arbeiten. Er lieft 
alle Tage; zweimal Lieft er öffentlich an Doctor Lin: 
demann’s Statt (diefer las damals canonifches Recht 
in Wittenberg), der giebt ihm 50 Gulden davon. 
Darnach lieſt er für Geld, aber das er mit folcher 
Mühe erwirbt, daß ed wenig if. Die Leute bezah: 
(en niht! Er muß es auch immer zu Briefe fehrei- 
ben, daß es nicht Wunder wäre, menn er im SKopfe 
irre wuͤrde bei den großen Sorgen und dazu bei ber 
großen Arbeit. Sch laß es ihm nicht merken, wie 
ich mich befümmere, er würde fonft noch mehr Sor— 
gen haben, denn wir haben, Gott Lob, eine feine 
hriftliche Ehe und haben uns recht lieb. Sch habe 
geftern alle meine Ringe, fo ungefähr 60 Thaler 
werth, und meinen Gürtel meinem lieben Mann ge: 
geben, daß er's verfegen folle. Das Gürtel ift mei: 
nee Mutter gemwefen und iſt wol 30 Thaler werth, - 
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denn bie Ketten find alle verfeßtz aber-er hat in dies 
fer Stadt kein Geld können auftreiben. Diefe Stunde 
haben wir zehn. Waifen zu fpeifen, denn meines 
Mannes ungerathener Bruder Jochem, der fo in al 
len Kanden herumläuft und nichts thun will, ift jegt 
auch bei und; was follen wir thun? — Wir müffen 
ihm geben und haben felbft nichts.‘ 

Die Noth ded armen Profeffors nahm noch zu, 
nachdem er Alles, wofür irgend Geld aufzubringen 
gewefen war, bereits verpfändet hatte, um nur bie 
dringendften Lebensbebürfniffe zu befriedigen. Er 
fchrieb daher im Anfange des Jahres 1561 noch ein- 
mal an den Herzog: „Sch kaͤmpfe mit großen 
Schwierigkeiten. Ich bitte Ew. F. D. um Gottes 
willen, : fie wollen mir gnädigft ihre Hand reichen 
und mir aus diefen MWogen und Wellen aufhelfen, 
damit ich nicht darin verfinfe und alfo der Nugen, 
den Gott vielleicht noch durch mich armen Unwuͤrdi⸗ 
den fchaffen möchte, verbleibt. Bis anher habe ich 
noch Pfande gehabt, darauf ich zur Noth etwas bors 
gen Eonnte. Jetzo ift nichts mehr da, denn das 
bloße Haus. So habe ich meine Befoldung an al- 
fen Orten auf zwei Jahre lang von wegen des Baues 
vorausnehmen müffen. Weiß nicht, wie ih ihm 
thue. Soll ich mehr Schulden maden, fo komme 
ich) mein Lebenlang nicht aus der Schuld und muß 
alle Zeit in den herzfreffenden Sorgen fteden.” Er 
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bittet daher den Herzog, für ihn irgend eine Huͤlfs— 
quelle auszumitteln, auf irgend ein einträgliches Ge: 


ſchaͤft für ihn zu denken und ſich der vater: und 


mutterlofen Waifen, die er unterhalten müffe, zu er: 
barmen, „da fie alle mit mir Noth leiden müffen, 
denn ich leider jego um Almofen bitten muß.” Der 
Herzog feredte ihm hierauf 700 Thaler vor, die er 
erft nad) ſechs Jahren wieder zurüdzahlen follte. — 
So wenig erfreulich dieſer Bli in dag häusliche We: 
fen des übrigens fehr gelehrten Juſtus Jonas ift, fo 
wird er doc nicht heiterer, wenn wir auf die oͤkono— 
mifche Lage des damals fehr berühmten Profeffors der 
Mathematik und Aftronomie in Wittenberg, Erasmus 
Reinhold, hinfehen; denn Melanchthon, der ihn un: 
gemein hochſchaͤtzte, empfahl ihn wiederholt dem Her: 
zoge Albrecht und bat für ihm dringend um Unter: 
flügung, um des Freundes fo fehr drücdende Lage 
doc) einigermaßen zu erleichtern, weil Neinhold wegen 
des damals allgemeinen Mangels an Liebe zum ma: 
thematifhen Studium immer nur wenig Zuhörer 
hatte, alfo auch nur ein fpärliches Honorar einnahm 
und der Churfürft von Sachſen ſich ebenfalld wenig 
um das Aufkommen der Mathematik befüimmerte '). 


— — 


1) Melanchthon ſagt in einem Briefe an den Herzog von 
Preußen: Mathemata paucissimi nunc discunt et pau- 
ciores ex potentibus ea studia adjuvant. Aula no- 
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Uber felbft auch ſolchen Profefforen , die nicht in 
dem Maße in ihrer oͤkonomiſchen Lage bebrängt wa⸗ 
ven, ging das Leben Eeineswegs ohme Sorge und 
Kummer hin. Die beftändigen Stürme bes Krieges 
ließen überhaupt die Wiffenfchaften nicht zu der Blüte 
gedeihen, zu der fie unter friedlicheren Berhältnif: 
fen bei dem fo regen Eifer ihrer Pfleger fonft mol 
gelangt fein würden. Es gab damals feine Univer- 
fität in Deutfchland, die nicht entweder durch den 
Krieg oder durch fonftige Unfälle mancherlei Unglüd 
zu erleiden gehabt hätte. Marburg hatte von feinem 
Flor fhon im 3. 1537 duch bie flürmifchen Zeiten 
fehe viel verloren, und man hoffte nur durch den 
Frieden den frühern MWohlftand der Univerfität wieder 
zuruͤckkehren zu fehen. Wittenberg war bekanntlich 
im $. 1547 faft ganz aufgelöft, und die meiften Pro: 
fefforen hatten ſich von dort geflüchte. Melanchthon, 
Erasmus Reinhold und mehre andere lebten unter 
Sorge und Kummer in Zerbft, andere wanderten un: 
ftät umher, alle waren in ihren Studien geftört 
und alle fahen mit Bangigkeit in die duͤſtere Zukunft. 
„Unſere ganze Univerfität”, fchreibt Reinhold aus 
Zerbſt, „it durch feindliche Waffen zerfprengt und 
genöthigt, ins Exil zu fliehen und ohne feften Sig 


stra parum curat hace studia; ſ. Fabers Briefe 
Melanchthon's an Albrecht ꝛc. ©. 85. 
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umberzufhweifen. Ich kann in Wahrheit verfichern, 
daß ich die nicht geringen Verluſte in meinem Haus: 
mefen boch gering achte gegen den großen Berluft an 
Zeit,” Erſt im Herbfte des Jahres 1547 gewann 
man buch Melanchthon's Bemühungen bei dem neuen 
Kurfürften Morig wieder neue Hoffnung. Der be: 
rühmte mittenberger Theolog Johann Bugenhagen, 
den ber Herzog Albrecht von Preußen in diefer trau— 
tigen Beit gerne nad) Königsberg hatte ziehen wollen, 
antwortete daher diefem auf fein gütiges Anerbieten: 
„Ich danke unterthänig, daß Ew. G. mir gnaͤ— 
diglich angeboten, daß ich aus diefem Sammer möchte 
bei Ew. ©. fein. Ich weiß, wie Em. G. gegen 
mich gefinnt iſt; aber ih mußte meines Gewiffens 
halben bei meiner Kirche bleiben, follte ich auch dar: 
über geftorben fein. Nun hat uns Gott gnädiglich 
erhalten und unfere hohe Schule mit dem Kirchen: 
confiftorium gehet wieder an. Mein gnädiger Herr 
Herzog Morig will nichts davon verringert haben, 
fondern auch noch vermehren. Für unfern lieben ge: 
fongenen Kurfürften bitten wir auch üffentlih, daß 
ihn Gott wolle frei machen und Gnade finden Laffen 
möge vor faiferlicher Majeftät und tröften feine Gnade 
mit dem heiligen Geifte und ſtaͤrken im Glauben, daß 
er beftändig bleibe, Solches kann unfere jegige Obrig- 
keit mol leiden, und fo viel ich verſtehe, hat fie auch 
ein Gefallen daran; und wen follte das auch mißfal: 
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In? — Meiner Tochter Mann, kaum 26 Sahre 
alt, ift vor fieben Wochen zu Chrifto gereift, und ich 
habe meine Zochter mit ihren Kindern wieder zu mir 
genommen. Herr Philippus hat auch fein Kreuz. 
Aber das alles iſt noch nichts gegen dem, daß man 
der armen Chriftenheit das Evangelium Chrifti neh: 
men und das Reich Chrifti unter die Füße treten 
wolle mit Lift, Läfterung und Gewalt. Wir fchreien 
hie mit unfern Kindern heimlich und öffentlid in un: 
fern Kirchen und Predigten und beten in den Him— 
mel im Namen Chrifti, daß Gott wolle mit Gnaden 
dareinfehen und thun uns nicht nach unfern Suͤn⸗ 
den, fondern um. feines Namens willen: Erhalt ung 
Herr bei deinem Wort und fleuere des Papfts und 
Zürken Mord. Gottes Mort geht ftar bei uns; 
das Land beginnet ſich wieder zu beffern ; die. Schule 
gehet herrlich wieder an; das Lectorium ift fchier voll. 
Die Juriften haben uns. verlaffen; das kann bald ge 
beffert werden; mwenn’s nur ein wenig ſtill wuͤrde 
nad) diefem: Reichstage, fo würde eine große Menge 
zu uns kommen.” Diefe freudigen Hoffnungen gin= 
gen indeffen nicht fo fehnell in Erfüllung, als man 
wünfdhte, und auch noch im 3. 1548 fchien. Witten: 
bergs Blüte für immer gebrochen zu fein. Denn 
noch im SHerbft diefes Jahres erwähnt Melanchthon 
der Laft der Arbeit und der mannichfaltigen Gefahren, 
die ſich Über ihn und die Univerfität aufthuͤrmten, fo 


und das gelehrte Wefen feiner Zeit. 281 


daß das Fortbeftehen der Iegtern immer noch, unge: 
wiß bleibe. Zwar fchien fi) mit dem Anfange des 
Jahres 1549 zu Gunſten der Hohen Schule Man: 
ches zu ändern, und ber berühmte Profeffor der Theo: 
logie zu Wittenberg, Georg Major, ſchrieb daher dem 
Herzoge von’ Preußen: „Weil ich weiß, daß Ew. F: ©. 
als ein chriftlicher und: hochlöblicyer Fuͤrſt für- diefe 
Univerfität und Kirche vaͤterliche Sorge tragen, fo gebe 
ih in Unterthänigkeit zu erkennen, daß, Gott Lob, die: 
fer Länder Kirchen alle noch in gutem Frieden und 
im vorigen Stande’ und Wefen ohne alle Veraͤnde— 
rung ber Lehre und der Geremonien find. Die Uni: 
verfität ift auch noch in großem Zunehmen und es 
find gewißlich Über taufend Studenten vorhanden. Es 
werden auch biefe kuͤnftige Woche. drei. und vierzig 
Magiftri promovirt werden, darunter mehr denn vier 
und , zwanzig. fehr treffliche gelehrte Gefellen in: ma: 
thematicis Disciplinis, Phyſika, Theologia, Linguis gräca 
und hebräa wohlgeſchickt, alfo daß man eine Univer: 
fität damit beftellen Eönnte; darunter auch Ew. $. ©. 
Untesthan Mathias Lauterwein von Elbing den erſten 
Pas haben wird, welcher billig feiner fonderlichen 
Gefchiclichkeit halben den andern allen vorgezogen 
wird, Wir hoffen und bitten auch zu Gott um fer: 
nere Erhaltung diefer Univerfität und fonderlicy des 
Herrn Philippi, an welchen fehr viel gelegen; denn 
e8 find gleichwol in dieſem einzigen Jahre in drei 
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Facultaͤten drei vortveffliche Profeſſoren und entfallen 
und von hinnen zu unſerm Herrn Chriſto geſchieden, 
als Doctor Greugiger in Theologia, Doctor Auguſti⸗ 
nus Schurff in Mebicina und Licentiatus Maufer in 
Sure” — Dennoch war man aud noch um biefe 
Zeit nicht außer Beſorgniß, ob die Univerfität noch 
lange beftehen. werde; denn noch in demfelben Schrei: 
ben meldet Georg Major dem SHerzoge: „Vielleicht 
werden wir kuͤrzlich unfern Schug und unfere Hütten 
bei: Ew. F. ©. fuchen müffen ; denn von vielen Enden 
wird ung gefcheieben, daß dieſe Univerfitäe nicht mehr 
lange und wir im geoßer Gefahr ftehen werden. Es 
wird auch etlichen Profefforen gefchrieben und geras 
then, daß fie fich bei Zeiten von binnen begeben fol- 
len; denn es werde und von etlichen Potentaten hart 
gedrohet. Muͤſſen's Gott befehlen! E86 geht jetzt 
herum‘, daß man uns alle Bücher nehmen will; bin 
aber. nicht gefinnt, baß ich meine geben wolle, es 
gehe mir darüber, toie Gottes Wille if. Gott weiß, 
wann man uns verjagt; gefchieht bdaffelbe, mie es 
denn vor Augen, fo habe ich Niemand mehr zu Fxgft 
als meine Bücher.” Dieſe bange Beforgniß um die 
Untverfität Wittenberg zog ſich felbft noch mehre 
Jahre hinz denn noch im 3. 1553 befürchtete man, 
daß der Univerfität eine große Zerſtreuung und Vers 
Änderung vorfallen werde, wenn Gott fie nicht fons 
derlich bewahre. — Und wie ber mittenberger, fo 
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deohte in diefen Jahren faft allen Univerfitäten Deutſch⸗ 
lands gleiches Loos, daher es im Lectionsverzeichniſſe 
der Univerſitaͤt Jena vom J. 1564 heißt: wenn man 
im deutfchen Baterlande umberfehe und die Gefchichte 
und Schickſale aller Akademien betrachte, fo finde man 
faft ‚eine einzige, die nicht innerhalb weniger Jahre 
duch irgend einen »gewaltigen Sturm erfchüttert, ber 
größten Gefahr ausgefegt geweſen fei '). 

Indeſſen dieſe Außeren Stürme waren es nicht 
einmal allein, die den freudigen Eifer der Pfleger der 
Wiffenihaften auf den vaterländifchen Univerfitäten 
hier und da ſehr niederbeugten und hemmten; auf 
mehren biefer hohen Schulen herrfchte überdies ent: 
weder unter den Profefforen felbft viel Zwietracht und 
Unfriede, oder ſie wurden von Andern verleumbet, oft 
aufs gottlofefte geſchmaͤht, geläftert und verfolgt. Wir 
koͤnnen hier weder die eine noch die andere der theo- 
logiſchen Streitigkeiten, die majoriftifchen , ſynergi⸗ 
ftifchen, adiaphoriſtiſchen und Erppocalviniftifchen Bän- 
kereien, die befonders zwiſchen den Profefforen in 
Jena und Wittenberg geführt wurden, als Beifpiele 


» Si quis circumferat oculos per totam Germaniam 

et accurate historiam omnium Academiarum exami- 
net, nullam fere deprehendet, quae non inter pau- 
cos annos insigni aliquo motu concussa periculum 
maximum senserit. 
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der zuͤgelloſeſten Schmaͤh⸗ und Streitfucht welter vers 
folgen. Wir⸗ wollen: dagegen: nur ‚aus der Behand: 
fung eines in einem! folchennStreite verwickelten jes 
naiſchen Profeſſors erfehen, zu welchen Mitteln: und 
Degen der gemeinften Art: man. hier: und’ da fähig 
war, um den Gegner zum: Schweigen zu bringen, 
und. auf welche underantwortliche  vohe und barbari⸗ 
(he Weife felbft Fürften mit einem: von ihtten ange: 
ſtellten akademiſchen Lehrer der heil. —— damals 
verfahren ließen. fs 
Es ift dem Freunde‘ ber Kiechengeſchichte ** 
kannt, in welchen aͤrgerlichen Streit der jenaiſche 
Profeſſor Flacius an der Spitze einer ‚Partei, von 
welcher Amsdorf einer der wildeſten Schreier war, 
mit. feinem Collegen Victorinus Striegel, einem An: 
haͤnger Melanchthon's in Jena, über: das liberum 
arbitrium «und die f. g. guten Werke: geriethi, und 
wien dag «von den ;jenaifchen: Profefforen Schnepf, 
Striegel und dem dortigen. Superintendenten An: 
dreas Hugel verfaßte Confutationsbuch den bitterfien 
Zorn der Gegner aufreizte. Flacius wußte im Verlaufe 
des Streit auch die Fürften von Weimar auf feine Seite 
zu ziehen, und da Striegel nicht zur Zuruͤcknahme 
feiner Anfichten zu bringen war, fo griffen die Her: 
zoge, oder doch wenigſtens beren Näthe unter, ihrer 
Zulaffung, zu einem Mittel, über welches. wir einen 
Zeitgenoffen und genauen Beobachter der damaligen 
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Zeitereigniffe) hören 'müffen, um es in feiner ‚ganzen 
barbarifchen Gemeinheit Eennen zu lernen. Es ift der 
ſchon erwähnte Juſtus Jonas aus Mittenberg, von 
welchem: der Herzog Albrecht von Preußen, welcher. 
Striegeln gerne: an die Univerfität Königsberg hatte 
ziehen: wollen und deshalb großes Intereffe an ihm 
nahm, folgenden Bericht über den Vorgang erhielt: 
‚Die jungen Füriten zu Sachſen (Weimar) haben 
Victorinum bei Nacht in der Stadt Jena überfallen 
und fammt dem Superintendenten des Orts, Magi— 
ſter Andreas Hugel, einem frommen, gottesfuͤrchti— 
gen, gelehrten, alten’ Manne, gefänglich, wie man 
Dieben und Mördern thut, wegfuͤhren laſſen. Aus 
was Urſachen, oder aus weſſen Rath und Eingeben, 
kann man noch nicht eigentlich wiſſen. Haͤtte er ſich 
des Amsdorf und Flacius Illyricus Calumnien wol: 
len gefallen laſſen und dieſelbigen vertheidigen, ſo waͤre 
er der liebe Sohn geweſen. Dieweil er aber als ein 
frommer, gottesfuͤrchtiger Mann nicht wider fein Ge— 
wiſſen handeln, auch den heiligen Mann Philippum 
(Melanchthon) nicht verdammen wollen, fo hat man 
ihm dieſes Kampfſtuͤcklein ſehen laſſen, wider aller 
Univerſitaͤten und ehrten alte loͤbliche Privilegia 
und von allen Ka jochbeftätigte Freiheiten, welche 
verorbnen, daß ein jeder Gelehrter oder Student vor 
feinem andern Richter, denn vor feinem Nector an: 
fänglich zu beklagen fei, wenn auch gleich die Ver: 
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wirkung eine peinlicye Klage mit ſich braͤchte; wie Ew. 
F. ©. denn folche herrliche Privilegia auch in Ber 
ftätigung Ihrer Univerfität Königsberg obfervirt und 
beftätigt hat. Aus welchem allen ganz Elar, daß diefes 
fi) viel weniger mit den Privilegien unfers Standes 
reimet, daß man bei Nebel und Nacht unverwarnter 
Sache, ohne eine Citation, mit: gewappneter Hand in 
eine Univerfität einfällt, die Profefforen ſchimpirt und 
endlich gar davonfuͤhrt, wie in Jena geſchehen. Am 
heiligen Dftertage namlich” hat man an bie hundert 
Hakenfhügen, desgleichen an funfzig oder fechzig Pferde, 
unter welchen jedoch Keiner von Adel gewefen, in Weis 
mar auf den Abend ſich rüften laffen, ihnen aber 
nicht angezeigt, wem oder wohin es gelte; denn man 
hat dieſe Dinge ſehr heimlich gehalten, auch derent: 
halben zwei Tage zuvor auf der Straße zwiſchen Wei- 
mar und Jena geftreift, den Boten alle Briefe ge: 
nommen und erbrochen, auch etlihe Wandersleute, 
unter welchen der junge Doctor Cornarius, unterfucht 
und wieder zurüd in die Stadt Weimar geführt, auf 
daß Victorinus ja nicht etwa gewarnt würde und fich 
(deffen: er doch nie Willens gewefen) davonmachte. 
Folgendes am Dftermontage zwifchen zwei und drei in 
der Nacht find die Thore der Stadt Jena auf voran: 
gehende fleifige Beſtellung geöffnet worden, Weiter 
und Hakenfhügen hineingelaffen, welche alsbald in 
die zwei Gaffen, darin Dr. Victorinus und ber Su: 


perinsenbent ihre Wohnung haben, geruͤckt, dem Vico: 
tinus mit großem Ungeflüm die Thuͤre mit Aexten 
und Zimmerbeilen aufgehauen, und als der fromme, 
ehrliche Mann aus Schreden fammt feiner tugend: 
reichen lieben Hausfrau im Hemde herabgelaufen und 
gefragt: was da wäre? ob Feuer da wäre? haben die 
Delberger geantwortet: Was follte da fein? Wir find 
da und wollen dich lofen Böfericht dahin führen, wo: 
bin du gehörft. Als fein frommes Weib diefe Worte 
gehört, Hat. fie Zeter und Mordio angefangen zu 
ichreien , duch welches Gefchrei fie die Judasrotte 
alfo erzüurnt, daß einer unter den Delbergern , fonder 
Zweifel ein ehrvergeffener Schelm, dem armen- er: 
fhrodenen ehrlichen frommen Weibe eine Zuͤndbuͤchſe 
vor den Leib gehalten und gefagt: Schweig, du Pfaf: 
fenhure, oder ich will eine Kugel durch dich fchießen ! 
Welche Schmähung Dr. Victorinus verantwortet; dars 
auf fie ihn einen Schelm gefcyolten, wodurch er denn 
nicht unbillig bewegt und wieder gefagt: Ei! bift du 
ein Schelm, fo bleib einer; ich bin Eein Schelm! 
Diefer Laͤrm hat nicht lange gewährt, denn die Del: 
berger haben fich vor den Studenten und ber Bür: 
gerfchaft, wo fie des Spiels inne und wach mürben, 
fehr beforgt und dermegen fo heftig geeilt, daß fie auch 
dem frommen Manne Victorinus nicht haben Weile 
gelaffen, daß er feine Kleider hätte anziehen können, 
fondern man hat ihn im Hemde auf den Weg ge: 
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ftoßen und mit Noth fo lange gewartet, . daß man 
ihm: die Kleider hintennady gervorfen. Mit dem Su: 
perintendenten hat man etwas gelinder verfahren, und 
wie der gemeine Laut gehet, fo werden fie fehr hart 
gehalten und nicht fo tractirt, wie billig folche Leute, 
ob. fie gleich ein Größeres verwirkt hätten, gehalten 
und tractirt werden follten. Gott tröfte die frommen, 
heiligen Leute, wehre und fleuere den Teufelskindern, 
welche die jungen Fürften auf folche Ummege füh: 
ren.” Späterhin heißt in in demfelben Briefe: „Jetzo 
den Augenblid wird gefagt, daß PVictorinus feiner 
Hausfrau gefchrieben und fie alfo getröftet haben fol: 
fie ſolle fich nicht befümmern; er habe gnädigere Für: 
ften, denn er je zuvor gehabt. Die Dinge, fo er: 
gangen, feyen nicht von den Fürften felbft, fondern 
von den Raͤthen hergefommen; ed merde Alles gut 
werden. Ob aber diefe Zeitung wahr fei oder nicht, 
weiß ich nicht zu fagen. Es find wunderliche Haͤn— 
dell” Einige Zeit nachher ſtattete Juſtus Jonas dem 
Herzoge über den Vorgang noch folgenden Bericht ab: 
„Ich kann Ew. 5. ©. nicht bergen, daß ich feit ber 
Zeit ‘von tapfern, wahrhaften Leuten erfahren, daß 
man mit dem frommen Manne Bictorinus noch viel 
granfamer umgegangen ift, da man ihn gefänglic 
binmwesgeführt, als ich früher gefchrieben.. So kann 
man. auch diefe Stunde noch nicht eigentlich wiſſen, 
wo man fie beide gefänglich hält und was man mit 
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ihnen zu thun Willens. Die frommen, gottesfuͤrch— 
tigen Männer werden ‚in dieſen Landen von jeber- 
männiglicy hoch beflaget; fo bittet man zu Mitten: 
berg täglich auf allen Kanzeln für fie. Es laſſen fich 
etliche weimariſche Räthe hören: Die Herren von 
Weimar wollten ſich diefer Handlung halben durch ei: 
nen Öffentlichen Drud entfhuldigen und Urfache an: 
zeigen, warum fie zu folhem Ernſt verurfacht wor: 
ben. Solches hätte wol ein Anfehen, wenn man 
die frommen»ehrlichen Leute auf freien Fuß thäte und 
zu gebührlidher Antwort und Verhoͤr kommen lief, 
Alfo aber mag man fchreiben und druden, was man 
will; verftändige Leute werden gleichwol wiſſen, wies 
fern ſolcher Entfhuldigung Glauben zu geben. Es 
fei, wie ihm wolle, fo ift es eine res mali exemplı, 
dag man mit gelehrten Leuten und dazu mit fo 
hohen Perfonen und Dienern des göttlichen Wortes 
fo graufam umgehen und fo ſtreng fahren fol. Man 
ift ihm nicht allein bei Nebel und Naht in fein 
Haus gefallen, Thür und Angel in Stüden zerhauen, 
fondern die Judasrotte ift dem frommen ehrlichen 
Manne Bictorius (ich muß es doch fchreiben, wie 
ich's neulich gehört, und mein Anfager ift Herr Joa⸗ 
chim Gamerarius, welcher nicht gerne ungewiſſe Dinge 
nachfagt.) in feine. Schlafflammer gefallen, haben ihn 
auf einer Seite des Bettes gefunden, ganz blaß und 
gleich in dem, daß er fein Hemd über das Haupt 
Hiſtor. Taſchenb. II. 13 
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und an feinen Leib gezogen. Sein frommes ehrliches 
Weib, des feligen Mannes Doctor Schneppii Toch⸗ 
ter, haben fie auf der andern Seite des Bette mut: 
terleibesnadt gefunden, da das fromm tugendreich 
Meib ſtumm und beftürze geflanden wie ein Stod, 
ſich vor Schrecken nicht regen noch befinnen koͤnnen '). 
— Des alles ungeachtet haben fie ihr Büchfen umb 
Spieß vor das Herz gehalten und fie mit Schmäh: 
worten gräulih angegriffen. Darob das erfolgt ift, 
was ich vormals Ew. F. ©. zugefchrieben; dann hat 
ihre endlich Bictorinus, wie Etliche fagen, felbjt ein 
Kleid uͤbergeworfen; umd wie man ihn auch unange- 
zogen auf den Wagen geriffen, iſt feine vornehmfte 
Sorge für fein liebes Weib gemwefen, und hat daffelbe 
etlichen Bekannten, bie in Eile zugelaufen, empfoh- 
In. Man fagt, das fromm herlich Weib fei noch 
diefe Stunde etwas beftürzt, auch dermaßen, daß man 
ſich einer andern Befchwerung ihrenthalben beforgt, 
Wem follte diefe unchriftliche, türkifche Tyrannei nicht 
wehe thun? Wer Fann gelinde Worte in re tam 
atroci gebrauchen ? Ich habe Sorge, Gott wird biefe 
Dinge ungeftraft nicht laſſen. Ich für meine Perfon 
gönne es den jungen Herren nicht. Sie laſſen fich, 


1) Hier folgt eine Befchreibung des damaligen Zuſtan⸗ 
des der Frau, die fich nicht füglich hier nacherzählen 
laͤßt. 
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wie männiglic davon urtheilt, zu fehr durch etliche 
junge NRäthe und dann durch den Starrkopf Niklas 
Amsdorf regieren.” & 

Die wichtigfte Urfache dieſer greuelhaften Behand: 
lung Victorin Striegel’d war allerdings, wie Zuftus 
Jonas felbft fehon andeutet, feine treue Anhaͤnglich— 
keit und fein Fefthalten an Melanchthon und an ben 
kurſaͤchſiſchen Theologen zu Wittenberg, gegen welche 
Flacius, obgleich ihn Melanchthon früher mit Wohl: 
thaten überhäuft hatte, einen untilgbaren Haß nährte. 
Zwiſchen den meiften Profefforen zu Wittenberg und 
Jena herrfchte überhaupt befonders feit den Fahren 
1557 und 1558 der bitterfte MWiderwille; denn man 
ging damals in Jena offenbar darauf aus, Witten: 
berg von feiner Höhe herunterzuftürzen und Sena 
auf deffen Trümmern triumphiren zu ſehen; daher bie 
kecke Behauptung der Jenenſer, nur in Sena fei das 
wahre Lutherthum zu finden; daher die Menge von 
groben Schmähfchriften, die theild aus Jena, theils 
von gleichgefinnten Theologen aus Magdeburg, diefem 
Sammelpunfte allee unruhigen Köpfe, gegen die Wit: 
tenberger, befonders gegen Melanchthon, Bugenhagen 
und Georg Major in alle Welt ausgingen. Der 
Letztere fpriche fi darüber in feinen Briefen an ben 
Herzog von Preußen alfo aus: ‚Das ärgerliche und 
calumniöfe Schreiben wider und nimmt noch fein 
Ende; denn diefe Seriptores fehen, daß ſolche Bücher 

13” 


292 Herzog Albrecht von Preußen 


bei ben Buchdruckern ihnen Geld und bei dem ge: 
meinen Manne ein großes Anfehen bringen, und ift 
zu verwundern, daß folcyes in der Stadt Magdeburg 
geduldet wird, welcher wir allhie doch auch dienen; 
denn auch geflern erft find zwölf ehrlicher und reicher 
Bürger Söhne der Studien wegen von bort anher- 
gekommen; fehaden auch dieſer Univerfität folche Lä- 
fterfchriften fo wenig, daß nicht viel weniger denn in 
die 2000 Studenten Gott Lob alhie find, und noch 
täglich viele zugiehen.”” Und in einem andern Briefe 
heißt es: „Es werden die Theologen biefer Univerfi: 
tät von denen zu Magdeburg mit vielen unvernünfti: 
gen, groben "Schriften hart geſchmaͤht. Dieweil fie 
aber aus Unmahrheit und aus lauterem Haffe, um 
Aufruhr anzurichten, auf die unfern erdichtet find, fo 
thun folche Läfterfchriften bei verftändigen Leuten we— 
nig Schaden ; denn viele Leute, welche gegenwärtig 
unfere Lehre und Kirchenftand vor Augen in vorigem 
Weſen ftehen fehen, tragen großes Mißfallen ob fol: 
chem groben und ftörrigen Schreiben, welchem auch, 
will's Gott, Eürzlich foll geantwortet werden. Es find 
aber gerade diejenigen Seribenten, fo etwan allhie in 
dieſer Univerfität viele Wohlthaten empfangen, nun 
aber um größerer Freiheit willen fich gegen Magde— 
burg gewandt haben, bie noch nicht aufhören, mit 
vielen Schmähfchriften etliche vornehmfte und un: 
Schuldige Perfonen beider Univerfitäten, Wittenberg und 
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Leipzig, bei dem gemeinen Manne in Argwohn zu 
führen.” 

Neben dieſen Stürmen von außenher herrfchte 
aber auf vielen Univerfitäten damals auch fchon das 
alte Uebel des Meides und des Strebens der Älteren 
Profefforen, die jüngeren fi) heranbildenden akade— 
mifchen Lehrer zurüdzudrängen und nicht emporkom: 
men zu laffen. Auch felbft Wittenberg war von diefem 
Uebel nicht frei, und. fogar einige der angefehenften 
Profefforen festen ſich dadurch dem gerechteſten Tadel 
aus. Man fchlug hiezu ſchon damals mancherlei 
Wege ein. Wenn es im 3.1560 einigen geldarmen 
Studenten dieſer Univerfität einfiel, durch Dedica- 
tionsunfug fich einige Gulden zu verdienen, indem fie 
bie Zitel, Dedicationen und Vorreden mehrer von 
Profefforen und anderen Schriftftelleen herausgegebe: 
nen Bücher veränderten, neue Titel anfertigten, in 
Dedicationen andere Namen fegten oder Dedications: 
briefe eindruden ließen und folche Bücher dann zum 
Verkaufe herumtrugen, oder denjenigen Perfonen und 
Städten zubrachten, an welche die Debdicationen ges 
richtet waren, um fich von ihnen ein Honorar zu er— 
betteln, fo war biefes, wenn gleichwol tadelnswerth, 
doch immer nur ein Studentenftreich, den man dem 
hungrigen Magen der armen Studiofen nachfehen 
mußte. Aber wie, wenn ber fo angefehene Profeffor . 
der Zheologie zu Wittenberg, Georg Major, fich einen 
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ähnlichen Streich, wie es fcheint, zum Theil aus ganz 
anderen Beweggründen erlaubte? — Die Sache war, 
wie Juſtus Jonas dem Herzoge von Preußen berichtet, 
folgende. Melanchthon hatte bekanntlich den Abriß der 
Weltgefchichte feines Schülers Johann Carion zu einer 
vollftändigern Chronik umgearbeitet und fo jenes duͤrf⸗ 
tige Compendium zum Hauptwerke über die allgemeine 
Geſchichte in diefer Zeit umgefchaffen. Er mwünfchte 
ſelbſt eine deutfche Überfegung diefes Werks und übers 
trug dieſe felnem vertrauten Freunde, dem Profeffor 
Juſtus Menius. Da diefer indeffen farb, ehe bie 
Arbeit vollendet war, fo fegte fie auf Melanchthon's 
Bitte fein Sohn Eufebius Menius, der eine Tochter 
bes Sabinus und Enkelin Melanchthon's zur Ehe hatte 
und damals Profeffor der lateinifchen Sprache in Wittens 
berg war, weiter fort und vollendete fie im J. 1560, nach⸗ 
dem er fchon im vorhergehenden Jahre mit dem Ber: 
leger Alles verabredet und diefem namentlich das Mas 
nufeript ganz umfonft zu geben verfprochen hatte, 
Unterdeffen aber war auch Georg Major auf den Ge⸗ 
danken gefommen, die Chronik zu überfegen; und um 
nun den Profeffor Menius, einen noch ganz jungen 
Mann, nicht zuvorkommen zu laffen, wußte er heims 
lich deffen Verleger zu bereden, feine Ueberſetzung im 
Drude eher anzufangen, weil er vermuthete, Menius 
‚ werde, wenn er von feiner Ueberfegung höre, die ſei⸗ 
nige gar nicht druden laſſen. Major indefjen irrte 
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fih; denn als Menius die Sache erfuhr, erklärte er 
auf Melanchthon’s Rath dem Verleger, er werde feine 
Meberfegung, die bereits vollendet fei, nun fo ſchnell 
als möglidy in Leipzig druden laffen, und da ber 
Berleger fih dagegen auf fein Privilegium berief, fo 
mußte Menius die Streitfahe an die Eurfürftliche Res 
gierung bringen, von welcher bald die Entfcheidung 
einging : der Verleger folle den Doctor Major für bie 
bereits gedrucdten Bogen feiner Ueberfegung entfchädis 
gen, Menius aber den Drud feiner Ueberfegung von 
den bereitd gedructen Bogen der Major’fchen Ueber: 
fesung an fortfegen laffen und das Recht haben, das 
Buch unter feinem Namen erfcheinen zu laffen und 
es zu bdediciren, wen er wolle. Major ließ fih nun 
voirklih vom Berleger, dem mit Verluſte feines Pris 
vilegiums gedroht war, 35 Thaler ald Entfchädigung 
auszahlen, verlangte aber von Menius, daß er bie 
Vorrede und Debdication ſchreibe. Da diefer jedoch 
klar einfah, was Major damit beabfichtigte, ſich alfo 
feinee Foderung mwiderfegte und das Werk mit einer 
fhönen Vorrede dem Erzbifhof zu Magdeburg bedi- 
cirte, fo verfaßt nun Georg Major noch eine befon- 
dere Vorrede, Läßt fie heimlich druden, beredet den 
Buchdruder, die fertigen Eremplare ber Ueberfegung 
vierzehn Zage zurudzubehalten und auch dem Menius 
fein Eremplar verabfolgen zu laffen, läßt für ſich in 
aler Eile einige Eremplare fehr ſchoͤn einbinden und 
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fhidt fie dem Erzbifhof von Magdeburg und meh: 
ven Fürften zu, in der Hoffnung, dem Menius auf 
diefe Meife das gewöhnliche Honorar, welches für 
foldye Dedicationen gefpendet wurde, zu entziehen. und 
in feinen Beutel zu bringen. Die Sache Eldrte fich 
indeffen bald auf; denn ald Menius nad) einiger Zeit 
dem Erzbiſchof ebenfalls ein Eremplar zufandte, er: 
hielt er von deſſen erftem Rathe, Magifter- Paul Prä- 
torius, in einem Schreiben die Anfrage: wie e8 denn 
zugegangen fei, daß nicht er, fondern Georg Major 
dem Erzbifchof das erfte Eremplar zugefchidt habe? 
Menius berichtete nun nach eingezogenen Erkundiguns 
gen den ganzen Verlauf der Dinge; die Sache, wurde. 
jegt allgemein bekannt und machte in Wittenberg 
um fo größeres Auffehen, da man ein ſolches Ber: 
führen des angefehenen Theologen, des Schülers Lu⸗ 
ther’3 und Melanchthon's, kaum je erwartet hatte. 
„Sch habe mid) fehr verwundert, fchreibt Juſtus 
Sonas, „denn ich hätte mid) eher eines Andern vers 
fehen, als daß ein folder hoher Mann feines Eigen: 
nußes halben einen jungen Mann, .der. fi) der Ehre 
und Zugend annimmt und der Chriftenheit zu Nuge 
zu fein begehrt, alfo zu hindern ſich unterftehen follte; 
und ob ich wol den Herrn Dr. Major theuer und 
hoch halte, ihm auch fein Gedeihen und Wohlfahrt 
von Herzen gönne, fo thut mie doch diefe. Unbilligkeit 
ſehr wehe. Cicero ber. Heide. ſagt: Ein’ junger. Mann 
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ſoll fich großer Dinge annehmen, denn er Eönne leicht: 
licher forttommen als ein Anderer, fintemal man ber 
Sugend nicht allein nichts vergönnt, fondern dieſelbe 
alfenthalben zu fördern pflegt (Juvenes magna 
spectare et ad ea rectis studiis contendere de- 
bent, quod eo facilius faciunt, quia non modo 
non invidetur illi aetati, verum etiam favetur). 
Solches fagt ein Heide von den Heiden und ift auch 
ohne Zmeifel bei den Heiden alfo gehalten worden. 
Unter uns, die wir und des chriftlichen Namens ruͤh— 
men, geht es alfo zu, daß man einen jungen Mann 
nicht allein zum höchften beneidet (mie ich denn leider 
wol erfahren, auch noch täglich erfahre, darum mit 
denn auch dieſe gegenwärtige Sache deſto mehr zu 
Herzen geht), fondern wo man kann und mag, mit 
heimlichen Praktiken drückt und hindert. Und es ben: 
£en die Alten nicht anders, als fie müffen verderben, 
wenn fie die Jungen laffen auffommen, da ihnen 
doch das MWiderfpiel begegnen würde, fintemal ein 
junger Mann, ber fi) der Ehre und Zugend ans 
nimmt, fonder Zweifel auch der Zugend nicht vers 
geffen würde, die da heifet: maiores honora, wenn 
die Alten ihres Amts gegen die Jungen eingeben? 
wären, biefelben förderten und ihnen hölfen, damit 
ſie auch in den Sattel kommen und neben den Alten 
eitterlich zu Erhaltung der Lahr, Kunft und aller Ehr: 
barkeit fechten und alfo die Alten erfegen und vieler 
13 ** 
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Mühe überheben könnten. Alſo ift es bei unfern Vor: 
ältern gegangen. Da hat e8 auch in Regimenten 
wohl geftanden; die Sungen find neben den Alten 
aufgewachfen; hat ein Jeder feinen Stand wie in ei⸗ 
ner Schlachtorbnung verlediget und, big er ferner in 
ein anderes Glied rüdet, müffen behalten. Jetzo 
wollen die Alten die Zungen nicht leiden, drüden fie, 
beneiden fie, hindern fi. Wenn dann die Jungen 
folches merken, fo wählt Manchem, der etwas hinter 
fih fühlt, dev Muth, und fegt ſich oft mancher junge 
Mann wider feinen Willen einem alten entgegen, den 
er fonft von wegen feines Alter8 und feiner Erfah: 
venheit lieber in allen Ehren hielte, ja, wenn es moͤg— 
lich wäre, auf den Händen trüge. Bisweilen gelingt 
es Einem, daß er hervorfommt, fo ift dann der alte 
Adam, der ung Allen in der Haut ftedt, da, fhürt 
mit allen Kräften zu, damit er fi) an Dem, ber wis 
der feinen Willen hervorfommt, raͤche. Wird alfo 
oft ein alter ehrlicher, mwohlverdienter Mann herun: 
tergefest, da er mol hätte obenan bleiben koͤnnen, 
wenn er fich gegen die Jungen alfo erzeigt hätte, wie 
es die Ordnung der Natur erfodert. Ich gönne dem 
Doctor Major alles Gute, das weiß Gott; daß ich 
ihm aber gönnen follte, daß er einem armen jungen 
Manne, der allererft anfängt, Haus zu halten und 
es ſich mit Studiren Tag und Nacht biutfauer wer: 
den läßt, den Biffen vor dem Munde abfchnitte und 
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fi) damit bereicherte, das gönne ich ihm nicht.” Da 
fi) der Herzog Albrecht in feiner Antwort auf diefen 
Brief über Georg Major's Handlungsweife fehr mis: 
billigend ausfprady und unter Anderm Auferte: „Es 
thut uns folches nicht wenig von Georg Major be: 
fremden, ift auch in Wahrheit billig zu beklagen, daß 
unter ben Gelehrten und fonderlid den Theologen 
folher Neid ift und Einer den Andern alfo hindert; 
daraus zu fehen, ob fie wol mehr wilfen und ver- 
ftehen als wir Anderen, daß fie doch auch die Menfch: 
lichkeit alfo druͤckt, daß fie felbft Das thun, was fie 
an anderen Leuten ftrafen;” fo fuchte Zuftus Jonas 
den Georg Major einigermaßen damit zu entfchuldi- 
gen, daß „der fromme, gottesfürchtige Mann das 
Haus voll unausgeftatteter Zöchter habe, welcher 
Mohlfahrt er gerne fliften wolle;“ er bat daher auch 
den Herzog, „ihm die Gebrechlichkeit, die er ſich in 
Menius Sache habe vernehmen laffen, nicht entgel- 
ten zu laffen, in hoher und chriftlicher Betrachtung, 
baß der alte Adam auch den Kindern Gottes anklebt!” 

Man fieht es fhon aus diefen Aeußerungen, daß 
auch Juſtus Jonas, ein junger aufftrebender Mann, 
ber vorzüglich juriftifche Vorleſungen hielt, fich aber 
auch viel mit theologifchen Studien befchäftigte, fo- 
wol unter den Suriften als Theologen zu Wittenberg 
feine Neider und Feinde hatte. Er fpricht ſich bar: 
über noch näher aus, indem er über ben unter ben 
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Profefforen Wittenbergs herrfchenden Geift dem Her: 
zoge Albrecht unter Anderm fchreibt: „So ift die Liebe 
Welt jest alfo geſchickt, daß auch Die, welche Chri— 
ſten, ja wol Lehrer der Chriſten wollen genannt wer— 
den, ihrem Naͤchſten nichts gönnen, ſondern denſel— 
ben, wo fie können und mögen, hindern; beforgen 
ſich alle Zeit, was ihrem Nächften zugehet, das gehet 
ihnen ab. Wo mein Weib nicht fo ſchwacher Be: 
ſchaffenheit wäre, aud von mir dazu Eönnte beredet 
werden, fo wollte icy mich ftrads von hinnen an bie 
Univerfität Königsberg wenden. Allhie zu Wittenberg 
geht mir's alfo, daß man mid) gerne verdrüden wollte, 
dazu ich, ſowahr mir Gett helfe, feine Urfache gebe, 
fondern der leidige Neid regiert alfo in Derjenigen 
Herzen, bie fich felbft für gerecht achten, aber der 
wahren Gerechtigkeit nie theilhaftig werden. Wo man 
mie Beſchwerung zufügen kann, das thut man; in 
Summa, ich bin Der, der große Urfache hat, zu be: 
ten: Herr, fiehe, daß meiner Feinde fo viel find und 
haffen mic) aus Frevel! Wo nun der liebe Gott 
nicht Gnade verliehe, daß mich das Gefellih (d. h. 
die Studenten) gerne hörte und ih, Gott Lob, ein 
frequenteres Auditorium habe, denn Keiner unter den 
anderen Suriften (mas denn aud feine geringe Ur: 
fache des Neides ift), fo hätten fie mich längft un: 
terdrüct. Ich muß aus Moth neben der öffentlichen 
Lection privatim für Geld Iefen, welches, ob es wol 
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an fich felbft. feine Schande ift, ihnen doch die Freude 
gibt, daß fie daraus fpüren, daß ich fehr hart be: 
drängt bin, mie es denn wahr ift und ich mit meh: 
müthigem Herzen Elage. Könnte ich den Mantel nad 
dem Winde hängen und bie erkannte Wahrheit, wo 
nicht verleugnen, doch verfchweigen, vielleicht hielte 
man mid) werther. Es wäre nicht Wunder, daß 
mein armes Weib und ich vor Traurigkeit und Herze: 
leid ftürben. Jedermann ftößt an uns wie an eine 
hangende Wand, daß wir fallen follen, und man ber: 
nad) mit Füßen über ung gehe. Sch merke, daß man 
ſich heftig bemüht, mich zu verbrüden, und es thut 
meinen Widermwärtigen nichts fo wehe, als daß ich an 
Ew. F. D. einen Feld und Zuflucht habe.” 

Sn der philofophifchen Facultät war es vorzüg- 
lich der Profeffor der. Dialektif, Peter Vincentius, 
und unter den Theologen Georg Major und Paul 
Eher, die er für feine Gegner anfah. Bei den bei: 
den letzteren, bie Jonas nicht felten „Weltfüchfe” und 
„Zeitſchwaͤnze“ nennt, war er am meiften durch fein 
Disputiren über Religionsgegenftände in uͤbeln Ruf 
gekommen, weil er oft viel zu freie Anfichten und 
vor Allem, was ihm am meiften ſchadete, eine große 
Anhänglichkeit an des in Wittenberg allgemein ver: 
haften Oſiander's Lehrfäge ohne Rüdhalt ausgefpro: 
chen. : Daher fchreibt er auch einmal dem Herzoge: 
„Das Aergſte, das fie mir haben Schuld geben Eön: 
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nen, ift, daß ich viel von ber Religion disputire, 
welches ich doch nicht eher thue, ald wenn ic) durch 
ihre Schmäh: und Laͤſterworte die Wahrheit zu bes 
Eennen gedrungen werde, und wenn fie figen auf Cals 
vinus oder Dfiander, und derfelben Lehre, welche ich 
weiß und gewiß bin, daß es die Wahrheit Gottes ift, 
ſchelten. Ich kann nicht dabei ſchweigen, daß man “ 
die Wahrheit Gottes Kegerei und Irrthum nennt, 
wie noch geftern im öffentlichen Aubditorio in einer 
Declamation im Beifein des Herrn Magifter Funk 
faft vor zwei- oder bdritthaldtaufend Studenten gefagt 
wurde: Oſiander von Nürnberg hätte das ganze Land 
zu Preußen mit falfcher Lehre vergifte. Solche oͤf⸗ 
fentliche Lügen kann id) unverantwortet nicht laſſen. 
Magifter Funk, dem ich geklagt, daß man mich uns 
terdruͤcke, hat mir geantwortet: „Disputirt nicht zu 
viel!” So will ich hinfort auch nicht mehr ein fol: 
cher Eiferer fein, fondern ber Klugheit gebrauchen, der 
Andere gebrauchen. Als ich zuerft hieher gen Mit: 
tenberg Fam, dachte ih, es hätte die Meinung mit 
den Theologen, wie es zu Doctor Creutziger's und 
meines Vaters Zeiten mit ihnen hatte, da fie fchmers 
lich mit ihrer Befoldung auskommen Eonnten. Der 
Zeit aber habe ich erfahren, daß jego Niemand reicher 
ift denn fie, wie fih aud Etliher Werke anfehen 
laſſen. So muß man fchier fließen, wiewol ich ih⸗ 
nen ſolches nicht Schuld geben will, bie Theologie 
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fei ihnen fofern nur Ernſt, als fie Ehre, Anfehen 
und Reihthum bringt.” — In ber juriftifhen Fa— 
eultät, wo damals Lorenz Lindemann, Joachim von 
Beuft, Georg Gracovius, Johannes Schneidewein und 
einige andere Ordinarien waren, beneideten ihn Meh— 
vere wegen des großen Beifalls, den cr bei ben Stu: 
denten fand, und diefer Beifall war die Folge von 
ungleich freieren neuen Anfichten über viele Gegen: 
ftände feiner Wiſſenſchaft. Wie er dieſe überhaupt 
von einem ganz andern Gefichtspunfte anfah als 
feine Gollegen, fpricht er in einem Briefe an ben 
Herzog Albrecht aus, indem er fagt: „Ew. F. D. 
wiffen, daß zur Beftellung des Negiments ein from: 
mer, techtfchaffener Surift Gott und feiner Chriften- 
heit ja eben fo viel dienen kann als je ein Theolog. 
Nun find diefe Suriften aber gar feltenz die Urfache 
ift, daß man bisanher anftatt der Nechte nichts An— 
beres denn fubtile Spisfindigkeiten, damit man bie 
Leute unter einem Scheine des Rechten verurteln 
konnte, ftudirt und gelernt hat. Jetzo aber erwecket 
Gott in Frankreich und anderen Orten Leute, bie ber 
Suriften Betrügerei ja fo fcheinbar an den Tag ge: 
ben, als der felige Mann Luther des Papfts und feis 
ner Theologen Büberei an den Tag gelegt. Deshalb 
wäre wol von Möthen, daß man bie beften Ingenia 
zum Studium Juris hielte, auf daß endlich Diejeni: 
gen, bie für ihre Betrügerei ja ebenfo heftig flreiten, 
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als der Papft für feine Meffe und Ablaß gefkritten 
hat, durch die Menge der rechtfchaffenen Suriften 
überwältigt, und alfo das rechte Necht einmal wieder 
auf die Beine gebracht würde.’ 

Sn dieſer Stellung zu den älteren Profefforen, 
die den Senat oder das f. g. Confiftorium der Uni: 
verfität bildeten, mußte nun freilich Juſtus Jonas als 
Profeffor ertraordinarius manche bittere Kränkung er= 
dulden; weshalb er fpäter, als wegen feines Strebens 
nad) auswärtigen Dienften und befonders wegen fei- 
ner Einmifhung in bie Grumbach'ſchen Händel eine 
Unterfuhung über ihn verhängt wurde, in feiner an 
den Kurfürften von Sachſen gerichteten Vertheidi— 
gungsſchrift auch offen erklärte: „Hätten mich die 
Herren der Univerfität Wittenberg für einen Profeffor 
anerkannt, fo hätte ich mic mit Gottes Hülfe gleich 
Anderen mit Lefen erzeigen Eönnen. Dieweil fie mich 
aber in ihre Gonfiftoria niemals gefordert, auch des 
Vortheils, den die anderen Profefforen haben, in kei— 
nerlei Weiſe theilhaftig gemacht und in Summa mid) 
nicht anders, denn einen andern gemeinen Studenten, 
wenn fie im Gonfiftorio verfammelt waren, vor ber 
Thüre ftehen Liegen, zubem fich ihrer etliche des: 


"bald, daß ich von Em. kurf. G. auch nicht gebraucht 


werde, faft höhnifch vernehmen laſſen: Ew. furf. ©. 
gäben mir das Dienjtgeld ald ein Almofen; fo haben 
Em. kurf. G. gnädigft zu ermeffen, daß ich nicht aus 


und das gelehrte Wefen feiner Zeit. 305 


Muthwillen oder Vorwitz, fondern aus hochdringender 
Noth mid) außerhalb Wittenberg um Ehre und Be: 
förderung bewerben müffen, dieweil mir innerhalb 
demfelben fo gar Eeine mwiderfahren konnte. Wo id) 
mich von meinem väterlichen Erbe eine Zeit lang in 
Wittenberg hätte erhalten Eönnen, fo mwellte ich den 
Sachen wol Rath gefhidt und eben Das gethan ha— 
ben, was mir Die, welche aus vollem Beutel reden, 
oft gerathen, naͤmlich wollte fo lange mit hohem 
Fleiße gelefen haben, bis jie mid) wider ihren Willen 
hätten hervorziehen müffen. Dieweil ich aber Eeinen 
Heller noch Pfennig ererbet, fo hat fich viel Lefen 
und wenig Effen oder mol gar Hungerleiden bei mir 
nicht zuſammenſchicken wollen.” 

Hemmten nun fhon biefe bisher erwähnten Ver: 
hältniffe das fchnelle und frifchere Erblühen der Wiſ— 
fenfchaften um biefe Zeit, fo hören wir auch vielfaͤl— 
tige Klagen über das geringe Intereſſe der meiften 
Fuͤrſten an Beförderung der MWiffenfchaften; denn 
theils fehlte e8 diefen an der Einſicht über das Be: 
duͤrfniß und die heilfamen Erfolge einer gelehrten Bil: 
dung in ihren Staaten, theils waren fie zu fehr in 
Kriege und die ftürmifchen Bewegungen der Zeit hin: 
eingezogen, theils gebrach es manchem auch an ben 
nöthigen Mitteln, die zur Beförderung gelehrter Ve: 
frebungen dienen Eonnten. So fchildert felbft Me: 
lanchthon die Fürften feiner Zeit. in diefer Hinficht 
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keineswegs von vortheilhafter Seite, wenn er fagt: 
„Die FKürftenhöfe find gegen gelehrte Männer eines: 
wegs freigebig, und gegen philofophifhe und freie 
Köpfe findet man fie faft feindlich geſinnt“). Das 
ber auch feine große Abneigung gegen alles Hofleben, 
und feine beftändigen Wünfche, am liebften unter ei- 
ner freien, republifanifhen Verwaltung leben zu koͤn⸗ 
nen?). Er mißt die Schuld biefes Mangels der Fürs 
ſten an Intereſſe für wiffenfchaftliche Studien vor Als 
lem ihrer Erziehung bei, da fie, unter Jagd- und 
Pferdeliebhaberei aufgewachſen, nie etwas Hoͤheres 
kennen gelernt. Ebenſo beklagt ſich Johannes Dra⸗ 
conites bitterlich über den Kaltſinn der meiſten Gros 
ßen, dem es zuzuſchreiben ſei, daß manches treffliche 
literariſche Werk nicht ans Licht treten koͤnne. An 
akademiſche Inſtitute auf den Univerſitaͤten, wie wir 
ſie heut zu Tage ſehen, war noch gar nicht zu den⸗ 
ken. Faſt das einzige war eine Bibliothek (Liberei); 
aber wie ſpaͤrlich und armſelig dieſe damaligen Bücher 
ſammlungen bei der Theuerung der Buͤcher geweſen 





1) Aulae sunt in homines litteratos nequaquam libe- 
rales, deinde inimicae fere philosophicis et liberis 
ingeniis. 

2) Vgl. die gefammelten Stellen aus feinen Schriften 
in Strobel’s „Neuen Beiträgen zur Kiterat. bes 16. 
Jahrh.“ 8. IV. St. 1. ©. 203 u. f. 
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fein mögen, läßt ſich ſchon aus dem Fonds fchließen, 
den 3. B. die Bibliothek zu Wittenberg hatte; er bes 
terug jährlih nur 100 Gulden, wofür „zum Nugen 
der Univerfität und fonderlih armer Studenten bie 
Liberei mit Büchern in allen Facultaͤten und Künften, 
auch in der hebräifchen und griechifchen Sprache ftatt= 
lich vermehrt und verbeffert werden follte.” Der ans 
geftellte Bibliothekar, ein Magifter, zog ein jährliches 
Lohn von 40 Gulden. 

Melanchthon Außerte öfter, wenn er fah, wie we: 
nig von den Fürftenhöfen für das weitere Gedeihen 
ber MWiffenfchaften gefhah, die größte Beſorgniß für 
bie kommenden Gefchlechter; „denn wahrlich,” fagt er 
einmal in einem Briefe an den Herzog von Preußen, 
„ſo die hohen Regenten die Studien nicht retten, fo 
ift eine große, jämmerlihe Barbarei, Verwüftung der 
Kirchen und anderer fehöner und nüglicher Künfte Uns 
tergang zu beforgen, und wird an vielen Orten jegund 
biefer Schade gefpüret.” Ebenfo Elagen auch ans 
dere berühmte Gelehrte diefer Zeit, ald Eoban Heß, 
Erasmus Reinhold, Johann Carion u. f. w. nicht 
felten über den Mangel an Theilnahme und Förde: 
rung wiflenfchaftlicher Werke von Seiten ber Könige 
und Fürften. Um fo höher fchägte und rühmte man 
bie wenigen aus ber Zahl der Negenten, bie ſich durch 
Unterflügung gelehrter Beftrebungen, duch Aufmuns 
terung ausgezeichneter Männer und durch reges In: 
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tereffe an dem wiffenfchaftlichen Treiben der gelehrten 
Melt vorzüglich hervorthaten. „Dieweil in biefer un: 
ruhigen Zeit,” fagt Melanchthon, „alle Könige, Po: 
tentaten und der mehrere Theil der Fürften ſich felbft 
mit unnöthigen Kriegen und VBerhinderungen beladen, 
fo ift wahrlich Gott zu danken, daß etliche wenige 
Fürften dennoch der Studien und Kirchen nicht ver= 
geffen.” 

Unter den Fürften Deutfchlands war aber ficher: 
Lich Eeiner, der an regfter Zheilnahme an Allem, was 
Miffenfhaft und Kunft anlangte, an Unterflügung 
und Ermunterung ber Gelehrten und an Aufopferuns 
gen und Spenden für gelehrte Unternehmungen ben 
Herzog Albrecht von Preußen übertraf. Er Eonnte 
felbft zwar für nichts weniger als für einen gelehrten 
Fürften gelten und hatte in feiner Jugend ebenfo 
wenig als andere FKürftenföhne biefer Zeit eine gelehrte 
Bildung genoffen, vielmehr Manches darin fehr 
verabfäumt; allein feine große Zuneigung zum. Ge: 
Iehrtenftande und feine Pflicht als Fürft erweckten in 
ihm die mwoßlmwollendften Gefinnungen gegen die Er- 
halter und Pfleger der MWiffenfchaften und Künfte fei- 
ner Zeit. Er fagt felbft in einem Briefe an Oſian— 
ber im J. 1540: „Wir Elagen leider igund nichts 
höheres, denn daß wir felbft in ber Jugend nicht 
fleißiger gewefen und fo viel gelernt haben, als wir 
zum Theil igund verfichen, daß es mol uns von Nö: 


% 


und das gelehrte Wefen feiner Zeit. 309 


then thäte. Was mir aber dennoch für unfere Per: 
fon zu Erhaltung der Kunft und Studirens, auch zu 
Förderung der Gelehrten thun Eönnen, wollen wir an 
unferem geringen Vermögen nichts erwenden (fehlen) 
laffen; denn wir haben hohe Kunft und gelehrte Leute 
von Jugend auf lieb gehabt.” Er ftand daher be: 
fonders feit den Fahren 1530 und 1540 bis an fei: 
nen Tod mit den ausgezeichnetften Männern und Ge: 
Iehrten feiner Zeit in einem fehr Iebendigen Brief: 
wechfel, und es finden ſich zahlreiche Briefe an ihn 
von Luther, Melanchthon, Joachim Gamerarius, Georg 
Spalatin, Johannes Bugenhagen, Sohann Garion, 
Sohann Draconites, Zuftus Jonas, Erasmus Rein: 
hold, Georg Hartmann, Kaspar Aquila, Peter Hege— 
mon, Flacius Illyricus, Paul Eder, Georg Major, 
Andreas Dfiander, Kaspar Peucer, Victorinus Strie: 
gel, Friedrih Staphilus, Martin Chemnis, Andreas 
Aurifaber, Weit Dieterih, Kaspar Hedio, Johann 
Breng, Kaspar Greugiger, Georg Sabinus und meh: 
reren Anderen, alfo von Gelehrten aller Fächer. Der 
Herzog fand bei allen diefen Männern in außeror: 
dentlicher Achtung und genoß unter ihnen die allge: 
meinfte Liebe; jeder rühmte ihn von dem Standpunfte 
feiner Wiffenfchaft aus. Georg Hartmann aus Nürn: 
berg, deſſen Lieblingsfächer Mathematik und die Na: 
turwiffenfchaften waren, fchreibt ihm: „Sch höre von 
Alten, Gelehrten und Ungelehrten, die zu mir Eom: 
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men, daß Ew. F. ©. ben Preis hat vor allen an» 
deren Fuͤrſten, bie Künfte zu erhalten und zu fördern. 
Wo andere Fürften folches Gemüth auch hätten, 
würde man fehen, was Deutfchland für gelehrte Leute 
haben würde, der wir bei folcher Fürften Kargheit 
jegt mangeln müffen. Ich hoffe, dieweil man fi 
eines trefflichen Friedens verfieht, daß nachfolgende 
auch gute Künfte und fonderlidy die Mathematik gute 
Förderer und Mäcenaten haben werden.” Joachim 
Gamerarius fühlte fih durch die Gemogenheit bed 
Herzogs ungemein beglüdt und geehrt. „Ich freue 
mich fuͤrwahr,“ fchrieb er ihm einft, „daß die außer 
ordentliche Gunft Eurer Gnade gegen mich fo allge 
mein bekannt und durch die gütigften Beweiſe an 
den Tag gelegt if. Ich vertraue aber au, daß 
mein unterthänigfter Eifer und mein Wunſch, Euerer 
Gnade in allen Dingen zu dienen, Eudy nicht ver 
borgen bleibe, und Ihr glauben möget, daß ich Ihn 
unmandelbar in mir bewahren werde.” Ebenſo rühmt 
den Herzog der Theolog Georg Major wegen feines 
großen Eifers für Religion und Kirhenthum; er fagt 
in einem feiner Briefe an den Herzog: „Ew. 5. ©. 
als ein hochloͤblicher chriftlicher Fürft wiffen aus hohem 
und chriftlichem Verſtande, daß in der Negierung das 
erfte und größte Werk ift und fein foll Pflanzung und 
Erhaltung rechter Erkenntniß und Anrufung Gottes 
und bes Heilandes. Wiewol aber der größte Theil 


EEE 02: © 


und das gelehrte Wefen feiner Zeit. 311 


ber mächtigen Potentaten auf Erden biefen ernften 
Befehl wenig achten, erweckt dennoch ber Liebe Gott 
etliche Negenten, die dem Herrn Chrifto ihre Pfor⸗ 
ten aufthun, welche ihrer Wohlthat reichliche Beloh— 
nung empfangen teerden. Solche Könige find gewe— 
fen Abimeleh, David, Joſaphat, Ezechias, Joſias 
und hernach Cyrus, Gonftantinus, Zheodofius und 
etliche mehr. Was aber für eine hohe und große 
Ehre diefes fei, in diefer Fürften Zahl zu ftehen, be: 
denkt Ew. 5. ©. ohne Zweifel, dieweil fie aufs 
höchfte befliffen, daß die Schulen und Kirchen in Ih— 
rem Lande chriftlicy mit gottesfürchtigen und gelehrten 
Männern beftellt werden und bdiefelben ſich in fürft- 
lihem und väterlihem Schutze läßt befohlen fein.” 
Das allgemeine Lob aber und die Huldigung, die 
man dem Herzoge von allen Seiten her entgegen: 
brachte, verdiente er fürwahr auch mit vollem Rechte; 
benn in der That mochte es damals mol faum noch 
einen Fürften geben, der mit folcher Freigebigkeit 
MWiffenfchaften und Künfte förderte, der fo gern und 
mit fo reichen Spenden die Gelehrten ermunterte, der 
mit jo vielen Opfern literarifche Unternehmungen uns 
terftügte, dabei die Gelehrten, die fih an ihn wand: 
ten, mit fo viel Freundlichkeit und Herablaſſung, mit 
fo ungemeiner Achtung und Werthſchaͤtzung ihres Stan: 
des behandelte und mit fo regem Eifer und fo großem 
Intereſſe, foviel er feiner Stellung nad) vermochte, in 
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das ganze gelehrte Wirken und reiben ber Zeit mit 
eingriff. Die reihe Zahl von Briefen der bamali: 
gen Gelehrten an ihn, fomwie die ebenfalls noch auf: 
bewahrten Entwürfe feiner Antwortfchreiben an jene 
ftellen ihn in dieſer Beziehung als einen der preis 
würdigften Fürften feiner Zeit dar, wenngleich ihn 
das Schwert und Eriegerifher Ruhm nicht eben glan- 
zend in der Gefchichte ſtehen läßt. Zu diefem trieb 
ihn überhaupt Eeine befondere Neigung hin; vielmehr 
ſpricht fih in allen feinen Briefen der entfchiedenfte 
Widerwille gegen das milde Kriegsgetümmel feiner 
Zeit aus, obgleich er ſtets an den damaligen großen 
politifhen Ereigniffen fowol in Deutfchland als im 
Auslande ungemeine Theilnahme zeigte, weshalb auch 
in faft allen feinen Briefen an die Gelehrten die Auf: 
forderung wiederholt wird, ihm fleißig neue Zeitungen, 
Nachrichten über die politifchen Zagesbegebenheiten zu: 
fommen zu laffen. Es enthalten daher die an ihn 
gerichteten Briefe auch eine Unzahl von Berichten über 
einzelne Tagesneuigkeiten der Zeit, fowie über allerlei 
andere Verhältniffe, die man für ben Herzog nur ir: 
gend von Sntereffe fand. Und es war für den Her: 
309 natürlid) von großem Werthe, folhe Nachrichten 
immer von Männern zu erhalten, die ben Lauf ber 
Zeitereigniffe nicht blos mit dem aufmerffamften Blide, 
fondern auch mit gefundem und richtigen Urtheile ver: 
folgten. Nicht felten fuchte er bei den ausgezeichnetiten 
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Gelehrten auch Rath und Belehrung in feinen eiges 
nen Landesverhältniffen, befonders in gelehrter und 
kirchlicher Dinfiht. Als 3. B. einige Jahre nach ber 
Stiftung der Univerfität Königsberg der Herzog auch 
auf ihr allerlei Zaͤnkereien und Steeitigkeiten und 
überhaupt einen ihm fehr misfalligen Geift unter meh: 
teren Profefforen erwachen ſah, und er diefes nicht 
ohne großen Mismuth und mit der Bitte um Rath 
und Verhaltungsmaßregeln dem wittenbergifhen Pros 
feffor Bugenhagen meldete, antwortete ihm’ diefer eben= 
fo Eräftig al8 ermunternd: „Der Zeufel ift auch Dies 
fer Kiche, dieſer Schule und dieſer Stadt (Witten: 
berg) gram; aber ich bin fonderlich erfreut worden, 
daß unfer lieber Freund Doctor Sabinus zu und ge 
kommen if. Mit dem babe ich. mid) von allerlei 
unterredet, au) von Ew. 5. ©. Schule, und befon- 
ders daß do, Gott fei Lob, Alles fih noch zum 
Beften wendet, und wo es mangelt, daß man’s leicht: 
(ich beffern kann, dazu wollen wir von Herzen gerne 
helfen nah Ew. G. Willen. Ich bitte und vermahne 
Ew. $. ©. unterthänig in Gottes Statt, weil wir 
wiffen, daß Ew. ©. die Profefforen in der Schule 
ſehr wohl hält und. läßt e8 nirgends. an etwad man 
geln; Ew. ©. wolle Geduld tragen und nicht unmil: 
lig und verdroffen werben, wenn Ew. ©. fiehet, daß 
es zu Zeiten mit etlichen Perfonen nicht fo recht zu: 
gehet, wie es wol follte, denn was an. den Perfonen 
Hiſtor. Taſchenb. II. 14 
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fehlet, das muß man beffern an denfelbigen Perfonen 
oder mit andern, daß die Officia (melche Gottes find) 
durch den Teufel nicht verfallen. Es iſt mic ein Elar 
Zeichen, daß viel Gutes aus Ew. G. Schule kom: 
men foll; darum wollte fie der Teufel gerne zerreißen. 
Aber Ew. ©. fiehe an die Schule zu Kopenhagen, 
wie gering fie auch fei. Da ich hörte in Dänemarf, 
daß im Meiche follen fein 4000 Kirchen groß und 
Fein, da Eonnte ich bald merken, daß wir kaum mit 
5000 Predigern die Kirchen könnten verforgen. Lieber 
Here Gott, woher nehmen wir die? fagte ich. Aber 
ehe ein Jahr umkam, waren alle die Kirchen ziemlich 
befegt mit Predigern. Wo nun etwas Mangel wird 
in den Schulen und Kirchen, dahin wird's Alles wie: 
dererſtattet aus der Schule zu Kopenhagen, nicht. al- 
lein zu Dänemark, fondern aud in Norwegen, Ss: 
land und Gothland, und folches Gut wird auch aus 
Ew. G. Schule kommen für Ew. ©. Lande.” Ei: 
nige Sahre nachher, naͤmlich im J. 1548, fchrieb 
Bugenhagen dem Herzoge abermals: „Em. 5. ©. 
halte nur feft über ihrer Schule nicht allein um der 
Künfte willen, fondern audh um Gottes Wort und 
der heil. Schrift willen; denn ber Kaifer will ſchlech⸗ 
terdings auf dem Reichstage, daß wir follen anneh— 
men bas ‚Concilium zu Trient, dba Gott innen geld: 
ſtert und Chriftus mit feinem Evangelio verdammet 
wird. Das nehme ber Zeufel an! Lieber Herr Jeſu 
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Chrift, mache dich auf mit deinen heiligen Engeln 
und ftoße hinunter folchen Teufelsmord und Läfterung 
des Antichrifts in den Abgrund der Hölle. Wir 
ſchreien in allen Kirchen öffentlich) und heimlich zu 
Gott und unfern Heren Jeſum wider folchen Frevel, 
mit Hoffnung, er werde uns erhören. Dazu kann 
auch Ew. ©. Schule helfen. Sind dort Profefforen, 
die nicht bleiben wollen, oder auch etliche, die nicht 
bleiben Eönnen aus ihrer Nothdurft des Leibes oder 
fonft aus redlicyer Urfache, die weiß Ew. G. wol mit 
Gnaden zu entlaffen. Es ift nichts daran gelegen, 
wie ih Ew. ©. auch fagte hie zu Wittenberg auf 
dem Schloſſe; wir wollen alle Zeit wieder zufchiden 
gelehrte umd fromme Männer, die der Sache werden 
Recht thun.“ 

Se mehr aber der Herzog auf verfchiedene Weife 
feine lebendige Theilnahme an allen mifjenfchaftlichen 
Beftrebungen feiner Zeitgenoffen und feine große Zu: 
neigung zu den gelehrteften Männern feines Jahrhun: 
dertö an den Tag legte, um fo mehr fuchte auch je: 
der Gelehrte von Ruf ihm irgend einen Beweis der 
Verehrung und großen Achtung zu geben, bie ein 
Fürft verdiente, welcher in diefer Hinficht fo viele fei- 
ner Zeit weit Überftrahlte. Das gewöhnlichfte Mit: 
tel, fich die Gunft und Gemwogenheit der Fürften zu 
erwerben oder ihnen ein Zeichen ber Verehrung und 
Dankbarkeit zu geben, war fchon damals dad Debdis 

14 * 


316 Herzog Albreht von Preußen 


ciren neu berausgegebener Bücher. Aber fehr Viele 
benugten biefes auch mit als eine Sache des Erwerbs, 
zur Erleichterung drüdender ökonomifcher Verhältniffe. 
Mir fahen diefes fhon aus dem früher erwähnten 
Beifpiele Georg Major. So bedicirte Draconites, 
der mit feinen häuslidyen Finanzen in bejtändiger Un: 
ordnung war, in feinen zwei ftarfen Folianten „der 
Verheißungen“ jede einzelne Abhandlung irgend einem 
Könige, Fürften, einer Stadt oder Privatperfon, wid: 
mete aber außerdem ben eriten Theil im Ganzen dem 
Könige Chriftian von Dänemark und ebenfo den zwei: 
ten dem Könige Eduard von England, welchem le: 
tern der Verfaſſer gleichfam zur Entſchuldigung fagt: 
„Ew. 8. M. wird ſich darüber verwundern, daß ic) 
einem jeglichen Kapitel einen befondern Lefer gefucht, 
nicht allein großen Herren, fondern auch geringeren 
Leuten Kapitel zugefchrieben und ihnen allen damit 
Urfady gegeben, in Allen Landen von Ew. KM. 
Gottfeligkeit zu reden, daß ich dem englifchen Könige 
dies ganze Buch fürnehmlich zufcpreibe und denfelben 
zum Patron des ganzen Buchs erwähle.” So fehr 
indeffen Draconites mit diefen Worten fein Verfah— 
ren zu befchönigen und feine Abfichten fchlau zu ver: 
decken fuchte, fo fällt e8 doch nicht ſchwer, feine Mo: 
tive ganz Elar zu durchſchauen. Bei vielen andern 
Gelehrten herrfchten aber in ihren Dedicationen foldye 
gewinnfüchtige Zwecke gewiß nicht vor, fondern eg 
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waren vielmehr die veinften Ergebniffe ihrer Vereh— 
rung und Dankbarkeit gegen den fürftlichen Freund 
und Gönner, wie bei Melanchthon, Bugenhagen u.- 
A., die dem Herzoge von Preußen mehrere ihrer Werke 
widmeten. Ueberhaupt genoß bdiefer bei feiner großen 
Bekanntſchaft und Liebe unter den Gelehrten feiner 
Zeit dieſe gelehrte Ehre außerordentlich ‘oft, und bie 
Sache war ihm, mie er mehrmals felbft erklärt, auch 
gar nicht unangenehm, fo häufig er dabei auch feine 
Kaffe öffnen mußte. So fchreibt er 3.3. einmal an 
Georg Vogler in Beziehung auf den Theologen Veit 
Dietrich in Nürnberg, der ihm ein Buch bediciren 
wollte: „Wir nehmen auch das Dediciren, fo der 
achtbare und hochgelehrte Magifter Vitus Uns mit fei- 
nem Eöftlihen und ohne Zweifel nüglihen Werke zu 
thun gefinnet, zu fondern gnädigen Gefallen an; denn 
es iſt Uns eine fondere Freude, daß ſolche gelehrte 
Leute, wiewol Wir ſolches Lobes nicht mwerth, Uns_da= 
zu nicht zu gering erkennen; wollen Uns derwegen mit 
göttlicher Hülfe dermaßen gegen ihn erzeigen, daß Wir 
ber Undankbarkeit nicht befunden werden.” Bei an: 
fehnlichen Unterftügungen für Gelehrte machte er ih: 
nen das Dediciren ihrer Werke zumeilen fogar zur 
Bedingung. Als er 3. B. dem berühmten Mathe: 
matifer in Wittenberg, Erasmus Reinhold, eine: An: 
weifung von 500 Gulden zur Herausgabe feiner Werke 
überfandte, fehrieb er ihm, er fende ihm dieſe Unter: 
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ftügungsfumme, „daß Ihr hinwieder alle die Opera, 
fo Ihr in Euerem uns überfandtem Catalogo recenfiret, 
uns: auch dediciren follet.” Keine Dedication ließ ber 
Herzog ohne Erwiederung mit einer bald größern, bald 
geringern Ehrengabe; fo erhielt 3. B. Georg Röhre 
für die ihm dedicirten Zroftfprüche Luther's 20 Gul: 
den, Georg Major für einen Pfalter 30 Gulden, ber 
Mathematiker Johann Schöner von Nürnberg für 
ein mathematifches Wert 20 Thaler. Als ihm Ca: 
merarius auf einmal zwei feiner Werke dedicirte, ließ 
ihm der Herzog einen filbernen Trinkbecher mit feis 
nem Mappen überreichen, fich bei ihm wegen ber 
Kleinheit des Gefchenkes mit den Worten entfchuldis 
gend: „Obwol die Gabe geringfchägig, Ihr wollet den= 
felben Becher nicht anders, denn Unfern gnädigen 
Millen dabei zu vermerken, zum Beften annehmen 
und von Unfertwegen bei Euch behalten, damit, wenn 
Ihr Euere Herren und guten Freunde bei Euch habt, 
Unferer beim fröhlichen Trinken dabei im Beten, als 
Wir nicht zweifeln, möge gedacht werden.” War ber 
Herzog ungewiß, ob einem Gelehrten ein baares Ho— 
norar oder ein Ehrenbecher angenehmer fei, fo ließ 
er zuvor unter der Hand Erkundigungen darüber ein: 
ziehen; fo gefchah bdiefes unter andern einmal auch bei 
Philipp Melanchthon, wo fich der Fürft an Juſtus 
Jonas wandte und diefer ihm antwortete: „Nachdem 
Ew. F. ©. eines Honorarit halben für den theuren 
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Mann Gottes, Philipp Melanchthon, mir befohlen, 
mich von fernem zu erfunden, ob es ihm angeneh: 
mer fein möchte, wenn Ew. 5. ©. ihm ein Pocu: 
(um von hundert Thalern, oder aber fo viel an Geld 
verehren thäten, fo foll Ew. $. ©. ich in Unterthä= 
nigkeit nicht bergen, daß ich meitläuftig mich dieſer 
Dinge bei feinem Eidam, dem Peucer, erkundet habe, 
welcher fich dieſer Worte gegen mich vernehmen laf— 
fen: Sch wollte, daß alle Die, welche meinem Schwä: 
her einige Verehrung thun wollten, ihm Kein Geld 
fchenkten; ‘denn wenn ihm Geld geſchenkt wird, fo 
ift deffen weder er, noch feine Kinder gebeffert; Ur: 
fache: er verſchenkt's wieder. Sc fehe wohl, wie er 
thut, wenn feine Befoldung einfommt; fo gibt er fo 
lange davon hinweg, folange ein. Heller da if. Mas 
darnach in der Haushaltung mangelt, da8 muß ich 
fuppliven. Darüber werden wir alle beide nicht zu 
reih. Wenn ihm Pocula gefchenkt werben, bie be 
hält er doch.” Zuftus Jonas fchlägt daher dem Her 
zoge-vor, ihm das Geld zum Ankaufe eines Pocu⸗ 
lums in Leipzig anmeifen zu laffen, „denn,“ fchreibt 
er, „man jegiger Zeit folhe Pocula in Märkten all: 
hie befommen mag, bergleichen in Vorzeiten nicht ges 
macht wurden, denn fie fehr fcheinbar und artig find. \ 
Ev. 5. G. Namen und Wappen wollten wir allhie 
zu Leipzig aufs artigfte mit gefchmelzter Arbeit daran 
machen Iaffen.” Der Herzog ertheilte ihm hierauf 
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zwar bie nöthigen Aufträge; allein ber edle Melanch: 
thon hatte nicht die Freude, dieſes ſchoͤne Ehrenge: 
ſchenk noch in feine Hände zu befommen, er farb, 
noch ehe es vollendet war, und der Herzog war hochs 
finnig genug, das für den edeln WVerftorbenen be: 
ftimmte GefchenE von hundert Thalern deſſen Schwie: 
gerfohn, Dr. Peucer, und Melanchthon’s Sohn, Phi: 
lipp, zuzumeifen, melden Letztern er auch fpäterhin 
noch hülfreich unterftügte. In einem rührenden Dank: 
fhreiben bezeugt Peucer, wie hoch Melanchthon allezeit 
die erhabenen Tugenden des Herzogs, deſſen Weisheit, 
Frömmigkeit, warmen Religionseifer und Liebe zu den 
MWiffenfchaften gepriefen habe. 

Suriften, fowol die an Univerfitäten, als bie in 
ftäbtifchen Aemtern angeftellten, erwarben ſich oft, 
wenn ihre Befoldung ihren Unterhalt nicht beftreiten 
ließ, dadurch manchen Verdienft, daß fie in den Dienft 
fremder Fürften traten, deren politifche Angelegenheiz 
ten in fremden Laͤndern, diplomatiſche Gefandtfchaften 
an Reichs» oder Fürftentagen, die Führung wichtiger 
politifcher Streitigkeiten u. dergl. übernahmen: und zu 
diefem Zwecke .eine foͤrmliche Beflallung, ſowie ein 
beftimmtes Sahrgehalt: von dem. Fürften, dem fie 
dienten, erhielten; .benn da das- eigentliche Gefandt: 
ſchaftsweſen noch. in feiner erften Ausbildung begriffen 
mar, fo behalfen ſich die Fürften zum Theil noch mit 
diefem zeitweiligen Auskunftsmittel. So fand unter 
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andern Juſtus Jonas, der Jurift in Wittenberg, zu 
gleicher Zeit im Dienfte der Herzoge von Preußen 
und Medlenburg, der Grafen von Mansfeld und 
fpäter, zu feinem Unglüde, aud in dem des Herzogs 
Sohann Friedrich von Gotha, der ihn mit in die 
Grumbach'ſchen Händel zog. Für einen Sahrgehalt 
von 150 und fpäter von 130 Thalern, nebft einer 
Hofkleidung und Weifegeld, über welches Iegtere er 
Rechnung ablegen mußte, hatte er jährlich alle politi— 
fchen und dipfomatifchen Aufträge des Herzogs von 
Medtenburg zu beforgen. Er mar mehrere Mal in 
folhen Angelegenheiten in England, Sranfreih und 
Polen, und dba er, was damals zur Seltenheit ge: 
hörte, die Sprachen jener erfteren Länder ſprach, fo 
wählten zumeilen auch andere Fürften ihn gern zu 
forhen Sendungen. — Wie ihn indeffen überall das 
Unglüd in feinem Leben verfolgte, fo auch in biefen 
Berhältniffen.. Der Herzog von Mecklenburg entließ 
ihn aus feinem Dienfte, befonders wegen der bei ihm 
angebrachten Klagen über die großen Koften, welche 
die Geſandtſchaftsreiſen des Juſtus Jonas veranlaßt 
m. Die Art, wie dieſer ſich gegen den Herzog 

a. über jenen Vorwurf vertheidigt, gibt eis 
Bid in diefe Sache; er fagt: 
der Zehrung, fo auf den Verſchik⸗ 
1, befchwert, fo wollte ih, um al: 

4 verhüten, wünfhen, daß dev Herzog 
? * 14 ** 
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von Medtenburg die Ordnung bielte, bie der Kur: 
fürft zu Sachfen jegt aufgerichtet, nämlid; daß man 
auf Mann und Noß jeden Tag eine genannte Zeh: 
rung ſchlaͤgt. Werzehrt ein Gefandter etwas baruber, 
das mag er zubüßen. Sch hoffe aber gleichwol, mein 
onädiger Fürft werde befunden haben, daß ich nicht 
zu große Zehrung zu treiben pflege, fonderlih wenn 
ic) allein ziehe fammt den Meinen. Wenn man mir 
aber Leute zuordnet, die ſich Here Oberfter nennen 
laffen, eigene Köche und Dolmetfcher halten, englifche 
Hunde und Anderes fammt zwei und drei Dienern 
mit ficy führen, ein Banket über das andere anrich— 
ten, zehn bis zwölf Eſſen über die Mahlzeit in Pas 
eis und an andern Orten, da Alles am theuerften ift, 
zurichten laffen, ferner deren Diener man von der 
Zehrung Eleiden muß, fo kann ich wahrlich nicht da⸗ 
wider, daß viel aufgehet. Daß ich mir ein ledernes 
Wanderkleid habe machen laſſen und in die Zehrung 
gefchrieben, das, hoffe ich, Eönne mir nicht fo body 
zu verargen fein, fintemal meine Beftallung ausdrüds 
lich fagt, daß man mir alle Jahr auf zwei Perfonen 
die Hofkleidung geben wolle, ich aber nie einen Fa: 
den davon gefehen, fondern einmal, als ih in-Pos 
len verfchidt war, find mir 24 Thaler zu einem Eh— 
venkleide geworden. Daß mein gnädiger Fürft mir 
bie Befoldung auf etliche Jahre vorausgegeben, dad 
muß ich bekennen, ift wahr. Sch kann aber daneben 
= | 


N 
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nicht bergen, daß ich an jeder Sahrbefoldung, die mir 
vorausgegeben, dreißig Thaler habe fallen Laffen, auf 
daß ich zur Ausrichtung meines Doctorats auf jedes 
Jahr 100 Thaler vorausbefommen möchte. Dane: 
ben kann ich nicht verneinen, daß mein gnädiger 
Fürft mir allein Gnade bewiefen, fonderlih da ich 
eine Sache in Polen ausgerichtet; da beehrten mich 
Seine Gnabe mit einem ftattlihen Honorario, und 
da ich auf eine Zeit in Seiner Gnaden Gefchäften 
einen Klepper, ber midy 24 Thaler Eoftete, todt trieb, 
da gaben mir Seine Gnade zu Steuer, daß ich eis 
nen andern kaufen möchte, zwölf Thaler.” Faft um 
die nämliche Zeit entließ ihn auch der Graf Volrad 
von Mansfeld aus feinen diplomatifchen Dienften, da 
ihn dee Hofprediger Magifter Cyriacus Spangenberg, mit 
dem er am gräflichen Zifche in einer Disputation Über 
das Abendmahl fehr zerfallen war, bei dem Grafen 
angefehwärzt hatte, und fo blieb Juſtus Jonas nur 
noch im Dienfte des Herzogs von Preußen, bis er 
bei feiner Einmifhung in die Grumbach'ſchen Handel 
in Gefangenſchaft gefest wurde. 

Auch die Mediciner wußten fich neben ihrer Arzt: 
lichen Praris bei freigebigen Fürften noch manchen 
Erwerb, befonders durch alchymiftifche Kuͤnſte zu vers 
Schaffen. Bekanntlich war die blühendfte Zeit der Al- 
chymie gerade das fechszehnte Jahrhundert, indem bie 
Fuͤrſten die gefteigerten Staats- und Hofausgaben 
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durch, die noch fpärlich fließenden Staatseinkünfte niche 
been Eonnten und deshalb gern zu außerordentlichen 
Mitteln griffen, um ihren Aufwand und die Koften 
ihrer Kriege zu beftveiten. Je günftiger aber für bie 
alchpmiftifchen Künfte gleichfam das Klima diefer Zeit 


war, um fo flärfer wucherte auch überall das Un: ; 


£raut auf, und wie Kaffer und Könige in der Megel 
große Gönner und Befoͤrderer der Goldmacherei wa— 
ven, fo gehörten Goldkoͤche und Alchymiſten an deut: 
fchen Fürftenhöfen um diefe Zeit mit zum Hofſtaate '). 
Es ift ebenfalls bekannt, daß es meiftend Aerzte, bes 
fonders die Anhänger der paracelfifchen Lehren waren, 
die in ganz Europa die Alchymie in Schwung brach— 
ten. So war auch der Herzog Albrecht nicht frei 
von einer gewiſſen Hinneigung zur alchymiſtiſchen 
Kunft, und es wandten fih oftmals gewinnfüchtige 
Aerzte mit ihren Anerbietungen an ihn. Indeſſen 
herrfchte bei ihm doch ſchon ums J. 1538 eine ges 
wiſſe Scheu und einiges Mistrauen gegen alle Goldkoͤche 
und Alchymiſten vor; denn als ſich um dieſe Zeit dev 
Arzt Tiburtius Wildenberg an ihn wandte und ihm 
meldete: „Er fei berichtet, daß ber Herzog Luft und 
Liebe zur Alchymie habe, worin hohe und große Künfte 
behaftet feien, nicht allein weltlichen Gute zuttaͤglich, 


1) Sprengel, Geſchichte der Arzneitunde B. II. 
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fondern auch in den Ertracten der Kräuter dem Menfchen 
zur Erhaltung feiner Gefundheit förderlich; er habe bei 
Königen und Fürften in der Sache viel gefehen und 
ergrümdet und mit hohen Koften und Geldaufwand zu 
Mege gebracht, was er „bei einer guten Verehrung” 
einem Goldſchmiede des Herzogs alles gruͤndlich mits 
theilen wolle; gab ihm diefer zur Antwort: „Obwol 
Ihr Euerm Schreiben nach in den Künften der Alchy— 
mie guten Bericht und Erfahrenheit habt, fo ift Uns 
doch in gleihen Sachen vorkommen und gibt Uns 
auch bie Erfahrung, daß fonderlich in der Alchymie 
viel Ungewiſſes befunden wird, auch oft misrathen 
thut. Derhalben wohl zu bedenken, fih auf biefe 
Kunft zu legen.” Der Herzog ging alfo, wie ſchon 
hieraus hervorleuchtet, nicht mit befonderem Sntereffe 
in die Sache ein, wie er denn überhaupt von der. fo 
gewoͤhnlichen Sucht nah alchymiſtiſchen Grübeleien 
ungleich weniger als andere Fuͤrſten ſeiner Zeit be— 
fangen war. 

Weit groͤßer war ſeine Neigung zur Aſtrologie, 
‚zur Kunſt der Conſtellation oder der Revolutionen“, 
wie man fie damals nannte; denn der uralte Glaube an 
den mächtigen Einfluß und die geheimen Wirkungen ber 
Geſtirne in ihren Conjunctionen auf die geiftige und koͤr— 
perlihe Befchaffenheit, ſowie auf die Schidfale und 
Zebensverhältniffe des Menfchen war auch im feche: 
zehnten Jahrhundert noch bei den größten Gelehrten 
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vorherrfchend, und felbft ein Melanchthon gehört bes 
Eanntlih mit unter die berühmteften Befoͤrderer der 
Aftrologie. Alſo kein Wunder, wenn auch der ‚Her: 
309 Albreht von Preußen einen ungemein großen 
Merth auf die „Kunft der Aſtrologie“ Iegte und bie 
Gelehrten aus der Nähe und Ferne dieſe Richtung 
des Fürften benugten, fich feiner Gunft zu verfichern 
und feine Freigebigkeit in Anfprud) zu nehmen. Ei: 
ner der berühmteften Aftrofogen Deutfchlands war ber 
Hofaftronom des Kurfürften von Brandenburg, der 
auch dur feine Chronik befannte Johann Carion, 
deffen Ruhm und Anfehen auch bei dem Herzoge von 
Preußen ungemein hoch fland. Schon im J. 1527 
hatte er dem Fürften eine von biefem beftellte f. g. 
Revolution oder Gonftellation, von einem Maler Wolf 
zierlich ausgemalt, zugefandt und eine „hohe Vereh— 
ung” dafür erhalten. Es kam jedoch zwifchen Beis 
den zu einigen unangenehmen Erklärungen über bie 
Sache; benn obgleich man in Beziehung biefer Con: 
ftellationen über Fürften von den Aftrologen immer 
firenges Stilffehweigen verlangte, und Garion auch 
dem Herzoge die Zuficherung gegeben hatte, daß er 
von deſſen Gonftellation nichts bekannt werden laffen 
wolle, fo war biefes, wie der Herzog vernahm, den⸗ 
noch gefchehen, und er machte daher dem Aſtrologen 
deshalb nachdruͤckliche Vorwürfe. Carion antwortete 
aber zu feiner Vertheidigung: „Was gemeine Lands 
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haften in deutſchen und welſchen Landen betrifft, da 
ſchweig' ich nicht, was Influriones anrühret und Laffe 
e8 auch in Drud ausgehen. Was aber einen Fürs 
ften oder fonft einen guten Geſellen betrifft, weiß ich 
mic) mit aller Gebühr und Redlichkeit wohl zu hals 
ten in ſteter Verſchwiegenheit. Es werden es auch 
Ew. 5. D. nimmermehr erfahren, daß ich ein folcher 
Läftermann fei.” Außer ihm war als Nativitätftel: 
(ev auch befonders der Profeffor Erasmus Reinhold 
in Wittenberg beruhmt, der dem Herzog einmal ei: 
nen ganzen Katalog von Perfonen zufhidte, über bie 
er fich dem Herzoge die Nativitäten zu verfertigen er: 
bot, und aus welchen ſich diefer die Nativitäten ſei— 
nee Gemahlin‘, feiner Tochter Anna Sophia, feines 
Vetters, des Markgrafen Albrecht Caſimirs Sohn, 
des Kaifers Karl und die ganze Nativität des jungen 
Königs von Polen zur Bearbeitung beftellte. Ebenſo 
ftand in dieſer Hinfiht auch der in feiner theologi: 
[hen Wirkfamkeit fehe berühmte Martin Chemnig, 
der mehre Jahre ſich in Königsberg und namentlich) 
aud an des Herzogs Hofe aufhielt, noch fpäterhin in 
fortdauernder Verbindung mit diefem und arbeitete 
öfter für ihn diefe und jene Nativitäten aus, wovon 
die eine über des Herzogs Sohn ihm nicht blos ein 
fehr amfehnlihes Honorar, fondern auch eine neue 
Bocation nad) Königsberg bewirkte. Weberhaupt floß 
manches bedeutende Geſchenk für folche aftrologifche 
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Grübeleien aus der herzoglichen Kaffe an beutfche Ge: 
lehrte. 

Andere Gelehrte überfandten dem Herzoge bei feiz 
nem bekannten Intereſſe für alles Wiffenfchaftliche 
irgend eine von ihnen verfertigte Fünftliche Arbeit, 
phyſikaliſche Inſtrumente oder Nachrichten über wiffen: 
fchaftliche oder kuͤnſtleriſche Entdeckungen ıc., und wa— 
ven dann angemeffener Ehrengefchenke von dem Für: 
fien immer gewiß. Befonders intereffant ift in dieſer 
Hinfiht der Briefwechfel des Herzogs mit Georg 
Hartmann, Bicar der St. Sebalduskicche zu Nürns 
berg, der ſich mit großer Liebe mit phyſikaliſchen 
MWiffenfhaften, vorzüglich eine lange Zeit mit der Bes 
fhaffenheit des Magnets befchäftigte und dem Her: 
zoge im 5. 1541 dadurch. zuerft bekannt. geworden 
war, daß er ihm „eine Geifel mit einem. übergolde: 
ten Cylindro an dem Stiele, eine künftliche Arbeit,” 
. überfandt und dafür eine anfehnliche Belohnung em⸗ 
pfangen hatte. Seitdem Enüpfte der Herzog mit ihm 
eine Außerft anziehende Correſpondenz an, in welcher 
Hartmann dem Fürften alle feine neuen Entdedungen 
mittheilte und zugleich meldete, welches große) Vers 
gnügen jeber Zeit ſowol der roͤmiſche König Ferdis 
nand als. aud) :andere vornehme Herren, wenn fie 
nach Nürnberg kamen, an feinen Arbeiten und Er: 
perimenten fänden; wobei er dem SHerzoge auch zus 
teilen verfchiedene von ihm verfertigte Inſtrumente 
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überfandte. So fhidte er im J. 1542 einen Com⸗ 
paß und „dazu aud) allerlei Inftrumente auf Papier, 
welche er felbft in Kupfer geflohen und gedrudt 
habe.’ Der Herzog erwieberte dieſes Geſchenk mit 
einer „reichen Berehrung‘, die Hartmann mit Dank 
annahm, und wofuͤr er dem Herzoge ein Horologium 
von großer Schönheit überbringen ließ, „wofuͤr,“ wie 
er dem Herzoge dabei fchreibt, „ich nicht eines Hel⸗ 
lers Werth von Em. 5. ©. haben will.” Als im 
Sommer biefes Jahres der römifche König Ferdinand 
bei feiner Anmefenheit in Nürnberg den Vicar Harts 
mann einigemal zu fich hatte rufen laffen, um von 
ihm über feine Entdeckungen und Erperimente nähere 
Belehrung zu erhalten, fo berichtete dieſer hierüber 
dem Herzoge: „Ich bin zum dritten Male vor Eönigl. 
Majeftät gefordert worden, daſelbſt nichts anders ges 
handelt wurde, denn allein von Künften, Horologien, 
Duadranten und Afteolabien, und fonderlih von ber 
Kraft und Tugend des Magnetd, den ich viel beffer 
habe als koͤnigl. Majeftät, wie. er felbft bekennt und 
die Probe gefehen hat. Er hat überaus große Luft 
zu Künften, alfo, daß auch der Biſchof von Trident 
zuruͤck mußte treten und hörete mir zu.” Und gleich 
darauf fchreibt er wieder: „Sch bin jegt von wegen 
der Herrſchaft, fo jegt bei uns ift, mit. mancherlei 
Arbeit zu machen beladen, bin nun abermals zwier 
vor koͤnigl. Majeſtaͤt gefodert worden, daſelbſt viel 
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teactirt in der Perfpective und Aſtronomie, darin koͤ— 
nigl. Majeftät ziemlih guten Verſtand hat. Unter 
Anderm habe ich gehabt einen Bifirftab auf die großen 
Büchfen, wie ſchwer fie Kugeln fchießen, luftig zuge: 
richtet für den Markgrafen Albrecht zu der Neuftadt ; 
den hat Eönigl. Majeftät für fich behalten, alfo daß 
ih) einen andern muß zurichten.” Im folgenden 
Sabre, 1543, als der König Ferdinand tieder zu 
Nürnberg war, meldete Hartmann dem Herzöge: „Ich 
habe jest, bieweil der Reichstag allhie geweſen ift, 
wenig Ruhe gehabt; denn ich bin fonderlid mit koͤ— 
nigl. Majeftät Gefchäften beladen gemwefen, habe mit 
Ihrer Majeftät mancherlei tractirt und disputirt. Der: 
halben Sie mich audy mit einem Trinkgeſchirr verehret 
bat, 43 Gulden werth, als ich vor ſechs Sahren 
auch mit einem begabt bin worden, 66 Gulden werth, 
darob ich fehr großen Gefallen und Genügen habe 
und großen Dank und millige Dienfte Ihrer Majeftät 
allezeit angezeigt. Nachdem ich jegt bei ihm (dem 
Könige) gemwefen bin, habe ich angezeigt, daß ber 
Magnet an dem Drte, da er geachtet wird, daß er 
feptentrionalis fei, nicht feptentrionalis, fondern me: 
ridionalis iſt; damider alle Schiffleute mich würden 
ſtrafen, als wäre ich unrecht, fo ich doch Eöniglicher 
Majeftät das Miderfpiel fo Elar angezeigt habe, daß 
mir alle Welt, fo fie meine Probe fieht, muß recht 
und gewonnen geben. Darob Eönigl. Majeſtaͤt fo 
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großes Verwundern gehabt und dieſes Stüd für fo 
ein großes Secret der Natur gepriefen hat, daß ich's 
auf diesmal nicht Alles kann erzählen. Habe nicht 
allein diefes Stud ihrer Majeftät angezeigt und zu 
erkennen gegeben im Magnete, fondern noch zwei ans 
dere artige Geheimniffe des Magnets, die ich alle 
durch mich felbft gefucht und gefunden habe, luſtig 
und artig zu wiffen und zu fehen.” Herzog Albrecht 
nahm an dieſen Erfindungen, wie feine Briefe an 
Georg Hartmann bezeugen, das größte Intereſſe und 
lieg bei ihm mehre Compaffe von vier verfchiedenen 
Gattungen beftellen. Hartmann verfertigte acht ders 
felben von Eifenbein, worunter fehs auf 55 Grab 
und zwei auf 54 Grad Polhöhe zugerichtet waren, 
und fandte fie dem Herzoge mit der Meldung: „Am 
1. März habe ich gegeffen mit päpftlicher Bots 
haft, da zum Mahle auch gewefen ift die venebdifche 
Borfchaft. Aber da ift nichts Anders mit mic gehanz 
beit worden, denn von den Horologiis planetariig, 
wie ich folche dann dem Legato Apoftolico und dem 
venedifchen Dratori machen foll; fie find meines An: 
fehens fürwahr feomme und ehrbare Leute. Den 5. 
März ift der jungen Königin Präceptor bei mir ges 
wefen und hat mie befohlen, daß ich für die junge 
Königin, die jegt auch auf den Reichstag ziehet, 
Compaß machen fol.” Hartmann fühlte fi, wie 
man aus allen feinen Briefen Elar fieht, in der Gunft 
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und Geneigtheit der hohen Herren ungemein glüdlich; 
indem er daher dem Herzoge bald von neuem „aller: 
lei Kunftftüdte mit mancherlei feltfamen Horologien, 
die er allefammt mit eigener Hand geriffen und ges 
flohen,” zufendet, unterläßt er nicht, diefem auch zu 
melden, daß der römifche König, als diefer im Juni 
1543 aus Nürnberg wieder weggezogen fei, ihm beim 
Megreiten, da er ihn bei andern Leuten habe ftehen 
fehen, die Hand gegeben. Eben fo glüdlid war er 
bei dem fchönen Gefchenke, „einem ehrlichen filbernen 
vergoldeten Trinkgeſchirre, fauber und Luftig gemacht 
und zugerichtet, 60 Gulden an Werth,” wie Hart: 
mann es felbft bezeichnet, womit ihn der Herzog Al: 
brecht beehrte. Er fandte dagegen ein neues Horolo— 
gium, wobei er zugleidy fhreibt: „Ich bin wiederum 
gefodert worden zu päpftlichere Heiligkeit Botſchaft 
und auch zur venedifchen Botfchaft und zweier vor Ed- 
niglihe Majeftät, meine Arbeit ihnen vorzutragen; 
habe aber wenig Geldes gelöft; iſt vielleicht der Zeit 
Schuld, da uns Gott feinen Zorn fo heftig von un: 
ſerer Sünde wegen läßt fehen; darum jegt man ber 
Kunft nicht achtet und jedermann mehr um Spieße, 
Roß und Harnifh, denn um Compaß trachtet und 
vielleicht nicht unbillig.” As ihm bald darauf ber 
Herzog mit einem neuen filbernen Pokal erfreute, 
weil er diefem abermals mehre feiner Arbeiten über: 
fandt hatte, fagt er in feinem Dankfchreiben: „Sch 
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hätte fo viel nicht begehrt; denn ich noch nicht das 
Menigfte mit meinen geringen Dienften verglichen 
habe an dem XZrinkgefchirre, das mir Ew. F. ©. vor 
zwei Jahren hat gefchenkt. Ich fage großen Dank, 
denn ich habe mic) noc von feinem andern Fuͤrſten 
bei uns folcher Geſchenke dürfen tröften; Ew. F. ©. 
übertrifft die andern Fürften alle; Eönigliche Majeftät 
will ich ausnehmen allein. Ich habe von Herzog Dtt 
Heintih vor vier Wochen zwei Briefe empfangen 
fammt einem buchebaumen Compäßle, melches, nach: 
dem die Jahrzahl darauf fleht, gemacht ift worden 
im 3. 1417, ift gleichförmig fehler den elfenbeinern 
GCompaffen, die ih Ew. ©. gemacht habe, allein Her: 
zogs Ott Heinrich hat fein Kreuz, fondern zwei Hoͤrn— 
lein an beiden Seiten, und gefällt mir in Wahrheit 
über die Maßen wohl diefe Faction. Ich muß Seinen 
fürftl. Gnaden zwei von Elfenbein zurichten, ein mel: 
finges Aftrolabium und eine Sphära materialis aud) 
von Meffing. Dem Herzoge Albrecht dann für die 
neue Ehrengabe dankend, ſchließt er mit den Worten: 
„Wenn andere Fürften nur etwas ein wenig Ew. F. 
G.nahfolgeten und alfo Luft und Kiebe hätten, wür: 
den mancherlei Künfte viel zunehmen und wachſen, 
die alfo verborgen bleiben. Das Trinkgeſchirr und 
das erſte halt’ ich bei mir in hohen großen Ehren, 
und dieweil mich heimfuchen mancherlei Herren, Ge: 
lehrte und Ungelehrte, thue ich mich folcher Gefchente, 
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mir von Ew. F. ©. überfendet, auf das Hoͤchſte ge: 
gen bdenfelben rühmen, ba ich ihnen folche Gabe dazu 
unter die Augen ſtelle.“ 

Sn einem ber nächften Briefe foderte nun ber 
Herzog Albrecht den Georg Hartmann auf, auch ihm, 
wie dem roͤmiſchen Könige, die Kraft und Natur des 
Magnets genauer auseinanderzufegen, und dieſer fandte 
dem SFürften bald darauf einen Bericht zu, deffen 
Inhalt gewiß merkwürdig genug ift, um bier mitge: 
theilt zu werden; denn er gibt nicht blos den Stand: 
punkt an, auf welchem damals, im 3. 1544, bie 
Lehre vom Magnete ftand, fondern er Liefert auch den 
Beweis, daß nicht, wie bisher ziemlich allgemein be: 
hauptet worden ift, die Neigung ded Magnets unter 
dem Horizonte oder die Inclination erſt gegen das 
Ende des 16ten Jahrhunderts '), fondern fchon vor 
der Mitte deffelben von Hartmann erkannt worden 
war. Diefe Wichtigkeit und Meuheit der Sache, fo: 
wie der Umftand, daß es ein Deutfcher war, welcher 
diefe Entdeckung machte, werden es entfchuldigen, wenn 
hier dieſer Bericht feinem mefentlihen Inhalte nad) 
gegeben wird *). 





1) Wie 3. B. Hanfteen in ſ. Unterfuchungen über den 
Magnetismus der Erde, Chriftiania 1819, ©. 3 an: 
gibt. 

2) Auch der große Korfcher A v. Humboldt fand bie: 
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„Sure Fürftt. Gnade zeigen an in Ihrem Schrei: 
ben zu wiſſen die Kraft und Zugend des Magneten, 
fo ich koͤnigl. Majeftät den Iegtgehaltenen Reichstag 
zu Nürnberg gewiefen habe, welche Tugend ich von 
ganzem Herzen Ew. 5. ©. wollte mittheilen, wo ich nur 
das in Schriften Eönnte verfaffen; denn folche Dinge 
find viel leichter zu verflandigen, fo man folche mit 
der Handarbeit anzeigt, denn mit der Schrift. Se: 
doc will ich das Beſte fürwenden, fo mir möglich, 
folhes Ew. 5. ©. in Schriften zu beweifen. 

Zum Erſten alfo: Ein jegliher Magnet hat in 
fi) diefe Kraft und Zugend, daß er an einem Orte 
das Eifen zu fih zeugt, und an dem andern Orte 
gegenüber an dem Magneten da treibt und fchiebt er 
das Eifen von fih. Das ift Elärlich zu beweifen, fo 
man nimmt eine Nadel hängend an einem Faden, 
wenn man den Magneten darzu hält und dag Drt, 
welches die Nadel zu fich zeugt, daffelbige ift am 
Magneten das mittägliche Ort, und wenn man bie 
Gäbele an dem Züngle in den Compaffen damit an: 
ſtreicht, fo laufen diefelbigen Züngle mit dem Gäbele‘ 
nicht dem Mittage, fondern der Mitternacht zu; das 
ift zu verwundern an diefem Magnete. So idy aber 
die Madel halte zu dem Magnete an das Dit, wel: 


fen Bericht fo merkwuͤrdig, daß er mich zur Bekannt- 
machung beflelben auffoberte. 
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ches dem vorigen Orte gerade entgegen ift, fo zeugt 
der Magnet die Nabel bafelbft nicht mehr zu fic, 
fondern treibt's und blaͤſt's von fih, und daſſelbige 
Drt, das die Nabel alfo von fich treibt, ift das mit: 
“ternächtig Theil an dem Magneten, und wenn man 
die Gäbele an dem Züngle mit demfelbigen Orte be: 
ftreiht, fo laufen die Gäbele nicht gegen die Mitter: 
nacht, fondern gegen den Mittag. Noch ift an dem 
Magnetftein dieſes größer zu verwundern, daß bie 
Züngle darmit beftrichen nicht gerade laufen der Mit: 
ternacht zu, fondern wenden ſich ab von der rechten 
Mittag: oder Mitternachtlinie und kehren fic gegen 
den Aufgang zu, in etlichen Ländern um 6 Grab, 
wie ich ſolches felbft funden und gefucht habe, zu ber 
Zeit zu Rom, da Em. F. G. Markgraf Gumprech 
und Seiner F. ©. Bruder bei einander zu Nom nm: 
ven; aber hie zu Nürnberg finde ich, daß folder Aus: 
ſchlag ift 10 Grad und von andern Orten mehr oder 
minder '). Soldyes wird auch allezeit mit einem 
ſchwarzen Strichle unter dem Gläslein in den Com: 
“ paffen angezeigt, welches Strichle, wie man fieht, 
allwege nicht gerade auf die Mitternacht zeigt, ſon— 
dern lenket fi) herum gegen den Aufgang. 


1) Alſo noch eine ältere Beobachtung der öfttichen Ab: 
weichung oder Declination der Magnetnadel, als fie 
Danfteen a. ae. DO. angibt. 
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Zum Andern fo finde ich auch diefe8 an dem 
Magnete, daß er fih nicht allein wendet von der 
Mitternaht und lenket fich gegen den Aufgang um 
9 Grad mehr oder minder, wie ich jegt gemeldet 
habe, fondern er zeugt auch unter fich; dies ift alfo 
zu beweifen: ich machte ein Züngle eines Fingers 
lang, das nur fleißig wagrecht oder waſſerwagrecht 
auf einem ſpitzigen Stifte ſtehet, alſo daß ſolches nir— 
gends ſich zu der Erde neige, ſondern an beiden Or— 
ten gleich in der Wage ſtehe; ſo ich aber der Oerter 
eins beſtreiche, ſei gleich welches Orts ſei, ſo bleibt 
das Zuͤngle nicht mehr wagrecht ſtehen, ſondern fällt 
unter fi) etwa um 9 Grad mehr oder minder '); die 
Urfahe, warum das gefchieht, habe ich £önigl. Maje: 
ftät nicht wiſſen anzuzeigen. 

Zum Dritten habe ich Eönigl. Majeftdt angezeigt 
zu finden, welches Ort an dem Magnet fei das Drt 
gegen Mitternacht, und welches Drt gegen Mittag. 
Das habe ich koͤnigl. Majeftät alfo probirt: ich ließ 
mir herbringen eine große Schüffel voller Waffer; 
nun hatte ih ein feines Eleines hoͤlzernes Schüffele 





1) Demnady wäre nicht der mathematifche Inſtrumen⸗ 
tenmacher Robert Normann in London ber Erfte ge: 
wefen, der die Neigung der Magnetnadel unter den 
Horizont im 3. 1576 entdedte ‚wie Hanſteen a. a. 
D. ©. 38 behauptet. 


Hiſtor. Taſchenb. II. 15 
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das ließ ic mitten auf dem Waſſer ſchwimmen und 
legte den Magneten fein gemach hinein in das 
Schuͤſſele. Da ih aber nun nicht wußte, welcher 
Ort am Magneten mitternächtig war, da Eehret fid) 
das Schüffele gerade um auf dem Waſſer und 
ſchwimmt alfo mit dem Ort, welcher ift mitternäch: 
tig am Stein, bis er Fam an den Bord der Schüf- 
fel, da das Waſſer innen war, und fo oft ich das 
Schüffele wieder in die Mitte des Waffers ftellte und 
kehrte den Ort, den ich gefunden hatte gegen Mitter: 
nacht, fo blieb doch alfa das Schüffele nicht ſtille 
ftehen, fondern wendete fid) wiederum und ſchwamm 
gegen der Mitternacht. Da ich aber nun den Magnet 
herausnahm und beſtrich mit demfelbigen Ort, wel: 
ches immerdar gegen der Mitternacht zueilet und 
ſchwamm, das Gäbele am Züngele, da Eehret fich das 
Züngle nicht gegen der Mitternacht, wie Eönigl. Ma: 
jeftät vermeinte, es follte gethan haben, fondern Eehret 
fi) gegen den Mittag. Ich Eann nicht befchreiben, 
wie ſehr fih Könige. Majeftät an dieſer Probe ver: 
wunderte. 

Zum Vierten habe ich vor koͤnigl. Majeſtaͤt ge— 
nommen ein Zuͤngle eines Fingers lang und geſtellt 
auf einen ſpitzigen Stift, und habe mit meinen bei— 
den Haͤnden ſolches zugedeckt, daß doch die Haͤnde 
ſolches nicht anruͤhrten. Da iſt das Zuͤngle fuͤr und 
fuͤr gelaufen und ſich bewegt vom Aufgang durch 
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Mittag bis wieder in den Aufgang für und für fo 
lange, bis ic) die Hände wieder davongethan habe; 
ift auch feltfam zu fehen. — Sch habe ein alt Per: 
gamentbuc im Bauernkriege uͤberkommen, in welchem 
ich auch finde die Kraft des Magneten, wie zu mas 
chen fei ein Inftrument durch den Magneten, wel: 
ches fich für und für bewege in gleicher Form, Zeit 
und Weile, wie fich der Himmel bewege, alfo daß, 
wie der Himmel fi) in 24 Stunden einmal um das 
Erdreich bewegt, auch dies Inftrument mit dem Mag: 
neten zugerichtet, auch gleichermanß feit und in 24 
Stunden ſich herumbewege, davon ich nicht viel wollte 
halten. Da ich nun vor Eönigl. Majeſtaͤt mit diefen 
Proben beftand, da begehrt koͤnigl. Majeftät von mir 
den einen Magnetenftein zu haben. Da gab ich Fo: 
nigl. Majeftät diefe Antwort: Sch habe Em. koͤnigl. 
Maieftät zum dritten Male diefen Stein wollen fchen: 
fen, haben mir Ew. Eönigl. Majeftät allwege zur 
Antwort gegeben, Ew. Eönigl. Majeftät wolle mid) 
deß, fo ich zu meiner Arbeit täglich müßte gebrau: 
chen, nicht berauben, und nun begehrten folche ihn 
von mir zu haben. Alſo ſprach Eönigl. Majeftät zu 
mir lachend: Sch wußte dazumal nicht, daß ihr zween 
Magneten hättet, denn allererft bis ich's jest gewahr 
bin worden. Alſo ſchenket ich Eönigl. Majeftät den 
Magneten; dagegen mich ihre Majeftät ehrlich begabt 
hat, und habe wieder Briefe empfangen von Prag, 
15* 
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da koͤnigl. Majeftät begehrt zu willen, was ich weiter 
der Zeit hernach gefunden habe. Solche Proben alle 
kann Ew. F. ©. wol auh mahen, wo Ew. F. ©. 
etwa ein gutes Stuͤckle Magneten hat, ift Alles leicht: 
lich zu Wege zu bringen.” 

Georg Hartmann erhielt für diefe dem Herzoge 
aͤußerſt angenehme Mittheilung bald darauf einen 
neuen Beweis der fürftlichen Gunft, und fo dauerte 
der gegenfeitige woiffenfchaftliche Briefwechſel bis zu 
Hartmann's Tode fort. Nicht minder freigebig und 
gütig zeigte ſich der Fuͤrſt in feinen Unterflügungen 
und Ehrengefchenfen gegen den, durch feine nach des 
Gopernicus Beobachtungen berechneten Tafeln berühmt 
gewordenen Profeffor der Mathematik zu Wittenberg, 
den ſchon erwähnten Erasmus Reinhold, einen Mann, 
den der regſte Eifer für feine Wiſſenſchaft belebte, 
dabei aber bei feinem mäßigen Gehalte und feiner 
geringen Einnahme für feine Vorlefungen die drüdend: 
ften Sorgen niederbeugten, weil damals für die mathe 
matifhen Wiffenfchaften von Seiten der Regierungen 
in der Regel nur fehr wenig gefhah. Sm J. 1542 
wagte er es bei Ueberfendung eines mathematifchen 
Merkes zuerft, ſich in feiner befchränften Lage an den 
Herzog zu wenden, da er von Melanchthon, feinem 
Gollegen und Freunde, gehört, daß dieſer Fuͤrſt vor: 
züglih aud die Aftronomie und Kosmographie liebe 
und fördere. „Em. F. G. wiſſen,“ fchrieb er, daß 
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unfere Künfte fonft bei Fürften und andern Leuten 
wenig geachtet find. Darum wollen Ew. F. G., als 
der dieſer Künfte Verftand hat, die Mathematiker 
deftomehr in gnädigem Befehle haben, daran Ew. 
3. ©. auch Gott zu Gefallen thun, der diefe Künfte 
zu feiner Erkenntniß und zu mancherlei Nugen dem 
menfchlichen Gefchlechte gegeben.” Der Herzog nahm 
diefe vertrauungsvollen Worte des armen Gelehrten 
mit großer Freunblichkeit auf, indem er ihm darauf 
erwiederte: Mit großer Freude. habe er vernommen, 
„daB Euer Vornehmen dahin gehet, der Erlernung 
der edeln Kunft der Mathematik zu dienen. Wiewol 
Wir nun mit Unferm geneigten Willen den gelehrten 
Leuten wenig zu helfen wiſſen, fo find Wir ihnen 
doch ohne Ruhm allmege von Herzen und fo viel 
möglich zu fördern gewogen;” worauf er ihn bat, ihn 
öfter mit feinen Briefen und Berichten zu erfreuen. 
Zugleich ließ ihm der Herzog ein angemefjenes Ehren- 
geſchenk überreichen. Erasmus Reinhold wurde durch 
die Gnade des Fürften in feinem meitern Streben 
fehr ermuntert. Er ſchrieb diefem bald nachher: „Man 
liefet von viel Löblichen Königen und Fürften, welchen 
die berühmten Mathematici ihre Arbeiten zugefchrie: 
ben, ald Aratus und Diokles dem gütigen Könige in 
Macedonien, Antigonus, Eratofthenes, der erftlich am 
beften die Lande in Europa, Afia und Afrika befchries 
ben, feine Zafeln dem Könige Ptolemäus Evergetes. 
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Wiewohl ich mich aber mit denfelbigen trefflichen Werk: 
leuten nicht vergleiche, fo thun doch Ew. F. ©. loͤb⸗ 
ich, daß Sie ſich gnädiglich gefallen laſſen, daß wir 
Mathematici diefe Kunft mit Ew. F. ©. Namen sie 
ven. Wiewol in der Welt, befonders in diefer un: 
ruhigen Zeit, unfere Künfte wenig . geachtet find, fo 
ift doch mein Vornehmen, Gott und der Chriftenheit 
mit Pflanzung und Erklärung diefer Künfte zu bie 
nen; denn ⸗s wäre Erin kletner Schade der Chriften: 
heit, fo diefe Künfte verlöfchen follten, daraus endlich 
eine fo grobe Barbarei folgen würde, daß man auch 
nicht einmal Kalender haben möchte. Diemeil aber 
diefe Phitofophia verachtet ift und wir armen Gefel: 
len wenig Hülfe und Förderung haben, bitte ih, Ew. 
F. ©. wolle mein gnädigfter Fürft fein und mich ne: 
ben Andern, fo Zucht, Ehre und nügliche Kunſt lie 
ben, auch als einen ſolchen halten.” Jetzt ſchritt 
Reinhold zu feinem größern Werke, welches feinen 
Namen für alle Zeiten der Vergeſſenheit entriffen hat; 
es find diefes feine Berechnungen neuer aftronomifcher 
Tafeln nach den Beobachtungen des Gopernicus, mit 
Benugung ſowol anderer älterer ald neuerer Beobach— 
tungen. Bon Melanchthon jegt abermals auf ben 
brennenden Eifer diefes Mannes für feine Wiffenfchaft 
aufmerkfam gemacht, feßte ihm der Herzog Albrecht 
zur Förderung feines Werkes eine anfehnliche Grati: 
fication auf zwei Jahre aus, ſchickte ihm aber außer: 
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dem auch von Zeit zu Zeit noch befondere Gefchenke, 
bald von 50, bald von 100 Foren. Die Eriegeri- 
fhen Unruhen binderten die frühere Vollendung des 
Merkes, ſodaß es erft im 5. 1549 zum Drude be 
reit lag. Weil indeffen der Drud eine anfehnliche 
Summe erforderte, fo ließ Reinhold durch feinen Freund 
Staphilus den Herzog erfuchen, zum Drude ber Ta— 
fein, die er dem Herzoge dediciren und preußifche Ta— 
fein nennen wollte, die Summe von 1000 Gulden 
beizufchießen. Albrecht, der Neinholden bereits, an 
500 Gulden Unterſtuͤtzung, zwel vergoldere Pokale 
und ein fehr anfehnliches Hochzeitsgeſchenk hatte zu— 
kommen laffen, antwortete hierauf dem Staphilus: 
„Bas Ihr Magiſtri Erasmus Neinholden halben 
ſchreiben thut, verftehen Wir. Nun haben Wir hie: 
bevor berührtem Reinhold dennoch nicht wenig Hülfe 
gethan und ſolches um gemeines Gutes und um For- 
derung ber löblichen Kunft auch gerne, wollen's auch 
noch in allem Thunlichen unbefchwert fein. Dieweil Wir 
aber mit merklichen und fehr vielen Ausgaben fonder: 
lich zu diefen Zeiten beladen, können Wir Unferer 
jegigen Gelegenheit nach Magiftri Reinhold's Anfode: 
rung, die allzu hoch geitellt, nicht willfahren. Damit 
aber gleichwol zu fehen, dag Wir die Künfte je lie: 
ben und ihn in feinem Vorhaben nicht gerne gehin- 
bert willen, fondern fo viel möglich das Unfere dabei 
thun wollten, find Wir dahin entfchloffen, wo ihm 
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noch mit 500 Gulden zu helfen ift, wollten Wir ihm 
folhe in Gnaden reichen laffen.” Der Drud des 
Werkes wurde im Winter des Jahres 1551 begons 
nen und im SHerbft beendigt. Mit hoher Freude 
fandte es Reinhold feinem Gönner zu. Allein die 
anftrengende Arbeit, mit der er fieben Fahre hinges 
bracht, hatte feine Gefundheit fo zerrüttet, daß er 
bald darauf flarb, 

Herzog Albrecht gewinnt aber als Gönner und 
Beförderer der Gelehrfamkeit noch mehr an Ruhm 
und Achtung, wenn man fieht, mit welchen edeln 
Sefinnungen er faft alle ausgezeichneten Gelehrten ſei— 
ner Zeit durch Gefchenfe und Ehrengaben ermunterte 
und erfreute; denn er fah felbft diefe Begünftigung 
der angefehenften Männer feines Jahrhunderts nicht 
nur als eine fürftliche Pfliht an, fondern er war beinahe 
in Beforgniß, daß er ihr nicht einmal immer hinläng= 
li) Genüge leifte. Als 3. B. Ofiander im 3. 1540 bie 
zwei Eoftbaren Ehrenbecher geſehen, welche der Herzog 
dem Melanchthon und Gamerarius hatte überreichen 
laffen, und voll Lobes über die glänzende Freigebig- 
keit des Fürften gegen die Gelehrten war, nebenbei 
aber diefem zu verftehen gab, daß er fich ebenfalls 
höchlich geehrt durch ein ſolches GefchenE fühlen werde, 
antwortete ihm der Herzog: „Was die Befchenfung 
der gelehrten beiden Männer anlangt, fo ift nicht 
ohne, was Wir gethban, daß es aus fonderlicher Zur 
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neigung und Liebe gegen fie und alle Gelehrte ge: 
fchehen ift, um beftomehr, dieweil fie Uns durch ihr 
Schreiben (welches Wir doch mehr aus ihrer fonder: 
lichen Gefhidlichkeit, hohen Zugend und göftlicher 
Schidung, denn daß Wir einige Urfache dazu gege— 
ben, hergefloffen urtheilen müffen) alfo rühmen und 
hervorziehen, und beforgen Uns nichts mehr, denn 
dag Wir mit diefem Kleinen, in Anfehung, daß biefe 
tapferen, gelehrten Leute ein viel Mehres werth find, 
viel zu wenig und nicht genug thun; denn Kunft und 
gelehrte Leute ja nicht die Eleinften Gnabden und Ga: 
ben Gottes find, und wollte Gott, man hätte ihrer 
an allen Orten nur viel, und die Jugend thäte fich 
dabei beffern, damit die hohen Häupter fich dieſelbi— 
gen um fo viel mehr zu befördern befleißigen möch- 
ten.” 

Daß Luther, den der Herzog mit unbegränzter 
Liebe verehrte, und Melanchthon, mit dem er bis an 
feinen Tod in dem Iebhafteften Briefwechfel fland, 
wiederholt die glänzendften Beweiſe bes fürftlichen 
Wohlwollens und der innigften Sreundfchaft erhielten, 
darf kaum erinnert werden; bald waren es Gefchente 
an Geld, bald Eoftbare Ehrenbecher, bald bernfteinerne 
Löffel, bald Wein oder fonft etwas Koftbares, womit 
er bie beiden Heroen der damaligen theologifhen Welt 
erfreute. Als Luther im 3. 1544 fehr von Stein- 
ſchmerzen gequält wurde, ſchickte ihm eiligft dee Her: 

45 °* 


346 Herzog Albrecht von Preußen 


z0g eine Portion weißes Bernſteins zu, mit der Mei: 
fung, ihn gegen jene Krankheit zu gebrauchen, „ba: 
mit durch diefen guten der böfe Stein ganz abgettie- 
ben werde.” So ging faft Fein Jahr vorüber, in 
welchem nicht Luther und Melanchthon vom Herzoge 
duch irgend ein anfehnliches Geſchenk beehrt wurden. 
Außer ihnen aber erhielten von Zeit zu Zeit auch eine 
große Zahl anderer Gelehrten vom Herzoge Beweife 
feiner Gewogenheit und Kreigebigkeit bald bei Zufen- 
dung ihrer ebdirten Bücher, bald auch -ohne folchen 
Anlaß. Dem berühmten Arzte Leonhard Fuchs, Pro: 
feffor in Tübingen, der zuerft das große Anfehen ber 
Araber in der Arzneikunde zu beftreiten wagte und 
mit dem Herzoge Albrecht wegen einer Vocation nach 
Kopenhagen in Briefwechfel kam, ließ diefer 100 Gul- 
den für feinen Commentar über den Galen einhändie 
gen. Dem als Hiftoriker bekannten ftrasburger Pre: 
diger Caspar Hedio uͤberſandte er für den ihm zuge 
eigneten Chryfoftomus ein Ehrengefhent von 100 Du: 
caten und bot ihm außerdem einen fehr ehrenvollen 
Ruf nad) Preußen an. Biele Jahre lang theilte ihm 
Hedio die intereffanteften Nachricjten über die Zeit: 
gefchichte aus. Frankreih und Deutfchland mit. Paul 
Eher, Profeffor in Wittenberg, und Victorinus Strie- 
gel, der, wie wie oben hörten, durch feine Gefangen: 
fchaft und Verfolgung -in Jena in Noth und Armuth 
gerathen war, wurden jeder mit einem Gefchenfe von 
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100 Joachimsthalern erfreut, und den wittenberger 
Hrofeffor Peter Vincentius, der im Sommer 1563 
in Königsberg war und vom SHerzoge mit aufßeror: 
dentlicher Güte aufgenommen wurde, ließ er bei feis 
ner Abreife Mit 60 Thalern und 18 Ellen Damaft 
befchenken. Erſt wenige Fahre zuvor hatte er jenem 
Paul Eber bei feinem Doctorfchmaufe eine überaus 
fchöne vergoldete Schäure (Trinkbecher) überreichen 
laſſen. So befamen in einem Sahre Eufebius Me- 
nius und Juſtus Jonas, beide in Wittenberg, ein 
Geſchenk von 200 Thalern; freilich fagt dabei der 
Herzog: „daß Wir wahrlich mit vielen Ausgaben der: 
maßen beladen find und des SHelfens hin und wieder 
fo viel ift, dag Wir faft dadurch beſchwert werden.‘ 
Und doch gab er immer wieder und ftetS wieder gerne, 
fobald es feine Kaffe zuließ. Auch Joachim Games 
rarius erhielt davon vielfahe Beweiſe. Für einen 
ſehr ſchoͤn und niedlich gearbeiten Ehrenbecher dankt 
der hochverdiente Gelehrte mit den befcheidenen Wor- 
ten: „Bubem aber, fo Ew. 5. ©. fih aus fuͤrſtli- 
cher Milde auch mit einer Verehrung gegen mic) 
gnädiglich erzeigt, darum weiß Ew. F. ©. ich genug: 
fame Dankſagug nicht zu thun, viel weniger folches 
um Diefelben umterthäniges Fleißes zu verdienen, denn 
ich hierzu mich viel zu wenig und gering befinde.” 
Außer mehren andern Ehrengaben, durch die der Her: 
309 diefen ausgezeichneten Mann von Zeit zu Zeit 
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erfreute, gab er ihm auch darin einen Beweis feiner 
Hochachtung und Gunft, daß er den einen Sohn bef: 
felben auf der Univerfität zu Königsberg auf feine 
Koften fludiren und mit allem Nothtvendigen verfor: 
gen ließ. 

Es würde leicht fein, bier noch eine Neihe von 
Beweifen der überaus großen Freigebigkeit des Herzogs 
Albrecht gegen die Gelehrten feiner Zeit aufzuführen. 
Statt deffen aber mag ein Beifpiel zeigen, wie ganz 
anderd damals an einem andern Hofe ein in jener 
Zeit ſehr berühmter Gelehrter, der Mathematiker, 
Afteonom und Hiftoriker Johann Garion, bedacht wurde. 
Sm J. 1536 nämlich von feinem Fürften, dem Chur: 
fürften Joachim II von Brandenburg, der befannt- 
lich eine Zochter des Königs Sigesmund I von Po— 
len zue Gemahlin hatte, in einer wichtigen Angeles 
genheit an den polnifchen Hof gefandt, hatte fich die: 
fer Gelehrte, bei der großen Wichtigkeit feines Auf: 
trages, nach damaliger Sitte auf ein angemefjenes 
Ehrengefchent Hoffnung gemacht. Er fand ſich in: 
beffen bei feiner Rückkehr ſehr getäufcht, denn er fchrieb 
dem Herzog Albrecht in Beziehung auf diefe Sen- 
dung unter andern Folgendes: „Es war auch das 
Geſchenk und die Verehrung nicht dermaßen, daß ich 
mich hoch rühmen dürfte. Mein gnädiger Herr (der 
Churfürft) verbot mir auch ſolches nachzuſagen; ich 
ſollte ſagen, ich wäre mit etlichen goldfeidenen Klei⸗— 
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dern und dergleichen abgefertigt worden. Sch befam 
aber nichts, denn fechszehn Ellen loſen ſchwarzen Das 
maft, was über zehn Gulden nicht werth if. Dazu 
ſchenkte mir den der König nicht, fondern des Bo— 
ners Bruder zu Breslau gab mir an dieſen Boner 
eine Vorſchrift, und des Boners Diener ſchenkte mir 
den von wegen ſeines Herrn; denn er ließ mir ſagen, 
er haͤtte keinen Befehl von koͤnigl. Majeſtaͤt, mir et— 
was zu geben. Es waͤre demnach an Ew. F. G. 
meine unterthaͤnige Bitte, Dieſelben wollten mir zu 
Gute ein Brieflein an koͤnigl. Majeſtaͤt mit gegen: 
wärtigem Boten mittheilen und mich gegen den Koͤ— 
nig beſtens commendiren. Was follte es ſchaden ei= 
nem folchen gewaltigen König, fo ich 100 ungerifche 
Gulden von ihm Eriegte, und ich weiß, fo es mit 
Fleiß würde angezeigt, ich überfäme fie. Können Em. 
F. G. noch etwas Fruchtbares darin fchaffen, ich will 
ed all mein Leben lang verdienen. Die Ochfen ftehen 
gar mit mir am Berge; das macht das Doctorat 
und mein Bauen, fo ich vergangenes Fahr fchmwerlich 
in meinem Haufe gethan. Und fo der Gudud an: 
ging / ſo waͤre ich ein Marterangftfreiherrgefell. Bitte, 
Ew. 8.6. wollen einen Steinwurf thun; fo ich et: 
was Eriegte, würde es meinem gnädigen Herrn fehr 
mohlgefallen,  auc der Königin, denn Ihro Gnade 
fehr gut mit mir if. Bitte nochmals, Ew. $. ©. 
wolle mir mit einem Fledermaͤusle aufs befte gegen 


350 Herzog Albrecht von Preußen 


koͤnigl. Majeftät zu Polen behülflich fein, denn hun⸗ 
dert Gulden follten mir wol erfprießlich fein.” 

Der Herzog Albrecht fand es indeffen nicht ganz 
zweckmaͤßig, der Freigebigkeit des Könige von Polen 
dur ein Empfehlungsfchreiben nachzuhelfen. Es ift 
fpaßhaft, welchen Plan er dem armen Gelehrten an 
die Hand gab, um dem Könige wegen eines anftän: 
digen Ehrengefchenkes beizufommen. Er antwortet 
ihm nämlich: „Euch bei Eönigl. Majeftät zu Polen 
zu fördern, follt Ihr e8 gewiß dafuͤr halten, daß Wir 
Euch in Dem ganz gerne willfahren wollten, wenn 
Mir nur Maß und Form müßten, mie folches füg> 
lich gefchehen Könnte; denn Wir zweifeln gar nicht, 
Ihr babe das polnifhe Wefen und Regiment wohl 
gefehen und gehört, wie dort Leute genug bei der 
Hand find, die viel Dinge verhindern können, davon 
denn nicht vonnöthen, mit ber Feder weiter Ausftrich 
zu machen, denn Ihr folches nunmehr erfahren und 
wiffet; es geht auch am polnifchen viel anderd denn 
an andern Höfen zu. Uns däucht aber gerathen fein, 
daß Ihr irgend etwas zu Ehren Eönigl, Mafeftät zu 
Polen edivet oder machet und bdaffelbige Seiner koͤnigl 
Majeftät durch irgend eine Perfon am polniſchen Hofe 
überantwortet und daneben anzeiget, daß Ihr der 
Erfte feid, der folche Heirath (zmifchen dem Kurfür- 
fin Joachim und Hedwig, ber Tochter des Königs 
von Polen) weitläuftig auf bie Bahn gebracht, und 
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daB Ihr daffelbe nicht dermaßen thätet vermelden, 
daß Ihr dadurch fehr wolltet gerühmt fein, fondern 
vielmehr zu Lob, Ehre und Preis Seiner Eönigl. Ma- 
jeftät, und dieweil Ihr Seine Eönigl. Majeftät je und 
allwege hättet rühmen hören eines milden Eöniglichen 
Gemüthes gegen arme Gefellen, und Euch jetzo eine 
Noth anftiege, fo bätet Ihr ganz unterthäniges dienft- 
liches Fleißes, Seine koͤnigl. Majeftät wollten Euch 
mit folder Summe gnädiglich zu Hülfe tommen. So 
Dir alsdann hieneben, wenn folhes Thun überantwors 
tet würde, dazu etwas fördern Eönnten, wollten Wir's 
auch nicht unterlaffen, denn fo blos den Hantel bei 
Seiner Eönigl, Majeftät vorzuftellen, hat viel Beden— 
kens. Es ift Uns auch nicht lieb, daß Ihr in folhen 
Unrath gewachſen feid.” Es ift ungewiß, welchen 
Erfolg dieſer Rath des Herzogs bei dem Könige von 
Polen gehabt habe; aber es geht auch hieraus wieder 
hervor, wie bereitwillig Herzog Albrecht war, wenn er 
irgend einem Gelehrten in beffen Wünfchen -förderlich 
fein Eonnte. 

Aber nicht blos Männer von ſchon ausgebreitetem 
geoßen Rufe ermunterte und erfreute der Fuͤrſt mit ſei— 
nen Ehrengefchenten, fondern er unterftügte auch eine 
Menge von angehenden Gelehrten oder andern jungen 
Leuten bald zu ihrer Ausbildung auf gelehrten Reifen 
nach Italien und Frankreich, bald in ihren Studien 
auf deutfhen Univerfitäten, befonders zu Wittenberg. 
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So ließ er z. B. den aͤußerſt talentvollen jungen Arzt, 
Magifter Andreas Aurifaber, für den fich die erften 
Männer der gelehrten Welt, Luther, Melanchthon, 
Gamerarius, Bugenhagen und Andere, mit großer Theil: 
nahme verwandten, und welchen der Herzog nachher 
zu feinem Leibarzte berief, auf mehre Jahre zur Er: 
mweiterung feiner Kenntniffe und zur Vervolllommnung 
feiner Erfahrung nad) Italien reifen; denn Camera: 
rius und Melanchthon hatten ihn dem Herzoge als 
einen jungen Mann empfohlen, von dem ſich bei fo 
fortgefegter Ausbildung ungemein viel erwarten laſſe. 
Der Herzog unterftügte ihn auf feiner Reife mit 
400 Mark. Mit gleicher Freigebigkeit unterhielt er 
auf Luther's Empfehlung den jungen Magifter Chris 
ftoph Sonas einige Zeit in Italien. Ungemein viel 
verfprach ſich Albrecht von dem talentvollen Peter 
Meller, genannt von Molßdorf, Bruder des beruͤhm⸗ 
ten Hieronymus Weller, für den fi) aud) Luther und 
Melanchthon ſehr intereffirten; ber Herzog ließ ihn daher 
auf feine Koften zuerft in Wittenberg feine Studien 
vollenden, und fandte ihm fogar aus feiner eigenen 
Bibliothek eine Anzahl Bücher zu; und als dann 
Luther für ihm wegen einer Reife nach Italien bei 
dem Herzoge einfam, antwortete diefer: Weil Wir 
ſelbſt ‚nicht gelehrt, doch gelehrte Leute bei uns alle 
Wege gerne gewußt und mwiffen wollen, fo find Wir 
fonderlih in Anfehung Eurer Vorfchrift gedachten 
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Meter Weller in welſche Land zwei Sahre lang, die— 
weil e8 feinem Studiren dienet, ziehen zu laffen und 
mit unferer Unkoſt zu verfehen, wohl gefinnt, zweifeln 
auch gar nicht, er werde folh Geld und Zeit zus 
maßen, ald er bei Euch zu Wittenberg gethan, wohl 
anlegen und vollenden.” Peter Weller täufchte freis 
lich des Fürften Hoffnungen; er trat nämlich feine 
Reife zwar an, nahm aber bald nachher Kriegsdienfte 
im Eaiferlihen Deere und fand in dieſen Eurz bar: 
auf feinen Tod. Indeſſen fchredten folche vereitelte 
Erwartungen den Herzog Albrecht nicht zurüd, und 
ed verdankten auch forthin noch eine Menge junger 
Gelehrten ihre weitere Ausbildung auf Reifen feiner 
freigebigen Unterflügung. 

Seit Herzog Albrecht den Ordensmantel abgelegt, 
war es lets fein vorzüglichftes Streben gemwefen, das 
Licht, welches zuerst durch Oſiander's Belehrung in 
ihm felbft entzündet worden war, in feinem Lande 
durch) gebildete Lehrer und Prediger immer weiter vers 
breiten zu laffen. Außer einer nicht unbedeutenden 
Anzahl von SZünglingen aus Preußen, die feitbem, 
von ihren eltern felbft unterhalten, in Wittenberg 
den Studien oblagen, fandte der Herzog auch beftän= 
dig viele andere, vorzüglih Soͤhne feiner Beamten 
und Diener oder fonft ausgezeichnete Köpfe auf dieſe 
Hochſchule, um fie dort auf feine Koften ftudiren zu 
laffen. Diefe herzoglichen Stipendiaten, die ihre Vor: 
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bildung gemeinhin auf den preußifchen Landesfchulen 
erhalten hatten, empfahl der Fürft, wenn er fie nach 
Mittenberg fandte, immer felbft irgend einem borti: 
gen Profeffor, in der Regel Luthern und Melandj: 
tbon, indem er dieſe bat, bie jungen Leute ſowol 
in ihren aͤußern Verhältniffen gut unterzubringen, als 
auch für ihre fittliche und wiſſenſchaftliche Ausbildung 
alle mögliche Sorge zu tragen, Da die meilten Pros 
fefforen, fowol in Wittenberg als Leipzig, auch ſelbſt 
Luther, Melanchthon und Camerarlus in ihren Hau: 
fern Stipendiaten hatten, welche für eine gewiſſe 
Summe bei ihnen Wohnung und Tifch erhielten, fo 
erfuchte der Herzog diefe nicht felten, die von ihm 
Empfohlenen in ihre Wohnung und fpecielle Aufficht 
aufzunehmen, und fügte zuweilen auch wol die be: 
ſondern Gründe zu bdiefer Bitte Hinzu. So bat er 
3. DB. im Jahre 1532 Luthern, den Sohn feines 
Hauptmanns, Georg von Bendorf, „gegen gebühr- 
liche Erftattung in feinem Haufe mit Effen, Trinken 
und anderer Mothdurft zu unterhalten, da er höre, 
daß er (Luther) ohnedies etliche böhmifche Herren bei 
ſich haben fole, und diefer Sohn feines Hauptmann 
neulicher Tage aus Böhmen gefommen fey, auf daß 
er mit folchen Beimohnern der böhmifchen Sprache 
nicht vergeffe, fondern folhe in Uebung behalte.“ 
War Luthern oder Melanchthon die Aufnahme der 
Empfohlenen ins eigene Haus nicht möglich, fo er: 
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fuchte er jene gewöhnlich, fie bei „irgend einem from: 
men und gelehrten Präceptor” unterzubringen; denn 
es beftand damals in Wittenberg die rühmliche Ge 
mwohnheit, immer einige der beiten und fleißigften 
Studirenden auszuwählen, welchen man, Andern zur 
Nacheiferung, die Würde eines Magifters der Philo: 
fophie unentgeldlich ertheilte, und denen dann jüngere 
Studirende zur Leitung und Führung überwiefen wur⸗ 
ben. Diefe Magifter, die meift den zu den höheren 
Studien noch nicht völlia vorbereiteten Sünglingen 
auch weitern Unterricht ertheilten, bekamen fomit als 
ſolche Präceptoren eine Art von Vormundſchaft über 
die ihrer Führung anvertrauten jungen Studirenden. 
Als daher der Herzog Albrecht die Söhne feiner Raͤ— 
the, Albrechts von Kunheim, Georg Truchſes und 
Georg Benedigers, nach Wittenberg fandte, bat er den 
Melanchthon, dem er fie empfahl: „Ihr mwollet um 
Unfern Willen, wenn genannte Knaben bei Euch an 
kommen, ſolche befördern helfen, damit fie einem ge: 
lehrten, chriftlichen und frommen Präceptor, ber fie 
in Gehorfam und gebührendem Zwange halte, unter 
geben und gleich andern jungen Gefellen zu beftändis 
ger Lehr und aller chriftlichen Zucht und Redlichkeit 
auferzogen werden möchten.” 

Die Gefahren für die Sittlichkeit der Stubiren- 
den und die Verlockungen zu Unfleiß und Ausfchwei: 
fungen waren damals auf Univerfitäten wol nicht ges 


356 Herzog Albrecht von Preußen 


ringer als in unfern Zeiten. Aucd damals gab es 
Kränzchen, die nur dem Spiele und dem Bacchus 
fröhnten. Die damals auf Univerfitäten gewöhnlichen 
Maskeraden führten ferner unter den Studenten die 
nämlichen Uebel wie heut zu Tage die Studenten: 
bälfe herbei, und die ſowol in Wittenberg als Erfurt 
und andern Univerfitäten felbft des Sonntags von 
den Studenten aufgeführten Komödien mochten mit 
benfelbigen Zerftreuungen und Zeitverluften verbunden 
fein, wie jegt Concerte, Schaufpiel und Schlitten⸗ 
fahrt, obgleich damals auch Luther '), Spalatin und 
Andere den theatralifhen Vorftellungen der Witten: 
berger öfter beimohnten. Auch damals Elagte man über 
„bie Säuferei, Unzucht und das rohe, wilde und 
wüfte Leben,’ welches bie und da unter ben Stu: 
direnden herrfchend war. Bekanntlich fehlte es das 
mals ebenfalls nicht an Studentenaufruhr, und mie 
arg e8 zuweilen dabei erging, erfuhr z. B. Erfurt 
im 3. 1521, mo die Studenten die Pfaffenhäufer 
ftürmten, alle Fenſter einfhlugen, die Ofen in ben 
Stuben umftürzten, Tiſche und Stühle zerbrachen und 
alle Lebensmittel auf die Straßen warfen. Daß aud) 
in Wittenberg bie fludirende Jugend zumeilen ſtark 


1). Der fie in einem Briefe an Nikol. Hausmann in 
Schutz nimmt; ſ. „Ruther’s Briefe’ von de Wette 
3. Ill. ©. 566. 
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aufbraufte und fich felbjt gegen die akademiſchen Leh⸗ 
ver vergaß, bemeift unter andern Caspar Peucer’s 
Beifpiel; denn als biefer einft Rector war, wurden 
ihm von den tumultuirenden Studiofen alle Senfter 
eingeworfen und fein Haus, in dem kurz vorher fein 
Schwiegervater Melanchthon gewohnt hatte, ftar bes 
ſchaͤdigt. Es ging alfo auf den deutfchen Univerfitäs 
ten damals ziemlich ebenfo zu wie heutiges Tages. 
Der Herzog Albrecht fuchte diefe Univerfitätsübel 
von feinen in Wittenberg ftudirenden Landeskindern fo 
viel als möglich abzuwenden. Er ftellte nämlich im 
J. 1538 über dieſe einen befondern Infpector an und 
wählte hiezu den Magifter Chriftoph Jonas, wie es 
fheint, aus dem Anfpachfchen gebürtig, indem diefer 
ſich der dort fludirenden Preußen in der Leitung ih: 
rer Studien immer ſchon mit befonderer Vorliebe ans - 
genommen hatte. Der Herzog fchrieb ihm: „Nach: 
dem Wir in Erfahrung Eommen, daß Ihr Euch Un: 
ferer Unterthanen und Anderer aus diefer Landesart, 
um bdiefelben im Studio zu guter Zucht und Lahr zu 
unterrichten und zu halten, annehmen thut, welches 
Uns denn, dieweil Ihr auch Unfer Unterthan, nicht 
zu kleiner Freude und Gefallen von Euch gereicht, 
als haben Wir Euch mit diefen Unfern Schriften 
gnädiglich zu befuchen nicht unterlaffen wollen, gnaͤ— 
diglich begehrend, Ihr wollet alle Unfere Unterthanen 
vom Adel-und fonft, die Shr bei Euch habt, mit 
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Fleiß zum Studio halten, ihnen in der Zucht nicht 
weihmüthig, fondern ſcharf, ernft und hart fein und 
den Baum, wie benn folches leichtlich bei der Jugend 
Unrath fchaffen kann und Ihr denn felbft wohl zu 
thun wiſſen werdet, nicht zu lang laffen, auch gar 
nicht fcheuen, Uns allmege die Wahrheit zu fchreiben, 
wie fie fi) im Studio anlaffen, ob fie gehorfam oder 
nicht, damit nicht vergebliche. Mühe, Arbeit und Un: 
£often auf fie gewandt werden.” Als Belohnung für 
diefe Aufficht wies ihm ber Herzog einen jährlichen 
Gehalt von 60 Gulden an und empfahl ihm nun, 
außer den gewöhnlichen Empfehlungen an Luther und 
Melanchthon, alle nad) Wittenberg gehenden Landes: 
finder, namentlih auch folhe die auf ihre eigenen 
Koften in Wittenberg fiudirten. Chriftoph Jonas er: 
warb fih in diefem Amte bald auch ein unbedingtes 
Vertrauen bei dem Fürften. An Solche aber, welche 
durch herzogliche Unterftügung auf der Univerfität er: 
halten wurden, die ber Herzog, wie man es damals 
nannte, „verlegte oder „aus feinen Verlage unter: 
hielt,” machte dieſer natürlich) immer auch größere 
Anfprüche in Beziehung auf Fleiß und gute Führung. 
Er empfahl daher einen ſolchen Stipendiaten dem In: 
fpector mit der Weifung: „She wollet denfelben, an: 
gefehen, daß er aus Unferm Verlage fih im Studio 
allein erhält und fonft nichts befigt, denn mas er 
von Uns hat, in günftigem Befehle haben und ihn 
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um Unfertwillen, mas ihm im Studio vonnöthen 
fein wird, fleißiger lernen und unterweifen, damit er 
Uns, Landen und Leuten neben Andern um fo viel 
nüglichee fein und dienen möge.” Der Herzog hielt 
überhaupt viel auf eine flrenge und genaue Aufficht 
über die Studirenden. Indem er 3. B. dem Sin 
fpector den jungen Bonaventura von Stein (dev nach— 
mals herzoglicher Hofprediger wurde) empfahl und je 
nen erfuchte, benfelben entweder zu fich ins Haus zu 
nehmen oder anderwärts gut unterzubringen, fügte er 
hinzu: „She möget e8 auf jeden Fall fo einrichten, 
daß der junge Gefell ein Zucht und Auge auf Euch 
haben möchte, daneben ihn auch flugs zum Studiren 
treiben, und was Ihr alfo an ihm und andern Un: 
fern Untertanen des Fleißes oder Unfleißes halben 
befinden werdet, das wollet Uns jeder Zeit zu ver- 
melden unbefchwert fein.” Diefe Berichte über den 
Fleiß und das Benehmen der jungen Studirenden 
bringt der Herzog bei Chriftoph Jonas bei jeder Ges 
legenheit in Anregung, und felten empfahl er Einen, 
wo es nicht hieß: „Wenn der Junge aber fich un: 
fleißig und eigenwillig beweifen würde, foll es mir 
allewege angezeigt werden; woraus die Wichtigkeit 
hervorgeht, welche der Fürft auf diefe Berichte legte. 
Der Magifter Jonas kam hierin den Wünfchen des 
Herzogs auch: mit firengfter Gewiffenhaftigkeit nach, 
verwaltete überhaupt fein Amt fo völlig zur Zufrieden: 
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heit des Herzogs und erhielt von Melanchthon ein fo 
Löbliches Zeugniß, daß Albrecht gern in feinen Wunfch 
einging, ihn noch länger, als es früher beftimme 
war, in Wittenberg fortftudiren zu laffen, um neben 
feinem Studium aud „die Aufficht über die jungen 
Knaben” ferner noch zu führen. Auf Melanchthon's 
Wunſch erlaubte ihm der Herzog auch gern, jenen 
auf den Reichstag nach Negensburg im 3. 1841 be: 
gleiten zu dürfen; doch trug er ihm auf, ihm vorher 
zu berichten, „wie fi Unfere Untertanen, Eure 
Söhne und Discipeln, die Ihr Euch mit fonderem 
treuen Fleiße wollet laſſen befohlen fein, ein Jeder 
infonderheit bei Euch halten und anlaffen,” und dann 
vor feiner Reife fein „Amt dermaßen zu beforgen, 
daß feine Söhne und Discipeln unterdeffen wohl ver: 
forgt würden und an ihrer Lage nichts verfäumten.” 
Der Magifter Jonas traf auc während feiner Ab= 
wefenheit eine gute Einrichtung und nahm. fich der 
guten Führung ber feiner Auffiht Empfohlenen mit 
fo vegem Eifer an, dag Melanchthon ihm das. Zeug: 
niß gab: „Die Jungen, fo Ew. 5 ©; Magiftro 
Chriftoph und mir befohlen, werden durch bemeldeten 
Magifter Chriftopp mit Fleiß ‘zur Lahr und guter 
Zucht angehalten, denn er felbft fich. alfo ehrlich Hält, 
daß alle Verftändigen allhie ein fehr gutes — 
an ihm haben.“ 

Die Stipendien, mit welchen der Herzog die 
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Studirenden unterftügte, waren in: ihrem: Betrage ver: 
fhieden, in ber Negel 25, 30 kis 40 Gulden '): 
Auf befondere Empfehlungen und Fürbitten Luthers 
oder Melanchthon's wurden fie für folche, die fi 
ducch hervorſtechende Talente, großen Fleiß und gutes 
Betragen auszeichneten, zumeilen auc erhöht oder 
auch verlängert. Da man damals in Wittenberg fehr 
wohlfeil lebte und, mie oben erwähnt ift, es Zeiten 
gegeben haben fol, in denen. man dort den Tiſch 
jährlih mit acht Goldgulden beftreiten Eonnte, fo 
reichten gewöhnlich jene Stipendien für alle nothwen⸗ 
digen Bedürfniffe eines Studirenden für, ein Jahr 
völlig hin, zumal da fie ihre Stipendiengelder nicht 
felbft in die Hände befamen, fondern ihre Inſpector 
Sonas ihnen Einzelnes davon auszahlte. Dies ger 
ſchah oft felbft bei folchen, die nicht auf herzogliche 
Koften fiudirten; fo bittet 3.38. der Herzog in einem 
Empfehlungsbriefe an Luther für einen jungen at: 
terhofer, „daß diefer dem Magifter Jonas in Zucht 
und Disciplin möge gegeben, zu guten Sitten und 
Künften angehalten, aber daß dem Knaben kein Geld, 
ohne was feine Nothdurft erfodert, in feiner Wer: 
waltung gelaffen und ihm fein eigener Wille nicht 
geftattet werde.” Erhielt ein Student vom Rector 
und Senat ein befonders gutes Zeugniß, fo empfahl 


| 1) ©. Luther’s Briefe von de Wette 3. IT. ©. 444. 
Hiftor. Tafchenb. II. 16 
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ihn der Herzog dem Mector und der ganzen Univer- 
fität noch befonders mit dem Auftrage, aud ferner 
fireng auf ihn zu achten, „damit er feine Commen⸗ 
dation nicht wieder verbumfele und in der Disciplin, 
guten Sitten und Studien fleißig angehalten "werde. 
Lief dagegen ein fchlechtes Zeugniß über einen Stu: 
denten beim Herzoge ein, fo erhielt bee Inſpector bie 
MWeifung: „Ihr wollet neben andern ein fleißiges 
Auffehen auf ihn haben und Uns, wie er fich jeber 
Zeit anläßt, zufchreiben, infonderheit ob er fich mies 
der zu boͤſer Gefelifchaft, in Säuferei, Unzucht ober 
fonft einem-vohen, wilden, wuͤſten Leben begeben und 
feines Studirens, mie fi) ihm denn gebührt, nicht 
abwarten wollte, damit Wir in andern Wegen mit 
ihm verfahren.“ 

Außer feinen Landeskindern unterftügte Herzog 
Albrecht in Wittenberg immer auch eine Anzahl an- 
derer Studirenden, die ihm von den dortigen Pro⸗ 
fefforen als huͤlfsbeduͤrftig empfohlen wurden. Be: 
fonders freigebig war er jederzeit gegen die Söhne ber 
roittenbergifchen SProfefforen, die er theils fpaterhin - 
auf feiner Landesuniverfität Königsberg mit anfehn- 
lihen Stipendien unterhielt, wie einen Sohn Luther’s 
und Gamerarius’, theild früher in Wittenberg mit 
Unterflügungen erfreute, tie 3. B. einen Sohn Georg 
Major's (dem er auf einmal 200 Gulden auszahlen 
ließ) und mehrer Anderer. 
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Im 3. 1545, nad) Errichtung der Univerfität zu 
Königsberg, rief der Herzog zwar die meiften feiner 
Stipendiaten aus Wittenberg zurüd, indem er ihnen 
eröffnete, daß im Königsberg jest alle Anftalten zur 
Sortfegung ihrer Studien getroffen feienz; indeſſen ers 
theilte er Einzelnen, die fich vorzüglich auszeichneten, 
auf ihre Bitte doch gern die Erlaubniß, ihre Stu: 
dien in Wittenberg vollenden zu Eönnen, und fandte 
aud) nochmals immer noch ausgezeichnete Köpfe da- 
hin, beſonders um ſich für den afademifchen Lehr: 
ſtand gehörig vorzubereiten, und noch im 3. 1550 
ruͤhmt Melanchthon die vorzüglichen Geiftesanlagen 
ber Sünglinge, die aus Preußen ihren Studien in 
Wittenberg oblagen '). Hatten ſolche Juͤnglinge fich 
fo weit ausgebildet, daß fie ſich zur Erlangung eines 
akademiſchen Grades fähig glaubten, fo fpendete ber 
Herzog gern die nöthige Summe zur Beſtreitung der 
Promotionskoften und ließ nicht felten den neuen Doc: 
tor bei der Promotion oder beim Doctorſchmauſe mit 
einem filbernen Ehrenbecher oder fonft einem angeneh: 
men Geſchenke erfreuen. So erhielt Peter Hegemon, 





1) Diligo Prussicam nationem propter multa excellen- 
tia ingenia et ornata eruditione insigni, quae, ut 
spero, etiam posteris conservabunt honestas artes 
vitae utiles, heißt es in Melanchthon's Briefen, her: 
ausgegeben von Faber, ©. 183. 
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der im 3. 1542 in Wittenberg ftudirte und von Mes 
lanchthon fehr empfohlen wurde, zur Dedung feiner 
Schulden für feine Doctorpromotion hundert oa: 
himsthaler zum Gefchenke, und Paul Eber aus Kigin- 
gen wurde bei feinem Doctorfchmaufe mit einem ver: 
gofdeten Ehrenbecher vom Herzog freudig überrafcht. 
Faßt man nun Alles zufammen, was Herzog At 
brecht, noch abgefehen von Dem, was er zur Grün: 
dung und Erhaltung feiner eigenen Univerfität zu Kö- 
nigsberg that, zur Förderung der Wiffenfchaften, zur 
Erhebung und Begünftigung alles wiffenfchaftlichen 
Strebend, zur Ermunterung und Beehrung der Ges 
lehrten, zur Belebung bes Eifer junger Studirender 
und zur gründlichen Bildung ausgezeichneter Juͤng⸗ 
linge leiftete und wirkte, fo möchte es wol gewiß fein, 
daß es zu feiner Zeit wenige Fürften gab, die ihm 
in dieſer Hinſicht gleichzuftellen find, zumal wenn 
man bedenkt, wie Elein im Vergleich zu vielen andern 
Megenten der Umfang bes Gebietes war, aus dem ihm 
die nöthigen Mittel zu folchen Opfern und Spenden 
dargeboten wurden. Herzog Albrecht wird gewöhnlich 
nur als Stifter feiner Landesuniverfität und als Be— 
förderer der wiffenfchaftlihen Bildung in Preußen ges 
wiß wol mit Recht gepriefen; allein er ift, als Be: 
förderer der Wiffenfchaften überhaupt und als Gönner 
und Freund der größten Gelehrten feiner Zeit weit 
über die Grenzen feines Landes hinaus, bisher gewiß 
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noch viel. zu wenig bekannt. Sein Ruhm unter ben 
ausgezeichnetftien Männern feines. Jahrhunderts ftand 
offenbar während feines Lebens ungleich höher, und fein 
Name war damals weit. gefeierter und.glanzvoller, als 
ihn bie fpätere Gefchichte nachgezeichnet hatz denn 
nah Dem, was uns bisher verborgene Quellen über 
fein Wirken und Wollen in Beziehung auf Wiffen: 
fchaften und Kunſt aufhellen, möchte das einftimmige 
Lob der größten und berühmteften Männer feines Zeitz 
alters ſchwerlich für Schmeichelei und leere Huldigung 
gelten. Er felbft aber war von ber Würde und dem 
Adel, den die Wiffenfhaft dem Menfchen gibt, viel 
zu tief ergriffen, von dem Seile einer wiffenfchaftlis 
chen Bildung, bie ins Leben felbft übergeht, viel zu 
lebendig überzeugt, und feine eigene Erfahrung hatte 
es ihm zu Elar vor Augen geftellt, wie viel für das 
Leben und für heilbringendes Wirken in allen Ric) 
tungen des Lebens eine helle und lautere Erkenntniß 
in göttlichen Dingen und in ber Religion austrägt, 
als daß man auch nur entfernt ber Meinung Raum 
geben Eönnte, ihn habe zu allen feinen Aufopferungen 
und zahlreichen Spenden an Gelehrte und für gelehrte 
Beftrebungen nur eitle Ruhmſucht und der leere Schall 
eines mit Geld erkauften gerühmten Namens binges 
trieben. Wie wenig würde auch eine folhe Meinung 
mit ber fonftigen Geradheit und Wahrhaftigkeit feines 
Charakters und mit feinem ganzen aufrichtigen und 
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ſchlichten Wefen vereinbar fein, wenn er 5. B. dem 
Melanchthon im J. 1546 mit ungemein großer Freude 
meldet, „ber berühmte Theolog Staphilus fei nun 
endlich in Königsberg angefommen, habe feine Vor: 
lefungen begonnen, die Zahl feiner Zuhörer vermehre 
fi) mit jedem Tage, und die Art feines Vortrags ges 
falle fo allgemein, daß er fich felbft ebenfalld vorge: 
nommen habe, feine Zectionen mit zu befuchen, fo 
oft er es koͤnnez“ „denn,“ fügt er hinzu, „fo alt Wir 
auch fein, fo fchämen Wir uns doch nicht, ein Schü: 
ler in ber heiligen Schrift zu fein!” Es ift alfo ges 
wiß kein Wort eines Schmeichlers, wenn Melanchthon 
ihm einft fchreibt: 

Vestra Celstitudo sola iam inter Germaniae 
prineipes ornat literarum studia insigni muni- 
ficentia et praebet hospitium Ecclesiis commo- 
dius quam alii. Patienter ferat Celsitudo Ve- 
stra, quod multi ad eam confugiunt! 
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Begebenheiten, in welchen ſich die Macht eines Ge: 
dankens, oder, was ſtets bei der Menge deſſen Stelle 
vertritt, eines das ganze Leben ergreifenden Gefühles 
offenbaret, haben ein unbeftrittenes Anrecht auf bie 
Theilnahme der Zeitgenoffen und der Nachwelt, weil 
fie da8 wahrhaft Eigenthümliche der von geiftigen Be: 
ftrebungen abhängigen und durch fie veredelten Menſch⸗ 
heit bezeichnen; und biefe Theilnahme wird gefteigert, 
wenn, wie bei Erhebung ber Meugriechen, Begeiſte— 
rung für Religion, Volksehre und bürgerliche Da- 
fein in ihrer Vollkraft hervortritt, Wiederherftellung 
des feit Länger als zweitauſend Jahren verſunkenen 
geſellſchaftlichen Zuftandes erfehnt wird, und Achtung 
für unſterbliches Verdienſt um geiftiges Leben - ihre, 
feiner. Verjährung unterliegende gerechte Anfprüche 
geltend macht. Die Griechen ') kämpfen für Freiheit 


- 1) Möge nachgelefen werden, was in Fr. Jacobs' ver: 
miſchten Schriften Thl. 8. ©. 122 fo. ae 
wird. 
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des Chriftentbums und bürgerlihe Selbftftändigkeit 
gegen die hartnädigften Widerfacher und roheften Un: 
terdruͤcker chriftlicheer und bürgerlicher Freiheit, des 
Gutes, ohne welches Fein geiftiges Leben und irdi— 
ſches MWohlfein im wiedergebornen Europa gedeihen 
und beftehen kann; Die, welche diefen fchweren Kampf 
unternommen und bis jegt mit glorreichem Erfolge 
fortgefegt haben, find Nachkommen des Volkes, dem 
Europa feine Ueberlegenheit in Kunft und Wiffen- 
Schaft ausſchließlich verdankt. Sie find fich ihres 
wohlbegründeten und durch mannichfache Verſaͤumniſſe 
und Verfündigungen der zur Hülfe verpflichteten Zeit: 
genoffen verftärkten Worrechtes, von ihren Mitmen: 
(hen und Mitchriften in Europa beachtet und unter: 
fügt zu werden, bewußt und haben bei Völkern als 
fer Zungen, bei Gebildeten und Ungebildeten, wo 
nicht thätigen Beiſtand, doch in reihem Maße warme 
Theilnahme gefunden. 

Wer möchte ihnen auch diefe verfagen? Ein von 
waffenmächtigen Fremdlingen in den Staub getretes 
neg, von Nachbarn und angeblichen Freunden und 
Beſchuͤtzern aufgegebenes, von glüclichern Zeitgenof: 
fen verfanntes und verachtetes Kleines Volk erftehet 
aus dem Grabe der Vergeffenheit zu verjüngtem Le: 
ben und erflarket für diefes durch freudigen Ruͤckblick 
auf die Großthaten ruhmbekränzter Altvordern und 
duch kindlich frommes Vertrauen auf die Hülfe, 
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welche den Gläubigen von Oben kommt; es hat Gott 
gefunden und mit und in Gott ſich felbft und die jedes 
Ungemady, jede Gefahr, felbft die Schrecken des! To: 
des überwältigende Kraft; mit dieſer ausgerüftery fein 
e8 fi) einer, auch. in ihrem WBerfalle noch furchtba: 
ven Kriegsmacht entgegen. Ungeuͤbte kleine Kampf: 
ſcharen ſchlagen ſich muthvoll mit Erieggewohnten At: 
baneſen und Tuͤrken und mit europaͤiſch disciplinirten 
Aegyptern; die Barken und Brander der Inſelbe— 
wohner ſchrecken und zuͤchtigen die Flotten des Groß⸗ 
herrn; nicht allein Krieger, auch Greiſe, Weiber und 
Kinder fallen mit freudiger Ergebung als Opfer fuͤr 
das Geſammtwohl ihres Volkes; alle Stände und 
Alter verzichten auf Genuß und Ruhe: und ertragen 
willig Entbehrungen und Befchwerden einer harten, 
aber großen Zeit. Truͤmmer blühender Städte, ver- 
ödete Fluren, Leichenhaufen, überall Erinnerungen an 
Blutgreuel und ſchauderhafte Gemaltthaten beurkun- 
den das Ungeheure ded Kampfes um die“ heiligften 
Güter des gefellfchaftlichen Lebens. Wilde, oft ver 
brecherifche Rohheit, wie vieljährige Erbitterung und 
maßlofer Haß fie erzeugen und nähren, bricht auf 
beiden Seiten  gleihmäßig empösend zu Tage und 
mag won Einigen ald Rechtfertigungsgrund der Un— 
gewißheit ihres Endurtheiles benugt worden fein; je 
des Schwanken und Zögern der Entfcheibung muß je 

doch aufhören, wenn die Heiligkeit der Sache, welche 
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es gilt, die Ungleichheit) der: Kräfte, welche mit ein⸗ 
ander ringen, und bie wunderſame Buverficht. Derer, 
die der überlegenen Menge ihrer Feinde nur weichen, 
nicht unterliegen, in Erwägung gezogen werden; dazu 
kommen die Gefahren, mit. welchen echte Geiftes: 
hoheit, Alles aufopfernde Vaterlandsliebe, ruhige Aus: 
dauer. des Heldenmuthes und. der Zodesverachfung von 
Wankelmuth und Willenlofigkeit der. Volksmenge, von 
Zwietracht und tuͤckiſchem Rottengeiſte einiger Stimm⸗ 
fuͤhrer und Haͤuptlinge, ſelbſt von armſeliger Feigheit, 
verraͤtheriſcher Selbſtſucht und eitler Nichtswuͤrdigkeit 
ſich bedroht und beſtuͤrmt ſehen. 1 
Kein ſittlich Gebildeter, Keiner, der den Sinn fuͤr 
Menſchlichkeit bewahrt hat, kann gleichguͤltig bleiben 
bei fo großartigen Beſtrebungen, Erſcheinungen, Tha- 
ten und Wechſeln, bei Ausſichten, Hoffnungen, Wuͤn⸗ 
ſchen und Beſorgniſſen, welche das. Herz ergreifen 
und den Geiſt beſchaͤftigen. Die griechiſche Sache iſt 
Gegenſtand allgemeiner Theilnahme und; Wißbegier 
geworden; daher waͤchſt das Gedraͤnge der, für ver—⸗ 
ſchiedenartige Beduͤrfniſſe des ſich erweiternden -Krei: 
ſes der Leſewelt berechneten Nachrichten und Schilde⸗ 
rungen, Flugſchriften und Zuſammenſtellungen von 
ſehr ungleichem Werthe und von oft ſchwankender 
oder verdaͤchtiger Glaubwuͤrdigkeit. Dieſe, meiſt in 
ſich vergaͤnglichen Ausgeburten augenblicklicher Aufre⸗ 
gungen und Eindruͤcke oder ſchriftſtelleriſchen Gemerb: 
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fleißes haben als Stimmen und Zeugniffe. des Zeite 
geiftes . eine eigenthuͤmliche Bedeutung und werben bald 
genug von dem Publicum richtig gewürdigt, indem 
ſich diefes, wenigſtens der gefundere heil deſſelben, 
über Wahrheit und Gerechtigkeit einer die Menſchheit 
und Menſchlichkeit unmittelbar beruͤhrenden Angelegen— 
heit ſo wenig lange in Unkunde hinhalten, als auf 
die Dauer irreleiten laͤßt; entbehrlich werden ſie 
durch ein Geſchichtswerk von gediegenem Gehalte, durch 
eine aus lauteren Quellen und bewaͤhrt treuen Be— 
richten geſchoͤpfte Darſtellung des wirklichen Urſprun— 
ges, Verlaufes, Zuſammenhanges und Endergebniſſes 
der Begebenheiten in Griechenland. Es iſt zu fruͤh, 
eine ſolche Darſtellung jetzt ſchon zu erwarten; ſie ſetzt 
viele Vorarbeiten von eigenthuͤmlicher Beſchaffenheit 
voraus, wenn fie gelingen und die Hinderniſſe und 
Schwierigkeiten, welche befeitigt werden müffen, nicht 
allzu. bemerktich werden laſſen fol. Der bei weitem 
Eleinfte Theil von Dem, was in Griechenland aefche: 
ben: ift, kann aus fohriftlichen Verhandlungen und 
Beugniffen. erkannt werden; die veichfte, oft: alleinige 
Duelle, auf welche der Forfcher zuruͤckgewieſen wird, 
ift die mündliche Weberlieferung, unter den beftehen: 
den Verhältniffen mehr als fonft der Entartung und 
Entftellung unterworfen, da eigentlich: weder Mithans 
delnde noch ihre Umgebungen unbefangen und leiden- 
ſchaftlos fein Eönnen ; faft Alle haben ſich einer Mei: 
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nung ober Anficht hingegeben, die einer andern ent: 
gegengefegt if. Die nadte Thatfache verliert ihren 
bedeutfamen Sinn, wenn fie nicht in ihrer Entfte: 
hung und bezweckten Richtung und Abfichtlicheit auf: 
gefaßt wird; dazu iſt Burchſchauung der Entwürfe 
und Umtriebe der Parteien erfoberlih, welche nur 
fehr Wenigen vergönnt iſt und von noch Wenigeren 
ausgefprochen zu werden pflegt, wenn der angelegte 
Plan aufgegeben werden muß, und fommt er zur 
Ausführung, fo wird durch diefe felbft nicht felten die 
urfprüngliche Anlage beffelben new geftaltet oder gebeu: 
tet. Iſt auf ſolche Weife die Wahrhaftigkeit der Ein: 
gebornen, auch ber gebildeten und unterrichtetern, 
gefährdet, und muß daher die Glaubwürdigkeit ihrer 
Berichte durch forgfame Prüfung fichergeftellt wer: 
den, fo verlangen Mittheilungen der Ausländer noch 
größere Vorſicht; denn im günftigften Falle Hängen 
fie von UWeberlieferungen der Eingebornen ab und find 
noch mehr wie biefe der Gefahr der Einfeitigkeit aus: 
geſetzt; felbftändig nehmen fie leicht etwas Fremd: 
artiges und väthfelhaft Harted an, indem, was viele 
Erfahrungen darthun, bie Eigenthümlichkeit des grie- 
hifchen Volkslebens zu groß und in ihrem Abftande 
von dem Grundmefen europäifcher Givilifation zu auf 
fallend ift, um leicht begriffen, mit Gerechtigkeit ge: 
würdigt und in ihrem ganzen Umfange beachtet wer: 
ben zu Eönnen. Um ben richtigen Geſichtspunkt zu 
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finden, aus welchem die neuefte Gefchichte Griechen: 
lands in ihrer wahren Geftalt fich zeigen kann, und 
um die Urfachen zu entdeden, welche die grelle Ver: 
fchiedenheit in der DBeurtheilung derfelben erfiären, 
müffen die Zeitverhältniffe in Erwägung gezogen mer: 
den, in welche ber griechifche Aufftand fällt. Diefe 
riefen bei Behörden, denen Entfcheidung über Euro: 
pa's öffentliche Angelegenheiten zuftehet, und bei Aus: 
legern ihres Willens fehr ungünftige Anfichten von 
dem Unternehmen hervor; in widerſprechenden Aeuße— 
rungen barüber wurde eine, zum Xheile gehäffige 
Spaltung der öffentlichen Meinung laut; Ueberfpannte 
wurden zu harten Uebertreibungen bingeriffen; Ge: 
mäßigte, Beſcheidene entfagten ihrem Stimmrechte; 
Furchtſame geboten ſich kluge Zurückhaltung; mit Be 
fangenheit und fehneidender Einfeitigkeit wurde geftrit- 
ten und ber gelehrigen Menge die Ausmittelung des 
Wahren erfchwert. Die Nachwirkungen der franzoͤ— 
fifchen Staatsummälzung nahmen: die geiftige Thätig- 
feit und die Willenskraft der Politiker in Anſpruch; 
für den gefundern Theil der europäifchen Staatsmän: 
ner und Staatsbürger waren bie reichen Belehrun: 
gen, weldhe aus folhen Erfchütterungen des gefell- 
ſchaftlichen Zuftandes fchon darum, weil fie ohne die 
felben Eeine Wirklichkeit gehabt haben Könnten, ge 
wonnen werden follen, nicht verloren gegangen. Viele 
Mängel und Gebrechen in Regierung und Berwal: 
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tung ber Staaten waren fichtbar geworden; mancher 
Irrthum wurde aus feinen verderblichen Folgen er— 
kannt, manches unhaltbar befundene verjährte Vor⸗ 
urtheit aufgegeben, eine Menge zeitgemäßer Verbeſſe⸗ 
rungen eingeführt, hie und da der gefellfchaftliche Zu: 
ftand mit weiſer Umficht umgeftaltet und veredelt, oder 
zu einer mit den Sahren reifenden Vervollkommnung 
vorbereitet. Es fehlte jedoch auch nicht an hartnäf: 
Eiger Vertheidigung des fortwährend bedrohten, zum 
Theile umgeftürzten alten Herkommens und an fhrof: 
fen Maßregeln zur Miederherftellung oder Aufrecht: 
haltung beffelden; dieſe reizten ftürmifche Köpfe und 
baftige Gemüther zu leidenſchaftlichem Wibderftande 
und veranlaßten gefegwidrige geheime Verſuche, um 
vermeintlich unabmweisbare Foderungen auf gemwaltfame 
Weiſe, meift ohne Uebereinftimmung mit dem freilich 
faft jederzeit zweideutigen und von Zufällen oder Er: 
folgen abhängigen Volkswillen zu verwirklichen. Be— 
fonders im füdlichen Europa, abgefehen von Frank: 
reich, welches, mistrauend friedlicher Beruhigung, über 
Feſtſtellung des verföhnenden Gleichgewichtes zwiſchen 
Grundfägen der alten und neuen Zeit, als Enbdertrag 
furchtbar ftürmifcher Erfahrungen, einen zum Xheile 
verfaffungsmäßigen Kampf mit gefpannter Geifteskraft 
unterhielt, in Spanien, Portugal und in mehren Ge: 
genden Staliens trennte erbitterte Zwietracht bie Res 
gierungen und die Negierten; geheime Vereine unter 
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verfchiedenartigen Benennungen (melche unfreundliche 
Miderfacher jeder, auch der angemefjenern Neuerung 
in der gemeinfamen Bezeichnung ber Liberalen fehr 
unziemlich zufammenfaffen möchten) arbeiteten darauf 
hin, die beftehende oder. auf. ihren ehemaligen Be— 
ftand zuruͤckgebrachte gefellfehaftliche Ordnung zu un: 
tergraben und eine ihren Einfichten und Bedürfniffen zu: 
ſagende Umgeftaltung derfelben zu ertrogen; umwaͤlze— 
rifche Verbindungen, Rottirungen und Verſchwoͤrungen 
brachen zu Tage oder fchienen im Finſtern zu ſchlei— 
chen und wurden von den Machthabern mit folgerich: 
tiger Eintracht und ernfter Strenge bekämpft und 
unterdbrüdt. In dieſe Zeit fälle der Ausbruch des 
griechifchen Aufftandes, und er wurde von Bielen, 
nicht ohne allen Anfchein der Wahrheit, als das Werk 
geheimer Meuterei ımd des Einverftändniffes einiger 
unruhigen Köpfe und Volksverfuͤhrer mit ben ſchon 
bekannten Schwindlern und Berfchiworenen betrachtet, 
Eonnte daher unter diefer: Vorausfegung von Denen, 
deren chriftliche und wölferrechtliche Unterftügung ges 
hofft und_erbeten wurde, nur gemisbilligt und feinem, 
nach herkömmlichen menfchlichen Berechnungen. nicht 
lange: zweideutigen Schidfale überlaffen werden. Die 
nächfte. Folgezeit hat die woefentlihe Selbftändigkeit 
und Eigenthümlichkeit der Bewegungen in Griechen: 
land, welche durch zufälliges Bufammentreffen mit 
fcheinbar verwandten eines frembdartigen und- gefeß: 
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widrigen Urfprungs verdächtig werden konnten, zur 
Anerkennung gebracht. Das von einigen Unzufriede⸗ 
nen und Gelbftfüchtigen angeregte Spiel pflegt nur 
augenblicliche® Dafein zu haben und befichet Feine 
Blut und Feuerprobe, wie fie in Griechenland bes 
ftanden worden iſt; aufgedrungene Taͤuſchung ſchwin⸗ 
bet fchnell, wie leichtes Wolkengebilde, vor dem durch⸗ 
brechenden Sonnenftrahle der Wahrheit, und bie 
Gaukler, welche eine arglofe Menge irregeleitet haben, 
fehen fih von dieſer verlaffen, fobald ihre lodenden 
Berheigungen in fchaubervolle Erfahrungen von Schmerz 
und Ungemach fich auflöfen. ine ruhige Erwägung 
der BVerhältniffe, in welchen feit Jahrhunderten bie 
Griechen zu den Türken geftanden haben, bie einfache 
Beranfhaulihung ber Thatſachen, welche dieſe Wer: 
hältniffe erklaͤren, fühet zu. dem Endergebnifle, daß 
der religioͤſe und politiſche Widerwille der Griechen 
gegen ihre, in Rohheit ſich immer gleichen. Zmwing: 
herren mit Jahrhunderten und dann mit Jahrzehnden 
zu gruͤndlichem Haſſe, zu der in ſich ſelbſt erſtarken⸗ 
den Hoffnung und zu dem unabweisbaren Entſchluſſe, 
das unwuͤrdigſte Joch abzuwerfen, reifen: mußte: Dies 
fer Entſchluß geftaltete .fich im eigentlichften Sinne zum 
alfeingültigen Gemeinwillen bes Volkes, als das. tief: 
gewurzelte, in. oft unterdrüdten Keimen zu Tage bres 
chende, das Leben ergreifende Gefühl durch zuneh: 
mende Verbindung mit gefitteten Europäern, durch 
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Theilnahme an deren gefellfchaftlichen Fortſchritten und 
durch die von ihnen entlehnten Mittel und Anftalten 
der geiftigsfittlihen Bildung Nahrung und feftere 
Dauer gewann und durch Geringfchägung der big zur 
Verächtlichkeit herabfinkenden, einft Furcht und Schref: 
Een verbreitenden Gewaltherren und Treiber gefteigert 
wurde. Die Zeit mußte kommen in welcher ber 
Durchbruch des Gefühls zur That nicht länger auf: 
gehalten werden Eonnte, wenn nicht die wilde Rache 
der im Beſitze ihres Naubes Bedroheten herausgefos 
dert, die Vernichtung aller Hoffnung und die greuel: 
vollſte abermalige Unterdruͤckung durch unzeitiges Zoͤ— 
gern verfchuldet werden follte. Diefes in Grundzügen 
anzubdeuten, durch BZufammenftellung der entfcheiden- 
den Verhältniffe und Ereigniffe anfhaulic zu ent— 
wideln, wie die Griechen Knechte der Türken geworz 
den und welche Bruchftüde menſchlicher und bürger- 
licher Rechte ihnen verblieben find, wie ſich die Hoff: 
nung, aus diefer Knechtfchaft befreit zu werden, etz 
zeugt, ausgebildet und wachſend erkräftigt hat, und 
auf welche Weiſe die feit langer Zeit von faft Allen 
heiß erfehnte Verwirklichung des großen Entwurfes ge: 
boten wurde, das ift die gefchichtliche Aufgabe, welche 
bier zu Löfen verfucht wird. 

Die Hauptführer und Gemwährsmänner, deren . 
Werke ald Grundlage bei gegenmärtiger Darftellung 
benugt wurden, find zwei Griechen, Jakovaki 
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Rizo ') Neroulos und Alerander Souzo ?), 
beide des Nationalgeiftes kundig, mit Gefchichte und 
Berfaffung Griechenlands in früherer und fpäterer 
Zeit vertraut und im Befige vieler Urkunden, gehei— 
mer Nachrichten und meift befonnen geprüfter, Weber: 
Kieferungen; Souzo, auf die neuefte Gefchichte fich 
befchränkend, ift reicher an, handfchriftlichen Quellen 
und an Ergebniffen perfönlicher Erfundigungen , auch 
wol vollſtaͤndiger unterrichtet von den Umtrieben poli⸗ 
tiſcher Parteien; Rizo, der einen weitern Kreis um: 
faßt und auf die älteren Zeiten zurüdgeht, kennt bie 
diplomatifhen Berhältniffe und Verhandlungen in 
Konftantinopel und in den Zürftenthümern ziemlich 
genau, ſcheint aber mit den höheren Ständen und 
namentlich mit den, nicht ohne. Vorliebe gewürdigten 
Fanarioten mehr. Verkehr gehabt zu haben, als mit 
dem Volke und deſſen unmittelbaren Führen und 





1) Histoire moderne de la Grece depuis la chüte de 
l’empire d’Orient. Genf 1828. 8.; auch ift benugt 
worben fein Cours de la litterature grecque mo- 
derne. 2. Xufl. Genf 1828, 8. 

2) Histoire de la revolution grecque. Paris 1829. 8. 
Das Buch hat darin etwas Alterthümliches, daß der 
Stoff durch Unterhaltungen mit unmittelbaren Zeugen 
ber Begebenheiten und auf Reifen, welche zu biefem 
Zwecke unternommen worden zu fein feheinen, zufams 
mengebracht worden if. 
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Vertretern, Beide bewähren ſich als Eenntnißreiche 
Männer, achtbar durch biedere Gefinnung, erfüllt 
von Ehrerbietung für Menſchlichkeit, Wahrheit und 
Gerechtigkeit. 





In Folge der Wankelmuth des, von augenblick⸗ 
lichen Eindrüden abhängigen, eine zum Zerrbilde ent: 
artete Freiheit mistrauifch bemachenden und inge: 
bungen ſtolzer Sicherheit und machtgieriger Eitelkeit 
bingegebenen Volkswillens und der, mit Anerkennung 
des nationellen Gefammtwohles ſchon lange unvereins 
baren krankhaft einfeitigen Vorliebe für engkreifige An- 
fprüche und Foderungen verloren die Griechen ihre 
politiſche Selbftändigkeit und Bedeutung, als fich, 
meift aus den belebenden und warnenden Erfahrun: 
gen, welche ihr Staats = und Volksleben darbot, bie 
duch feite Einheit in Entwidelung und Gebrauch ih: 
ver Kräfte gediegene Macht Makedoniens geſtaltet 
hatte. Mit des makedonifchen Königs Philipp Siege 
bei Chäronen (338 v. Chr. Geb.) wurde ihr Schid: 
fat für Jahrhunderte entfchieden; es konnte meder 
duch wiederhoftes Sträuben gegen Uebermacht, noch 
duch unzeitiges Vertrauen auf bie oft ränkevollen, 
felöftfüchtigen Parteipäupter, weder durch den achdi- 
fhen Bund, noch weniger durch den ätolifchen abge: 
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wehrt werben. Nach dem Umſturze des mafeboni- 
fhen Reiches fiel Griechenland der Meltbeherrfcherin 
Rom ald Beute anheim (146) und behauptete nur 
durch anerkannte Ueberlegenheit der geijtigen Bildung 
eine ehrenvolle Stelle unter ben Provinzen des Rei: 
ches. Den unterdrüdten Griechen blieb ihr heiterer 
Himmel und die mannichfaltige Naturfhönheit des heiz 
mathlichen Bodens und ihre davon abhängige eigen⸗ 
thümliche Regſamkeit und Lebensluft; es blieb ihnen 
ihre Sprache, deren Schönheit und Reichthum die 
Selbftfuht der Sieger überwältigten, unter den Hoͤ⸗ 
heren und Gebildeten Herrfchaft erlangte, fpäter zur 
Hofſprache ſich erhob; es blieb ihnen eine Fülle ſinn⸗ 
ſchwerer Erinnerungen, fehrvelgerifcher Genuß an ewig 
jungen Bildern der Vergangenheit und der nie ver— 
fiegende Quell der Kiederfreude für die Gegenwart. 
Ungewohnter äußerer Glanz umftrahlte Griechenland, 
als Byzanz (330 n. Chr. ©.), nad feinem Neube- 
gruͤnder Konftantinopel und nicht ohne tiefe Bedeu— 
tung Neu: Rom benannt, Regierungsfig des roͤmi⸗ 
fchen Weltreiches wurde, in welchem das feit dem 
apoftolifchen Zeitalter unter Griechen allgemein ver: 
breitete Chriſtenthum anerkannte Staatsreligion war. 
Zwei Menfchenalter fpäter (395) erfolgte die Tren⸗ 
nung bes byzantinifchen Reiches von dem abendlänbi- 
fhen, und biefes eilte feiner unabwendbaren Aufloͤ⸗ 
fung und ber nad fürmifchen Jahrhunderten aus 
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diefe hervorgehenden, durch germanifche Eroberer be: 
wirkten Wiedergeburt entgegen. 

Der byzantinifhe Kaiferftant gehörte nad dem 
Umfange und Werthe feines Länbderbefiges mehr zu 
Afien als zu Europa, wenngleich feine Herrſcher auf 
dieſes Eeineswegs verzichteten, fondern vielmehr manche 
Beftandtheile des altrömifchen Weltreiches in Europa 
und Afrika, war e8 auch für kurze Zeit und unter 
druͤckenden Beſchraͤnkungen und immer drohenden MWech- 
feln, zu behaupten ober wieder zu erwerben fuchten 
und kaum durch die fchmachvollften Erniedrigungen 
von dem Wahne, die rechtmäßigen Alleinerben der 
allumfaffenden Weltherrfchaft zu fein, geheilt werben 
Eonnten. Die Gefahren, mit welchen Oft:Rom um 
fein Dafein zu tämpfen ‚hatte, Eamen theils aus 
Aſien, von Perfern, Arabern und Zürken, theild von 
den das öftliche Europa verwuͤſtenden wilden Horden, 
die Afien ausgeftogen hatte, theild von Exiegerifchen 
Stavenftämmen, namentlich) Serviern, deren meitge: 
diehenes Beftreben, fich die Oberherrfchaft über Grie⸗ 
chenland anzueignen, durch türkifches Waffenglüd ver 
eitelt wurde. Es zeuget von ſchwer zu erfchöpfender 
innerer Lebenskraft und von feltenem Reichthum an 
Hülfsmitteln, daß der Staat viele Jahrhunderte hin: 
durch den: wiederholten gewaltigen Angriffen Wider: 
ftand leiftete; feine Fortdauer erfcheint um fo wunder: 
famer, wenn die eigenthümliche Befchaffenheit feiner 
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Regierung ins Auge gefaßt wird. Kraftlofigkeit und 
vielfeitig gefchäftige Eitelkeit find die Grundzüge, welche 
die überwiegende Mehrheit der Regenten kenntlich mas 
chen; bie von tüchtigern Machtraͤubern abflammen- 
den Dynaſtien arteten ſchnell aus und verfielen in 
vorwaltende armfelige Schwäche bis zur Schlechtigkeit 
und Verworfenheit; Größe des Geiſtes und Stärke 
des Gemüths Eonnten nicht lange geduldet werden; 
Tugend erlag  tüdifchen Verfolgungen. Raͤnke ber 
Meiber, Umtriebe der BVerfcehnittenen und Pfaffen 
führten gehäffige Bewegungen und Veränderungen herz 
bei; Schmwelgerei und Rohheit beherrfchten alle Stände; 
unter dem Vorwande des Eifer für Rechtgläubigkeit 
veruͤbte die Regierung fehandbare Gemaltthätigkeiten, 
und misbrauchte und bewaffnete fanatifche Selbftfucht 
der Mönche den feilen Pöbel; eine Meuterei ver: 
drängte die andere ; und fo wurden bie wenigen Kräfte 
vergeudet, welche für Gemeinwohl und Nationalehre 
hätten: verwendet werden Eönnen. Die Cabinetspolitit 
war betrügerifch und nur im trogigen Gelbftvertrauen 
auf eigene Ueberlegenheit und in Verachtung des Aus- 
Landes oder der Barbaren fich gleih. Die Trennung 
vom chriftlichen Abendlande war duch Firchliche Strei⸗ 
tigeiten, zunaͤchſt über Bilder und über ‘den Aus- 
gang des heiligen Geiftes auch vom Sohne, entſchie⸗ 
den; bie gewaltfame Errichtung ‚eines abendländifchen 
Kaiſerthums in Konftantinopel, welche der kaufmaͤn⸗ 
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nifchen Selbſtſucht der Venetianer (1204) gelang, er: 
bitterte die Gemüther und fteigerte das Feithalten des 
Volkes an der vergeblich beftrittenen Eirchlichen Eigen: 
thuͤmlichkeit. Zwar ſtellte die kaufmaͤnniſche Eiferfucht 
der Genuefen (1261) den Thron der rechtmäßigen Herr: 
fcherfamilie wieder her; aber er war in feinen Grund: 
veften erfchüttere und Eonnte gegen die wiederholten 
Angriffe der Osmanen auf die Dauer nicht. behauptet 
werden. Durch) fortgefegte Verlufte verarmte bie Ne: 
gierung und ſank zu völliger Hülflofigkeit herab; die 
Nation war vom Waffengebrauche entwoͤhnt, denn 
ſchon feit Jahrhunderten beftand die Stärke des oft: 
römifchen Heeres aus abendländifhen, zum Theil auch‘ 
afiatifchen Söldnern und. aus zufammengerafftem- Ge: 
findel. Bald hing das Dafein des verkleinerten Staa: 
tes nur von Bewilligungen und Schonungen der Tür: 
fen ab. Als Konftantinopel mit feinem Stadtgebiete 
dem Falle nahe war, murde es duch des Mongolen 
Zimue Sieg über den furchtbaren Bajazet (1402) 
gerettet; aber nur zu ſchnell erholte fich die Pforte 
von ihrer Zerrüttung, und Mahommed II, eroberte 
(den 29ften Mai 1453) Konftantinopel und machte 
diefe Stadt zum Sige feines gewaltigen Reiches, wel⸗ 
hem nad) geringem Widerftande faft ganz Griechen: 
land mit den meiften feiner Inſeln einverleibt wurde; 
nur Venedig behauptete fich auf einigen Küften und 
Inſeln und beftand einen nicht unrühmlichen Kampf 
Hiftor. Taſchenb. I. 17 
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um deren Befig, welcher für feinen Handel bedeu: 
tend war. Der Widerfland, welchen Skanderbeg 
in Epirus und Albanien geleiftet hatte, emdete mit 
feinem Zode (1467). Die Moldau, Wallachei, Bos: 
nien und Servien hatten fih früher unterwerfen 
müffen. | 
Das Schidfal der Griechen unter der türkifchen 
Herrſchaft wurde duch ihre kirchlichen WVerhältniffe 
bedingt. Mohammed IL. verkannte die Wortheile 
nicht, welche ihm bie zwiſchen Griechen und Abend: 
Ländern beftehende veligiöfe Zwietracht gewährte; er 
nahm bie griechifche Kirche unter feinen Schug, er 
kannte den Patriarchen in Konftantinopel als chrift: 
lichen DOberbeamten an und beftellte eine Synode von 
zehn Erzbifhöfen, welche ſich in Konftantinopel auf 
halten mußten; ie und dem Patriarchen wurde die 
weltliche Gerichtsbarkeit überlaffen; die hohe Geift: 
tichkeit entrichtete Eeine Kopfiteuer; die Klöfter wur: 
den in Ehren gehalten und gefhirmt; die Mönche 
begünftigt, zum Theil aus Vorurtheil, welches bie 
Türken für dergleichen Anftalten und heilige Sonder: 
linge hegten. Die Chriften wurden als Eigenthum 
des Großheren betrachtet und bezahlten den Zehnten 
an ihre Lehnsherren; fie bildeten örtlich bürgerliche 
Gemeinden, deren Bifhof und Demogeronten (Mo: 
tablen) zufammenwirkend mit dem Kadi Recht fpra- 
hen und erfoderlichen Falles fi) an den Patriarchen 
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und durch bdiefen an die Regierung wenbeten. Doc) 
hatte dieſe Verfaſſung Eeine gefegliche Feſtigkeit, und 
wo türkifhe Große oder Beamte, mit hinreichenden 
Machtmitteln verfehen, hauften, Eonnten Ausfaugun: 
gen und Mishandlungen aller Art nicht abgewehrt 
werden. Die größte Begünftigung erfuhren Chiog, 
Samos und die meilten Kykladen und Sporaden. 
Biel Selbftändigkeit erhielt fi in den, von Tuͤrken 
gemiedenen, von Eräftigen Menfchen bewohnten Ge: 
birgsgegenden; hier behaupteten fi kuͤhne Häuptlinge 
im Befige und Gebrauche ihrer Waffen; fie befanden 
fich faft immer im Aufftande und genoffen eine Frei: 
heit, welche fie oft mit dem Leben büßten. Gleiche 
Vorrechte waren den Hauptleuten in Epiros und Al: 
banien zugeftanden; fie wurden nicht allein gegen mo— 
hammedanifche Räuberbanden gebraucht, fondern miſch⸗ 
ten ſich au in den Zwiefpalt, der nicht felten zwi: 
fchen der Pforte und türkifchen Befagungen oder Lehns: 
feuten auszubrechen pflegte. Die Heldenthaten diefer 
Armatolen und Klephten ließen den Glauben des Vol: 
kes an feine Selbftändigkeit nicht gänzlich. ſinken und 
wurden im Liedern gefeiert. Die geiflige Bildung mar 
dürftig und faft im ausfchließlichen Befige Teidlih uns 
wiſſender Geiftlihen und Mönche, für welche auch 
die wenigen Unterrichtsanftalten beftimmt und berech: 
net waren; doch dauerte in dieſen bie, freilich auf kirch⸗ 
liches Beduͤrfniß befchränkte Kenntniß der altgriechi⸗ 
17 * 
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fchen Sprache fort; im Volksleben war diefe meift 
entartet und duch Mifchung mit flavifchen und tür: 
kiſchen Worten verdorben; nur in Kreta und auf den 
meiften Infeln des Archipelagus erhielt fie fich rei: 
ner. In den von Venedig abhängigen Theilen Grie— 
chenlands hatte das Volk Eein viel befferes Loos als 
in den türkifchen Provinzen; der Schein von Bil—⸗ 
dung, zu welchem einige griechifche Dichter auf Kreta 
. im 16. Jahrhundert Veranlaffung gegeben haben, ift 
eine leere Zäufchung; denn fie ahmten italienifchen 
Muftern nah und fpielten mit rhythmiſchen Sprach— 
übungen. 

Bon dem ebenfo flarren als trägen Despotis- 
mus der Osmanen gefchah durchaus- nichts zur Ver— 
befferung der bürgerlichen Lage der Griechen oder für 
ihre ſittlich gefellfchaftliche Weredelung; ihm genügre 
gewaltfamer oder bequemer Nießbrauch; der Gedanke, 
die Unterthanen mit der Regierung zu verföhnen, fie 
durch milde Vorforge zu gewinnen, in ihnen das Ges 
fühl des Vaterlandes und der Volksthumlichkeit zu 
erweden, war den rohen Zwingherren fremd, und 
es hing von Laune oder von Außerlichen Zufällen ab, 
wenn ber Drud ihrer unbefchränkten Herrfchaft von 
Zeit zu Zeit oder in einzelnen Gegenden und Orten 
etwas weniger fühlbar wurde. Erſt durch das Empor: 
kommen der Fanarioten, ber Abkömmlinge angefehener 
und reicher griechifcher Samilien, welche ſich feit dem 
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Falle des griechiſchen Kaiferthums in Konftantinopel 
in dem von dem Leuchtthurm, anal, benannten Stadt: 
viertel, nahe bei dem Wohnfige des Patriarchen an: 
geftedelt hatten, begann eine bedeutende Umänbderung 
in dem griechifhen Volksleben feit der Mitte des 17. 
Sahrhunderts. Sie machten fich theild durch Kennt: 
niffe in dev Aftrologie, Alchymie und Medizin, welche 
bei den Zürken in faft ausſchließlicher Achtung ſtan⸗ 
ben, theild durch Kenntniß europäifcher Sprachen und 
Staatsverhältniffe, deren Bedürfniß die zunehmende 
Derbindung mit chriftlichen Höfen fühlbar werben 
ließ, ohne die Zürken zu ihrer Erwerbung zu vermoͤ— 
gen, den Berwaltungsbehörden bemerklich und bald 
unentbehrlih. Sie wurden, zuaft Panajotaky, 
aus einer trapezuntifchen Familie, und nad) ihm Aler= 
ander Maurokordatos aus Chios, als Dol: 
metfcher der Pforte angeftellt und eigentlich Mitglie: 
der des Minifteriums; fie genoffen Steuerfreiheit und 
andere ungewöhnliche Begünftigungen, erlangten den 
bedeutendften Einfluß auf die politifche Gefchäftsfüh: 
rung und eigneten fi, durch ihre Stellung dazu bes 
rechtigt, die Aufſicht über die Chriften im türkifchen 
Neiche zu. Bei aller Eitelkeit und Prunkfucht, welche 
ihnen nicht ohne Grund vorgeworfen zu merden pflegt, 
laͤßt ſich ihr Verdienft um ihr Volk nicht in Zweifel 
ziehen, und nicht Wenige von ihnen haben durch ihre 
Großherzigkeit und durch ihre Maͤrtyrthum gerechten 
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Anfpruch auf dankbare Achtung der Nachwelt. Aus 
ihrer Mitte wurden feit 1714 die Hospodare der 
Moldau und Wallachei ernannt, und fie erwarben 
ſich um die Entwilderung, wo nicht Bildung diefer 
Provinzen einiges Verdienft, foviel die oft Eurze Dauer 
ihrer befchränkten Herrſchaft und die vielen Hindec— 
niffe und Erfchwerungen, mit denen fie zu kämpfen 
hatten, erlaubten. Don ihnen gefhah Mandyes für 
Errihtung von Schulanftalten, in melchen die alt 
griechifche Sprache gelehrt wurde, und ihnen ift na= 
mentlich auch die Verbefferung bes griechifchen Unter: 
richts in Konftantinopel zu verdanken; fie veranlaßten 
viele Griechen, nach Stalien, Deutfchland und Frank 
veich zu reifen und fid mit chriftlicher Bildung zu 
befreunden ; daß viel gelefen wurde, beweifen die zahl: 
reihen Bücher in alt= und neugriechifcher Sprache, 
welche bis gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts in 
Jaſſy und Bukhareſt, vorzüglich in Leipzig und Wer 
nedig gedrudt und vafch verbreitet wurden, wenn fich 
auch die damalige Lefewelt zunächft nur auf Geiftfiche 
und wohlhabende Kaufleute und Gutsbefiger befchränkte, 
und der ſtreng gewürdigte Inhalt diefee Schriften 
feine große Ausbeute für Geiftesbildung gewährte. 
Der Patriarch Samuel (1767) ließ ſich nicht nur 
Schug des Chriftenthums eifrig angelegen fein und 
arbeitete an Veredelung der Geiſtlichkeit, fondern vers 
mehrte auch die Schulen und förderte geiftige Bildung 
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fowohl durch feine, in veinerer neugriechifcher Sprache 
verfaßten Schriften, unter welchen die Umfchreibung 
mehrer Neben des Demofthenes und ber Republit und 
einiger Dialogen Platon’8 bemerkenswerth ift, als 
durch Weberfegungen einiger Werke Voltaire's und an- 
derer franzöfifcher Schriftfteller, welche auf feine Ver: 
anlaffung unternommen wurden und Viele zu dhn- 
lichen Arbeiten aufforbderten. 

Diefe langfam gedeihende Befruchtung und Er— 
wedung der Gemüther des griechifchen Volkes brachte 
ein Gefühl zum Bewußtſein, welches ſchon lange dun: 
£el vorhanden war und fich jegt zur öffentlichen Meis 
nung geftaltete. Der Schreden, welchen die Alles 
überwältigende Macht der Tuͤrken um ſich her ver: 
breitet hatte, verbleichte nach Suleiman’s des Großen 
Tode; die Mehrheit feiner Nachfolger war ruhmlog, 
unthätig, oft nur durch blutgierige Wildheit bis zur 
Verruͤcktheit ausgezeichnet; auch in den meiften Groß: 
vezieren Meß Untüchtigkeie ſich bald entdeden; die 
Tapferkeit der Sanitfcharen war in rohe Unbändigkeit 
entartetz; die Umtriebe im Hamm und die Hebermacht 
ber ſchwarzen Verfchnittenen erzeugten Verachtung. 
Ungefhid und Unglüd im Kriege flanden mit dem 
unheilbaren Hochmuthe der Heerführer und Hofbeam⸗ 
ten in auffallendem Widerſpruche; innere Unruhen, 
anfangs vereinzelt, bald häufiger,und trogiger wieder: 
holt, beurfundeten die Gefeglofigkeit und die Unfichers 
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heit eines Meiches, beffen Erhaltung lediglich durch 
blinden Gehorfam bedingt if. Nicht ohne geheimes 
Mohlgefallen wurde das Sinken des Friegeriihen An: 
fehens der Pforte von den ihre immer abgeneigten 
Griechen wahrgenommen; flößte ihnen der lange Zeit 
fortgefegte ehrenwerthe Kampf der Venetianer degen 
die Erbfeinde des Chriſtenthums weniger Vertrauen 
und Hoffnung ein, fo hatten es diefe durch kaufmaͤn⸗ 
nifhe Selbftfuht und ariftofratifhe Gemaltthaten 
ſelbſt verfchufdet; doch gemöhnten ſich die von ihnen 
eingerichteten Milizen an Waffendienft, der ald Vor: 
bereitung auf Eünftige Beiten betrachtet werden Fann; 
an den Vortheilen, welche gegen Ende des 17. und im Ans 
fange des 18. Jahrh. Johann Sobiesky und.Eugen er: 
fochten, nahmen die Griechen geringen Antheil, denn 
die Sieger waren ihnen fo fremd als die Beſiegten 
verhaßt. Dagegen fanden die Ruſſen ſchon früher 
volftändiges Vertrauen; fie bekannten ſich zu demfel- 
ben Eicchlichen Glauben und waren mit den Griechen 
durch mehrfachen Verkehr verbunden und im altem 
unverföhnlichen Haß gegen den gemeinfamen Feind 
verbrüdert. Bei dem Ausbruche des erften Krieges, 
welchen Katharina II. gegen die Pforte führte (1768), 

wurden die Ruſſen als Befreier der unter dem türkis 
ſchen Joche feufzenpen Griechen betrachtet; die Stelle 
in dem ruſſiſchen Manifefte, welche fi über die 
Ufurpation der Unchriften äußerte, machte einen tiefen 
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Eindrud und wurde auf Griechenland gebeutet. Aber 
die Ruſſen erwarteten zu viel von den Griechen, bie 
Griechen Alles von den Ruſſen; beide fanden fich 
hart getaͤuſcht. Morea, fchauderhaft büßend für feine 
Zheilnahme am ruffifchen Kriege, mußte felbft von 
Zürken gegen die Wuth der Albanefen in Schug ge: 
nommen werden. Die mildere Behandlung der Halb: 
infel iſt wol hauptfächlic dem mächtigen Einfluffe des 
Griechen Maurojeny, fpäterhin Hospodars der Wal: 
lachei, auf den türfifhen Heerführer, Admiral Haf: 
fan=Pafha, und den Vorbitten, welche der Fürft 
Alerander Hppfilantis bei dem Großvezier und bei 38: 
mael=Bei, dem Minifter der auswärtigen Angelegen: 
heiten, fuͤr feine Landsleute einlegte, zuzufchreiben; 
einer. Sage ) nad hatte die Tochter eines griechie 
[hen Weltgeiftlichen, durch ihre Schönheit zur Ges 
mahlin des Großherrn erhoben, daran ben größten 
Antheil. 

Die Griechen, obgleich hart getäufcht in ihren 
überfpannten Erwartungen, beharrten in ihrer zum 
Volköglauben gewordenen Zuneigung und in dem Ber: 
trauen auf Rußland, welches ihnen in mehrfacher 
Hinficht näher getreten war; es hatte die Fürften- 
thuͤmer Moldau und Wallachei unter feinen, freilich 
niht alle Mishandlungen der Pforte abmwehrenden 





1) Rizo ©. 9. 
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Schug genommen ; feine Flagge herrſchte auf den 
Meeren, von welchen der griechiſche Handel abhing, 
und biefer wurde befonders auf dem ſchwarzen Meere 
durch ruffifche Schußbriefe begünftig. An dem Kam: 
pfe gegen die krimmſchen Zartaren (1783) nahm ein 
Bataillon ausgewanderter Griechen unter Potemkin’s 
Heere ruhmvollen Antheil. Als die Pforte (1787) 
wegen der Krimm den Ruffen den Krieg erklärte, er: 
bob ſich Griechenland aufs Neue und kämpfte mit 
Erfolg gegen den Pafcha von Sanina; aber auch) 
diesmal befchränfte fich das Endergebniß auf Sicher: 
ſtellung der freien Ausübung ber chriftfichen Religion 
und auf Beftätigung der ruffifhen Schugherrlichkeit 
über die Moldau und Wallachei. Um das gefürchtete 
Rußland zu ſchonen, wurde Mäßigung in Behand- 
lung. der Griechen Regierungsgrundfag des türkifchen 
Cabinets, und wenn das Feftland fich derfelben mes 
niger zu erfreuen hatte, fo genoffen die Küftenftriche 
deſto bedeutendere Vortheilez Gewerbfleiß und Handel 
fingen an zu gedeihen, und mit dem wachfenden Ge: 
winne und Wohlftande nahmen Bildung, Selbſtge⸗ 
fühl und Sehnfucht nad, Freiheit zu. Beſonders ent: 
widelte ſich damals die Weberlegenheit der Infeln Hys 
drin, Speszia, Ipfara, Chios; es wurden ihnen viele 
Freiheiten bewilligt, weil die griechifchen Seeleute bei 
der durch den Großadmiral Huffein Paſcha beabſich⸗ 
tigten, hoͤchſt nöthigen Verbeſſerung der türkifchen 
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Seemacht unentbehrlich) waren. Die Betriebfamkeit 
der Inſulaner in dem ihnen freigegebenen Handel mit 
Getreide und andern türkifchen Erzeugniffen machte 
fie Schnell veih; die Zahl ihrer Fahrzeuge belief fich 
faft auf 600; und mas als das MWefentlichfte erachtet 
werden muß, ihr Verkehr mit Europdern lehrte fie 
Bedürfniffe und Erfahrungen Eennen, die ihnen Jahr: 
hunderte lang fremd und mit ihrem dermaligen ges 
ſellſchaftlichen Zuftande unvereinbar waren. Juͤng—⸗ 
linge befuchten häufiger als je die gebildeten europäi- 
ſchen Länder, um ſich für ihren Beruf zu ertüchtigen 
und vielfeitige Gefchäftsverbindungen anzufnüpfen. Ka⸗ 
men fie in die Heimath zurüd, fo fühlten fie den 
Abſtand zwifchen ihre und dem Auslande nur zu leb⸗ 
haftz fie drangen auf Vervolllommnung bed Unter: 
richts, welche zugleich auch von vielen Fanarioten eif: 
rig genug betrieben wurde; es begann eine leiden- 
ſchaftliche Thaͤtigkeit in Ueberfegungen, befonders fran⸗ 
zöfifcher Schriften, deren Menge gegen das Ende des 
18. und im Anfange des 19. Jahrhunderts kaum zu 
überrechnen ift. 

Snzwifchen waren mit der franzöfifchen Staats: 
ummwälzung neue Anfichten von menfchlichen Rechten 
und gefteigerte Foderungen an bie gefelfchaftlihe Ord⸗ 
nung in Umlauf gekommen und hatten fih, wie 
überall, auch nad Griechenland verbreitet. Viele 
Thatſachen zur Beglaubigung der wacfenden Hoff: 
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nungen bes griechifchen Volkes mögen in dem damals 
gewaltigen Gewirre der öffentlichen Angelegenheiten 
nicht beachtet oder bald vergeffen worden fein; ein: 
zelne haben fich der allgemeinen Aufmerkfamkeit nicht 
entziehen können. Rhigas aus DBeleftini in Theſ— 
falien faßte den kuͤhnen Gedanfen, Griechenland be: 
freien zu wollen. Er war aller feiner Blutsfreunde 
durch türkifche Nohheit beraubt worden und glühete 
von unauslöfchlichen Haffe gegen Die, welche ihm als 
Feinde des menfchlihen Geſchlechts erfcheinen muß: 
ten; fein Geift war wiſſenſchaftlich gebildet durch ver- 
traute DBekanntfchaft mit den griechifchen . Glaffikern, 
durch mathematifche Studien und durch Gefchichte; 
er war der franzöfifchen und deutfchen Sprache maͤch— 
tig. Der. Glaube, daß die Zeit zur Exlöfung des 
Baterlandes aus fchimpflicher Knechtſchaft gefommen 
fei, riß ihm fort zu raſchen Wagniffen, ohne ihn den 
Mangel aller nöthigen Vorbereitungen und Hülfsmit- 
tel erwägen zu laſſen; er vertraute feinen Entwurf 
mehren durch Talente und Kenntniffe ausgezeichneten 
Männern, Kaufleuten, Gelehrten und Geiftlichen an; 
felbft unzufriedene türkifhe Große foll er dafür ges 
wonnen haben. Um die Ausführung beffelben zu be: 
fördern, verließ er (1796) die Dienfte des wallachis 
fchen Hospodars Michael Souzo und begab fich nach 
Mien und von dba nad) Zrieft, wo Uebereilungen und 
Unvorfichtigkeiten ihn und fein Vorhaben der wachſa⸗— 
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men Polizei verriethen; er wurde, als er ſich nad). 
dem Peloponnes einfchiffen wollte, verhaftet (1798), 
mit acht Einverftandenen nad) Semlin gebracht und 
an den türkifchen Befehlshaber in Belgrad ausgelie⸗ 
fert, welcher ihn enthaupten lief. Vor feinem Tode 
tief er laut aus: „Zittere, übermüthiger Sultan, die 
Ummwälzung ift nahe, aus meinem Blute werden bie 
Rächer meines Waterlandes erwachſen!“ Rhigas 
wurde als Märtyrer der Freiheit von dem Volke ge: 
feiert; feine begeifterten Lieder waren in Aller Mund; 
er wird. auch jegt noch als Vorläufer und Verkündi: 
ger der großen Zeit der Erhebung betrachtet ')., Um 
diefelbe Zeit begluͤckwuͤnſchte der Häuptling der Mai: 
noten ben Befieger Italiens, Bonaparte, erbot fich, 
franzöfifche Fahrzeuge in die Häfen feines Vater⸗ 
landes gaftfreundlih aufzunehmen, und erhielt eine 
dankbare Antwort „und Crmunterung zum Eräftigen 
Handeln ). Die Einwirfung der Zranzofen wurde 
fruchtbarer, als fie die ionifchen Inſeln befegt hiel: 
ten; Muth und Hoffnung des feine Feffeln verab: 
fcheuenden Volkes mußten durch die Wankelmüthig- 
keit der Pforte hoch. gefleigert werden; dieſe mechfelte 
oft ihre politifches Syftem, ließ fi) von Neuerungs: 
ſucht bethören, lebte in offenem Unfrieden mit mädh: 


1) Rizo ©. 137 fg.5 Souzo ©. 9. 
2) Souzo ©. 8. 
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‚tigen Beamten, erlitt bie fchmachvollften Demuͤthi⸗ 
gungen durch Empörer und duch Die, welche dieſe 
befämpften, reiste die MWehrlofen duch Graufamkeit 
zur Verzweiflung und verlor die legten ſchwachen Ue: 
berbleibfel von Achtung und Zucht, welche ihr einzi: 
ges Schugmittel gegen wachſende Bedrängniffe wa— 
ven. Der Aufftand (1804) der Servier, welche die 
Pladereien der Janitſcharen mit Gewalt zuruͤckzuwei⸗ 
fen genoͤthigt waren, fchien von der Pforte, aus Mis- 
trauen gegen biefe ihr verhaßte Rotte, im Stillen 
nicht gemisbillige zu. werden und gab den Nachbarn 
ein Beifpiel, welches zur Nachfolge auffoderte. So 
waren die Griechen zu Hoffnungen erflarft und zu 
Entfhlüffen gereift, ald Europa von langdauernden 
Erfhütterungen auszuruhen begann; und fie hatten 
fi) ein Anrecht auf Beachtung Derer erworben, be 
nen bie Befeſtigung des Wölkerglüdes oblag. Der 
eble Grieche Adamantios Koray, welher in Pas 
vis lebte und durch Abdruͤcke griechiſcher Claſſiker und 
durch Meberfegungen lehrreicher Werke mit nie erkal: 
tendem Eifer für bie geiftige Veredelung feines Vol 
kes forgte, hatte nicht vergeblich (1805) den Civili⸗ 
fationszuftand Griechenlands gefchildert und die chrift- 
liche Menfchheit zur Mitwirkung für deſſen Veredlung 
aufgefodert. 

Während des wiener Congreſſes (1814) bildete 
fi ein Verein der Philomufen oder die attifche Ge: 
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ſellſchaft, unter deren bald zu 80,000 vermehrten 
Mitgliedern Graf Capo d' Iſtrias und der in Difa 
privatificende Erzbifhof Ignatios als vorzüglich 
wirkfam zu nennen find und fehr viele Fürften und 
Große Europa’s, wie auch mehre Fanarioten und 
reiche Griechen aufgefühet werden; er bezweckte Ver— 
edelung des nur zu lange vernadhläffigten griechifchen 
Volkes durch chriſtliche Aufklärung und gefellfchaftlich- 
fittliche Bildung vermittelt befferer Unterrichtsanftal: 
ten, erweckten Gemerbfleißes und ermunterter bürger: 
licher Thätigkeitz die Wereinscaffe war in München; 
auf dem Siegel des Bundes war eine Nachteule und 
Chiron, ber Heldenerzieher, einen Knaben auf dem 
Rüden tragend, finnreich abgebildet. Die Theilnahme 
an’ diefem Wereine verbreitete ſich fchnell über ganz 
Griechenland, wo Ähnliche Verbindungen alkherkoͤmm⸗ 
lich waren. Schon im Anfange des 17. Jahrhun⸗ 
derts entftand hier eine ſolche Brüderfchaft (udeApo- 
rolmoıg) zroifchen Griechen und Albanefen, welche un: 
ter Austauſch ihrer Waffen und mit den vor einem 
Altare ausgefprochenen Worten: „Dein Leben ift mein 
Leben und deine Seele ift meine Seele!” den Schug 
und die Sicherheit ihrer Familien einander gewähr: 
teifteten. Auch Rhigas hatte fich zur Ausführung 
feines kuͤhnen Entwurfs, der Befreiung des Vaterlan: 
des, einer folchen Verbindung (Hetairie) bedient und 
fowol Klephten als felbft Mohammedaner, welche mit 
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ber Pforte verfeindet waren, darin aufgenommen. 
Diefe nie ganz erlofchene Verbindung wurde jegt er- 
neut, erweitert und geordnet, mit der wefentlichen 
Aenderung, daß keine Mohammedaner zugelaffen wur: 
den. Drei Griechen ') von dunkler Abkunft in Kon: 
ftantinopel, Skouphas, Kanthos und der Archi: 
mandrit Dikéos (fpäter bekannt unter dem Namen 
Papa: Flechas), kuͤhn, gewandt und nicht ohne Geijt 
und Erfahrung, Ruhm und Macht erfirebend, ftifte: 
ten die auf SHerbeiführung eines allgemeinen Aufftan= 
des gegen die Türken berechnete Hetairie, welche fie 
als den Hauptverein und als die Mutter der, jeber 
Aufregung bürgerlicher Unruhen fremden Philomufen 
geltend zu machen mußten; fie bdeuteten im dunfeln 
Hintergrunde auf den Schug einer großen Macht; 
ihre Siegel enthielt in zwei concentrifchen Kreifen die 
Buchſtaben A, K und in der Mitte ein IS, melche 
auf Alerander, Capo d'Iſtrias und ovumazla tepa 
(die heilige Allianz) gedeutet werden Eonnten. Diefe Um: 
geftaltung einer. rein menſchenfreundlichen Verbindung 
zu einem Gewaltthätigkeiten bezwedenden und vorbe— 
veitenden politifchen Bunde wurde durch die gereizte 
Stimmung des Volkes begünftigt. Aus allen Stän- 
den liegen fich Viele in die geheime Gefellfchaft auf: 
nehmen und fchwuren in einer Capelle, kniend var 


1) Souzo ©. 12 fe. 
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dem Bilde des Auferftandenen, einem Prieſter den 
feierlichen Eid der Treue und Beharrlichkeit, des 
Stillſchweigens und des unbedingten Gehorfams ges 
gen die Befehle der Obern; fie verpflichteten fich, ihr 
Leben, Vermögen und ihre Kräfte dem Gemeinwohle 
des Daterlandes zu widmen. Das Unternehmen dies 
fer Männer kann zuerft als die Frucht felbftfüchtiger 
Eitelfeit ') erfcheinen, denn unvorfichtiger Webereilung 
oder. ftrafbaren Leichtfinnes mag es weniger verdaͤch— 
tig gehalten werden; aber zur Entfehuldigung, viel: 
leicht felbft Rechtfertigung deffelben ift zu beachten, 
daß nicht blos nach ihrer Meberzeugung, fondern nad) 
dem Urtheile Aller, welche der Verhältniffe kundig 
waren, die Wiedergeburt Griechenlands auf friedlich- 
milden Wegen nicht verwirklicht werden Eonnte. Die 
Kühnen bemächtigten ſich demnach der Mittel zur Er: 
reihung eines Zieles, dem feit Jahrhunderten von 
Alten nachgeftrebt wurde; follte ihre Handlungsweife 
in fittlicher Hinfihe nicht vorwurfsfrei befunden mer: 
den, fo ſtand fie doch mit dem unzweideutigen Ges 
meinwillen ihrer Nation und mit den feit Jahrhuns 
derten unterhaltenen Wünfchen und Beflrebungen in 
Einklang, und es dürfte derfelbe, zulegt doc immer 
unvermeidliche Schritt, wenn nicht Alles Spiel mit 


1) Aus diefem Gefichtspunfte wird es auch von Souzo 
beurtheilt. 
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bebeutungslofen Hoffnungen und leeren Worten bfei: 
ben follte, auch unter andern berühmtern und tüchti: 
gern Führern nicht ohne Tadel oder Misdeutung ge 
fchehen fein. Die Beiftimmung der Gefammtheit zu 
Dem, was fie, freilich nicht ohne ſchlaue Benugung 
erwuͤnſchter Zeitumftände und nicht ohne einigen Mis- 
brauch argloſer Worarbeiten, unternommen haben, 
fpriht fi vernehmlicd) genug aus, und fo wird we: 
nigftens duch den Gemeinwillen ihr Unternehmen 
vertreten. 

Die drei Bundeshäupter kamen überein (gegen 
Ende des Jahres 1815), die Vermehrung der He: 
tairie in der Hauptftadt zu befchränfen und damit der 
Gefahr, durch allzugroße Ausdehnung des Kreifes ver- 
rathen zu werben, zu begegnen, dagegen durch Ab: 
geordnete mit unbefchräntten Vollmachten für bas 
Wohl des Vaterlandes im Auslande zu wirken. Ga: 
latis aus Ithaka, glühend von Vaterlandsliebe und 
fharffinnig, aber wenig behutfam, wurde (1816) nad) 
Rußland geſchickt, gewann in Odeſſa einige ber an: 
gefehenften Kaufleute, zog aber in St. Petersburg bie 
Aufmerkfamkeit der Polizei auf fih und wurde mit 
zweien feiner Freunde, Argyropoulos und Pe: 
revos, gefänglich eingezogen, jedoch nach dem an 
den Kaifer erftatteten Berichte entlaffen und großmuͤ⸗ 
thlg beſchenkt. Er fuhr unermüdet fort, in der Mol: 
dau, Wallachei und Siebenbürgen für den Bund zu 
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werben. Unter den von ihm gewonnenen Setairiften 
zeichnete ſich als einer der gefchäftigften und im Er: 
folge gluͤcklichſten Theilnehmer Athanafios Tsa— 
kalof, Sohn eines Kaufmanns aus Moskwa, vor: 
züglich aus. Da er überall als Bevollmächtigter des 
euffifchen Kaifers auftrat, fo fand er um fo fihneller 
Eingang; im Peloponnefos zog er die angefehenften 
Kiephten und Häuptlinge in das Geheimnif. Ihm 
wurde von ben Obern ber fchauderhafte Auftrag ges 
geben, den durch feine Unvorfichtigkeit gefährlich wer⸗ 
denden Galatis aus dem Wege zu raͤumen, und 
ob er gleich mit Abfcheu vermied,, das Henkergefchäft 
ferbft zu vollziehen, fo übertrug er es doch einigen 
Hetairiften, und Galatis fiel als Opfer feiner 
ſchwaͤrmeriſchen DOffenherzigkeit. Die Zahl der Ein: 
gemweihter hatte fi) inzwifchen unglaublich vermehrt; 
fie belief fich allein in Konftantinopel auf 17,000. 
Zur leichten UWeberficht und Verwaltung des Bundes 
wurden (1818) Ephorien mit eigenen Gaffen und 
ausgedehnten Vollmachten in den Provinzen errichtet, 
welche mit der in Konftantinopel einen regelmäßigen 
Briefwechfel unterhalten follten; auch wurde die Noth— 
wenbdigkeit anerkannt, ein gemeinfames Haupt für den 
Bund zu fuhen. Die VBorfteher vereinigten ſich auf 
Kanthos’ Antrag dahin, daß er felbft in St. Pe: 
tersburg verfuchen folle, entweder Capo d’Sftrias 
oder Alerander Hypfilantis für dieſe Stelle zu 
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gewinnen. Der Erftere verwarf den Antrag mit Un: 
willen; Hypſilantis ließ fih duch die Gefahren, 
von denen er fein geliebtes Vaterland bedroht fah, bes 
ftimmen, den Oberbefehl des griechifchen Meeres, wel⸗ 
ches erſt gefchaffen werden follte, annehmen und als 
Haupt des Volksaufftandes fein irdifhes und bürgers 
liches Dafein einzufegen. 

Das fürftlihe Gefhleht der Hypfilantis, von 
den Komnenen abflammend, fand durch Reichtum, 
hohe Geiſtesbildung und erfolgreiche Thaͤtigkeit, nicht 
weniger durch die Mishandlungen und Leiden, welche 
tuͤrkiſcher Despotismus über daſſelbe verhängt hatte, 
in allgemeiner Achtung; Aleranders Großvater, zweis 
mal Hospodar der Wallachei, hellfinnig und vielwirs 
Eend, wurde als Sijähriger Greis zu Tode gemar—⸗ 
tert; fein Vater Konflantin, Hospodar der Moldau 
und fpäterhin der Wallachei, ein Mann von feltener 
Einfiht und ausgebreiteter Gelehrfamkeit, auch als 
Schriftfteller berühmt, mußte (1806), um fein Le: 
ben zu retten, nach Rußland entweichen und ftarb 
(1816) in Kiew. Von fünf Söhnen Konftanting 
war Alerander (geb. 1791) der Erftgeborne; er trat 
(1809) als Dfficier bei ber Leibwache zu Pferde in 
ehffifche Dienfte, zeichnete fich (1812) in dem Feld: 
zuge gegen die Franzoſen durch Zapferkeit und Geis 
fiesgegenwart aus, und ebenfo bei dem Angriffe auf 
Dresden (den 27. Aug. 1813), wo er bie rechte 


ber Griechen gegen bie oömanifche Pforte. 405 


Hand verlor; er wurde (1814) zum Oberften und 
(1817) zum Generalmajor ernannt. Nie vergaß er 
feines ihm über Alles theuern Waterlandes und Vol: 
kes und hoffte mit Zuverficht auf die Erlöfung beffel: 
ben aus unmwürdiger Knechtſchaft; abgebrochene Aeuße— 
rungen des Kaifers Alerander und Vertröftungen we: 
gen des Fünftigen Eu Griechenlands fcheint 
feine für das Vaterland ſtets gefchäftige Phantafie ') 
allzuguͤnſtig gedeutet ?) zu haben. Mit dem Glau: 
ben, daß ihm und feinem Molke der mächtige Bei: 
ſtand Rußlands nicht verfagt werden Eönne, hielt er 
e8 für unerläßlihe Pflicht, feine Kräfte und Er 
fahrungen dem heiligen Dienfte des Vaterlandes zu 
voeihen. Doch behielt er ſich ausdruͤcklich vor, da 
ber Ausbruch der Zeindfeligkeiten fo lange verfchoben 
bleibe, bis die erfoberlichen Vorkehrungen getroffen 
worden feien; es wurden fogleic) Schreiben an alle 
Ephorien erlaffen, um denfelben Thätigkeit und Klug: 
heit auf das nachdrüdlichfte zu empfehlen; Alexander 
bereifte die größeren Städte Rußlands und foderte die 





1) Auch durch feinfinnige patriotifche Dichtungen beur: 
kundet, von denen Souzo ©. 35 f. eine in der Ur- 
ſchrift und franzoͤſiſchen Ueberſetzung mitgetheilt hat, 
welche in Natuͤrlichkeit, Anmuth und Feinheit die ſproͤ⸗ 
deſten Anfoderungen befriedigt. 

2) Souzo ©. 31 fe. 
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Hetairiften zu patriotifhen Beiträgen auf; ber feinige 
belief fi über 125,000 Reichsthaler; feine jüngfte 
Schwefter Maria brachte ihre ganze Mitgift, 100,000 
Thaler, dar '); und fo entitand eine Nationalcafie. 
Er trat mit Jakob Rizo, Minifter des Hospodars 
der Moldau, Michael Souzo, in Briefwechfel und 
gewann den Legtern für ẽſein Vorhaben; Difeos 
übernahm die Leitung des Aufftandes in der Haupt⸗ 
ftadt, welcher mit Feuer und Schwert ben Umfturz 
der türkifchen Regierung bewirken follte, aber nicht 
zur Ausführung kam. Dennody würde ber legte ent- 
fcheidende Schritt nicht übereilt worden fein, wenn 
eine längere Zögerung zulaͤſſig geweſen wäre; aber das 
Ungeftüm des zu den hoͤchſten Erwartungen gejpann- 
ten Volkes Eonnte nur mit Mühe gezügelt werden, 
und ein jäher Ausbruch, befonderd in der Hauptftadt, 
würde alle Ausficht zum Gelingen der Unternehmung 
vernichtet haben. Dazu kam der Aufitand des Ali— 
Paſcha von Janina, der den Plan des Großherrn 
Mahmud, alle mächtige Lehnsherren zu unterdrüfs 
Een und zu berauben, längft durchſchaut und fi da— 
gegen zu fichern gefucht hatte; dieſes blutbefledte Un— 
geheuer, geächtet von ber Pforte, erklärte (den 23. 
März 1820), daß er Griechenland vom türfifchen 
Roche befreien wolle, in der Erwartung, auf ſolche 


1) Sougo ©. 40 fo. 
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Weiſe große Streitkräfte zu gewinnen, während auf 
der andern Seite die griechiſchen Häuptlinge und bie 
Sulioten von der Pforte aufgeboten wurden, gegen 
den Empörer zu dienen; fo wurde den riechen von 
ihren Unterdrüdern felbft das Schwert in die Hand 
gegeben, und es durfte das eingetretene vortheilhafte 
Zeitverhältnig nicht unbenugt gelaffen werden; denn 
Ali's Rage, einem furchtbaren Erecutionsheere ge: 
genüuber, wurde bald, zunächft durch Abfall ber feilen 
Albanefen, bedenklih, und nad) feinen Falle bedroh: 
ten die jegt durch feinen verzweifelt hartnädigen Wis 
derftand befchäftigten türkifchen Streitkräfte Griechen: 
land. Auch erfolgten von allen Seiten Zuficherungen 
ftarker bewaffneter Aufgebote zum Kampfe gegen die 
Türken; die MWallachei, die Moldau, Bulgarien ſchie⸗ 
nen dem Bunde ganz ergeben zu fein; den Ausfchlag 
gab die Meldung aus Konftantinopel, daß die Polizei 
die Hetairie ahnde und zu verfolgen beginne; um das 
bedrohte Leben vieler taufend Brüder zu retten, ents 
ſchloß fi Alerander Hypfilantis zum Aufbruche 
und Angriffe. 

- Die früher geäußerte Abſicht "), ſich nad dem 
Peloponnes zu begeben, kam nicht zur Ausführung ; 
die Fürftenthümer fchienen zum erſten Schauplage des 
Aufftandes mehr geeignet zu fein; die Behörden und 
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viele Mächtige (obgleich die reichften Bojaren aus Ei: 
gennuß der Pforte zugethan blieben) waren im Eins 
verftändniffe; die Nähe der ruſſiſchen Grenze erleich 
terte die Unterftügung, melde von daher erwartet 
wurde; auch ift wol nicht zu bezweifeln, daß der zu 
jedem Opfer entfchloffene ſchwaͤrmeriſch edle Kämpfer 
den erften Ausbruch der Türkenwuth von Griechen: 
land abziehen und auf fich leiten wollte, vielleicht 
nicht ohne Hoffnung, daß er über fo viele Kampf: 
mittel zu gebieten haben werde, um ſich in dem wil: 
den Sturme ehrenvoll zu behaupten. Er verließ (dem 
6. März 1821) Kifchenef, begleitet von feinem Brus 
der Nikolaus und zwei anderen Gefährten, feßte 
den folgenden Tag Über den Pruth, wurde von feis 
nem Bruder Georg und von Georg Kantaku— 
zenos und 30 Hetairiften empfangen, hielt gegen 
6 Uhr de3 Abends feinen Einzug in Jaſſy und trat 
im Haufe der Fürftin Kantakuzenos ab. Hier 
umgaben ihn Hetairiften in großer Zahl und vernah: 
men feine prophetifchen Worte: „Sch komme, um 
mit euch zu ſterben!“ — Die geringe mohammedani: 
fche Wache wurde entwaffnet; fechzig mohammedanifche 
Kaufleute hatten ſich in eine Kieche geflüchtet und 
wurden gegen Volkswuth gefhügt,. bis fie fich des 
Meuchelmordes eines griechifchen Dfficiers, Bonko⸗ 
valles, ſchuldig machten und denfelben mit dem 2e- 
ben büßten. In derfelben Macht berichtete Hypfis 
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lantis an ben Kaifer Alerander, welcher dem Con⸗ 
geeffe in Laibach beimohnte, feinen Einzug in Jaſſy 
und weitern Entwurf. und flehete ihn um Beiftand 
an. Des Morgens wurde folgender Aufruf ') überall 
angeheftet und befanntgemadht: 

„Hellenen! die Stunde hat gefchlagen; es ift Zeit, 
unfer Soc abzumwerfen und unfer Vaterland und un> 
fern Glauben zu rächen. Ueberall find unfere Freunde 
und Brüder bereit, uns beizuftehen; die Servier, die 
Sulioten, ganz Epiros find in den Waffen und ru— 
fen und, Vorwaͤrts, SHellenen, vorwärts, und wir 
werden eine furchtbare Macht unfere Rechte befchügen 
feben!” ... „Europa richtet die Augen auf uns 
und erftaunt über unfere Unthätigkeitz erfüllt von Er- 
Eenntlichkeit für die MWohlthaten, welche fie von uns 
feren Vorfahren empfangen haben, unterhalten bie 
gefitteten Völker die waͤrmſten MWünfche für die Be: 
freiung Griechenlands; wir Eönnen auf ihren Beiftand 
technen,. wenn wir uns würdig ermeifen unferer Alt 
vordern und des Jahrhunderts, in welchem wir leben. 
As der Edeljte unter uns gelte Derjenige, ber auf 
das edelfte das Vaterland vertheidigt. Möge die Na= 
tion ſich verfammeln und ihre Abgeordneten wählen; 
und dieſer höchften Nationalbehörde müffen alle un— 
fere Handlungen unterworfen fein. . Welche helfenifche 


1) Souzo ©. 58 fe. F 
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Seele könnte gleichgültig bleiben bei dem Mufe des 
Baterlandes? Ein Freund Caͤſar's vermochte das vo: 
mifche Volt zum Aufftande, indem er das blutige 
Gewand des Machträubers vorzeigtes und was wollt 
ihe thun, Hellenen, ihr, denen das WVaterland feine 
Wunden zeigt und euern kindlichen Beiftand erfleht? 
Zu den Waffen, meine Freunde, Griechenland ruft 
euch 1’ | 
Sehr viele Freiwillige ſtroͤmten herbei zur begei- 
fterten Xheilnahme am Kampfe fürs Baterland, und 
der Hospodar Michael Souzo gewährte alle Uns 
terftügung an Geld, Waffen, Pferden und anderen 
Beduͤrfniſſen. Hppfilantis eilte (den 12. März) 
nad) der Wallachei, wo nach dem Tode des Hospo⸗ 
dars Alerander Souzo (den 30. Januar 1821) 
die Hetairiften, ber ehrgeizige Theodor Vladimi— 
reskos und ber fchlaue, treulofe Savas mit nicht 
geringer bewaffneter Macht in vollem Aufftande wa— 
ven. Begleitet von wenigen Waffengenoffen, errich- 
tete Hypfilantis in Fokzany aus den fih um ihn 
fammenden griechifhen Sünglingen bie heilige Schar 
und zog mit ihnen nach Bukhareſt, um den Oberbe: 
fehl des dort verfammelten Heeres zu übernehmen. 
Es ertwarteten ihn Unordnung, bösartige Umtriebe 
und fehändlicher Verrath; unwuͤrdige Menfchen dräng- 
ten fih an ihn heran, um ihn zu täufchen; er litt 
Mangel an allen Lebens: und Kriegsbebürfniffen, fah 
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fich genöthigt, feine geſammte Tätigkeit auf Wer: 
theidigungsmaßtegeln zu befchränken, und vermochte 
nicht einmal, unter ben verfchiedenen Abtheilungen 
feiner Kriegsmacht die erfoderliche Verbindung zu uns 
terhalten. 

Auf Befehl der Pforte ruͤckten (gegen Ende Aprils) 
die Pafchas von Siliſtria und Ibraila mit ftarker 
Macht ins Feld, um die Inſurgenten zu unterdrüf: 
fen. Ihe Weg mar mit Blut bezeichnet; an den 
Bäumen der Heerſtraßen wurden viele Kinder an den 
Beinen aufgehängt, eine Menge Bauern an Pfählen 
geſpießt und Tauſende von Unfhuldigen ohne Nüd: 
fiht auf Alter und Gefchlecht niedergemegelt. Die 
Moldau war vor der Ankunfe der Türken ſchon fitt: 
lich befiegt, und Jeder dachte nur auf eigene Rettung, 
Kaifer Alerander hatte die Handlungsweife Hypfi: 
lantis’ ohne allen Vorbehalt gemisbilligt ); der ruſ— 
fifche Conſul erklärte diefes (den 9. April) öffentlich 
in Jaſſy, und Hpypfilantis wurde unter Androhung 
der härteften Ahndung aufgefodert, fich fofort zu fei: 


1) Die Abneigung des Kaiferd Alerander gegen ben gries 
chiſchen Aufitand erklärt fich fehr einfach aus den da: 
mals feftgehaltenen oberiten Grundfägen der Politik; 
es bedarf alfo der diplomatifchen Moyftification nicht, 
welhe Souzo ©. 60. erwähnt hat, um daß ver: 
meintlich Befremdliche zu enträthfeln. 
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nem Regimente zu begeben; um biefelbe Zeit wurde 
das Umlaufsfchreiben der heiligen Synode vom 21. 
März bekanntgemacht, welches die Empörung ver: 
dammte und Allen die Rüdkehr zum Gehorfam gegen 
die Pforte zur Pflicht machte. Unter fo ungünftigen 
BVorbedeutungen begann der Kampf. Athanafios 
mit einem Haufen von 200 Mann unterlag (d. 13. 
Mai) bei Galacz der Uebermacht von 5000 Türken 
und 309 fih auf eine Halbinfel des Pruth zurüd, 
Zu feiner Unterflügung rüdte Georg Kantakuze— 
n08, ehemald Hauptmann unter den ruffifchen Uhla— 
nen, herbei; er vereinzelte feine an fich Eleine Macht 
und entwich bei dem Angriffe der Türken auf das 
euffifhe Gebiet; Athanafios (den 25. Juni) mit 
480 Waffenbrüdern verfchanzte fih, zum Aeußerften 
entfchloffen, bei Skuleni und Stinka, ſchlug in acht 
Etunden vier Stürme ab und richtete eine große 
Niederlage unter 8000 Türken an; bei wiederholten 
Angriffen rettete fich die Mehrzahl der Griechen, durch 
den Pruch ſchwimmend, auf das ruffifche Ufer; Atha= 
nafios und funfzig Gleichgeſinnte beharrten helden— 
müthig im Kampfe und opferten ihr Leben dem Va: 
terlande. Die Ruffen, auf dem jenfeitigen Ufer in 
Schlachtlinie aufgeftellt, waren Zeugen ber beifpiel 
lofen Tapferkeit und flaunten. 

Gleich fchnell und fchauderhaft entſchied ſich der 
kurze Kampf in der Wallachei. Vladimireskos 
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und Savas, in Hoffnung, die Zwecke ihrer niedern 
Selbftfucht ficherer zu erreichen, traten mit den Türe 
Een in Unterhandlung, und diefe, 13,000 Mann ftarf, 
befegten Bukhareſt. Vladimireskos wurde als 
Berräther von einem helfenifchen Kriegsgerichte (d. 7: 
Suni) zum mwohlverdienten Tode verurtheilt; Savas 
empfing fpäterhin von Denen, welchen er fich vers 
fauft hatte, den Tod zur Belohnung feiner Treulofig- 
keit. Zwietracht, Verwirrung und Meuterei zerrütte: 
ten das Heer der Griechen, zufammengefegt aus den 
fremdartigften Beftandtheilen; in der Nähe von Rim⸗ 
nie, bei dem Klofter Dragatfan, entwichen die Alba= 
nefen und Panduren; die heilige Schar, treu ihrem 
Eide und ſich würdig des großartigften Todes erwei— 
fend, wurde (den 19. Juni) aufgerieben; nur der 
Dlympier Georgaky, mit wenigen Freunden, ent- 
kam nad ber Moldau und wurde (d. 24. Septem: 
ber) bei Vertheidigung des Klofterd Sekko von dem 
Biſchof Romano den Türken verrathen; er begrub 
fi) mit den meiften feiner Waffenbrüder unter den 
Trümmern des Klofters; die menigen Gefangenen 
wurden nad Konftantinopel gefchleppt zur fcheußlich- 
ſten Todesmarter. Das Heer war aufgelöft; alle 
Berfuche, es zu fammeln, fcheiterten; Hypſilan— 
tis, begleitet von feinen Brüdern Georg und Ni: 
Eolaus und einigen Waffengenofjen, rettete ſich (d. 
20. Sun.) nad Siebenbürgen; bie Stimmung feiner 
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Seele ift in der Bekanntmachung an die Trümmer 
des von ihm befehligten Heeres zu leſen; fie ) lau: 
tet alfo: 

„Krieger! doch nein, ich darf diefe fehöne und 
ehrenvolle Benennung nicht befhmugen, indem ich fie 
euch zugeftehe. Zeile Sklavenfcharen, eure Berräs 
thereien und Meutereien zwingen mich, euch zu ver: 
laſſen! Won bdiefem Augenblide an find alle Bande 
zwifchen uns zerriffen; ich fühle nur im Innerſten 
meiner Seele die Schande, euch befehligt zu haben. 
Ihr habt eure Schwüre mit Füßen getreten; ihr habt 
Gott, das Vaterland und euern Feldherrn verrathen ; 
felbft den Ruhm, im Kampfe zu fterben, habt ihr 
mir geraubt. Ich trenne mich von euch, Gehet, ei: 
let den Türken entgegen, den einzigen Freunden, welche 
eurer Gefinnung würdig find. Werlaffet Wälder und 
"Berge; vereinigt euch wieder mit euern Zmwingherren ; 
ergreifet ihre Hände, die noch rauchen von dem Blute 
. bes Oberhauptes eurer Kiche und fo vieler Taufend 
Schlachtopfer; erkaufet eure Knechtfchaft um den Preis 
eures Lebens, der Ehre eurer Weiber und Kinder! — 
Ihr, Schatten der Hellenen der heiligen Schary bie 
ihre, von DVerrath umgeben, nicht gezögert habt, für 
das Vaterland zu flerben, empfanget von mir den 
Dank des Volkes! Nur noch einige Zage und das 
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gu euerm Gebächtniß errichtete Denkmal wird eure Na: 
men ber entfernteften Nachkommenſchaft übergeben. 
Die Namen Derer, welche mir treu geblieben find, 
trage ich in meinem Herzen eingegraben mit unver: 
loͤſchlichen Zügen; die Erinnerung an fie wird ber 
Troſt dee übrigen Tage meines Lebens fein. Der 
Verachtung der Menfchen, der Rache Gottes, ben 
Berwünfhungen künftiger Gefchlechtee uͤbergebe ich 
den meineidigen Verraͤther Savas, die Ausreißer u. 
f. w.“ So war das Zrauerfpiel bes griechifchen Frei⸗ 
heitskampfes in den Fuͤrſtenthuͤmern beendet. 

As die Nachricht von diefem Aufftande nad) Kon- 
ftantinopel gebracht worden war, ergrimmte ber Groß: 
herr Mahmud zur wildeften Wuth und brütete mit 
feinem Lieblinge über die blutigften Racheplane. Es 
wurde von der Regierung Mäßigung geheuchelt, ber 
Datriach und die Synode drohend aufgefodert, ihre 
Misbilligung zu erklären und alle ihre Glaubendges 
noffen von der Theilnahme an der verbrecherifchen 
Empörung abzumahnen; Amneftie wurde verkuͤndigt 
für Alte, welche zu ihrer Pflicht zuruͤckkehren würden, 
Es wurden die auswärtigen Gefandten erforfcht, was 
von ihnen zu erwarten oder zu befürchten fei, Sicher: 
heitsmaßregeln ergriffen, die Griechen entmwaffnet. 
Nun erft erging der großherrliche Befehl an die Glaͤu⸗ 
bigen, fich zur Bertheidigung der Religion zu erhes 
ben; Mord der Ungläubigen wurde im ganzen Reiche 
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verordnet; das Morden begann (db. 15. April), und 
der thierifchen Rohheit der unbändigen türkifchen Mi: 
lizen wurde freier Spielraum gegeben. Der ‚durch 
Tugenden und Berbdienfte um Staat und Kirche: ehr: 
würdige 74jährige Patriach Gregorios wurde 
(d. 22. April) befhuldige, die Entweihung oder Rettung 
des Fürften Moroufi begünftigt oder nicht verhütet 
zu haben, und an einem vor feiner. Wohnung auf: 
gerichteten Galgen aufgeknuͤpft; drei Tage nachher 
fchleiften Juden feinen Leichnam ins Meer; ein gries 
chiſches Fahrzeug fand ihn auf und brachte ihn nach 
Ddeffa, wo dem Märtyrer eine glänzende Todtenfeier 
gehalten wurde. 

Die Kunde von diefen Schändlichkeiten und fre: 
velhaften Gewaltthaten fachte überall in Griechenland 
das unauslöfchliche Feuer der Verzweiflung an. Schon 
war der Peloponnefos (f. Ende März 1821) in vol 
lem Aufftande, an deffen Spige Theodor Kolo: 
Eotronis und Mauromichalis flanden; das erfte 
Blut flog (d. 4. April) in Kalavrita und wenige Tage 
darauf (d. 7. April) wurde bei Kalamata mit Erfolg 
gekämpft; bald wurden die Feſtungen des Landes be: 
rennt. Athen, Livadien, Phokis, Doris, Lokris, auch 
Makedonien griffen zu den Waffen und wurden von 
mächtigen und. erfahrenen Hauptleuten geſchuͤtzt. Hy⸗ 
dra, Spezzia und Spfara. erklärten (den 28. April) 
ihre Unabhängigkeit und waren bereit, für das Ges 
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meinwohl des Waterlandes bie größten Opfer zu brin- 
gen und die äußerften Gefahren zu beftchen; auch in 
Kreta bewährte fich diefelbe Stimmung. 

So brady zu der Zeit, in welcher fich verblende- 
ter Despotismus blutig gerächt und duch Schreden 
neu befefligt glaubte, der große allgemeine Kampf ge: 
gen unerträgliche Unterdrüdung aus, und in feiner 
eigenthümlichen Befchaffenheit war zu erkennen, daß 
er nicht erfolglos enden werde. Menn Alerander 
Hypfilantis, in fein Elend wandernd, von der 
Zheilnahme an ruhmvollen Thaten, Drangfalen und 
Gefahren ausgefchieden war, fo verurtheift ihn diefes 
nicht zu unverdienter und unverfchuldeter Vergeſſen— 
heit. Nachdem er lange in Munkatfch (2 Jahre) und 
in Thereſienſtadt (44 Sahre) als Staatsgefangener 
gelebt hatte, erhielt er (im Auguft 1827) auf ruffifche 
Verwendung die Freiheit unter der Bedingung, in den 
öftreichifchen Staaten zu verbleiben, und farb (d. 31. 
Sanuar 1828), 36 Jahr alt, an der Wafferfucht in 
Wien. Bei vielem Geiſte, bei liebenswuͤrdigen Ei: 
genfchaften eines edeln Gemüths, bei männlicher Ge: 
finnung und immer gleiher Tapferkeit ermangelte er 
der Gewalt eines ſtarken Willens, welcher erfodert 
wird, um in ber Zeit beginnenden Kampfes und ei— 
ner neuen Entwidelung der geftörten gefellfchaftlichen 
Drdnung mit Glüd zu wirken, und Eonnte alfo nicht 
ausrichten, was auch einem geuͤbtern und mit höhern 

18 ** 
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Kräften begabten Führer ſchwer gelungen fein würde, 
Sein Misgeſchick entwaffnet die ftrenge Gerechtigkeit 
der Gefchichte; er kann im Grabe ſich gegen Vor: 
wuͤrfe und Zabel nicht vertheidigen; fein guter Name 
muß vertreten werden durch dankbare Gefühle der 
Nachwelt, welche die Erinnerung an fein unglüdli: 
ches Leben von einer ſich daran anfchließenden großen 
Begebenheit der neueren MWeltgefchichte nicht wird tren= 
nen wollen. Alles, was er fein nennen konnte, hat 
er dem Vaterlande geopfert, und es war fein größter 
Schmerz, daß er ihm das Leben im Kampfe nicht 
opfern Fonnte. Seine Zraume, Wünfhe, Hoffnun: 
gen find in Erfüllung gegangen ; das Werk, was er 
mit harten Erfahrungen zu begründen begonnen hat, 
nahet feiner, Vollendung ! 

Nicht ohne Theilnahme Bann der Bericht ) gele= 
fen werden, welchen er zur Rechtfertigung feiner 
Handlungsweife und über feine Leiden fieben Tage 
vor feinem Tode an ben Kaifer Nikolaus erflattet 
hat. Derfelbe lautet, foweit er befannt geworden ift, 
alſo: 


) Die Bruchſtuͤcke deſſelben ſind aufbewahrt bei Souzo 
©. 38 fg., 60 und beſonders 86 fg. — Bedarf viel⸗ 
leicht diefes Actenftüc einiger Berichtigungen, fo ift 
auch deshalb vermehrte Deffentlichkeit deſſelben noth- 
wenbig. 
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„Die Nation arbeitete mit aller möglichen An- 
firengung an ihrer Wiedergeburt und verftändigte ſich 
vermittelft einer geheimen Geſellſſchaft lange Zeit vor- 
her, ehe Misbraͤuche und Misverftändniffe, welche die 
Sicherheit des Volks gefährdeten, die Häupter ber 
Hetairie nöthigten,. mich in Petersburg zu befchiden, 
um mir. die oberfie Zeitung anzuvertrauen. Die Ge: 
fahr Eonnte groß werben ; ich glaubte, daß die Stunde 
ber Aufopferung für mich gefchlagen habe. Es war 
im Anfange des Jahres 1820, als die Pforte gegen 
Ali-⸗Paſcha von Janina den Vernichtungskrieg er: 
klaͤrte. Diefes Ereigniß, welches den Griechen er: 
laubte, fich zu bewaffnen; fteigerte ihre Begeiſterung 
und ihre Hoffnung. aufs hoͤchſte. Ich wußte batd 
genug die Vortheile zu würdigen, welche daraus zu 
giehen «waren. — Es ift gewiß, daß Se. Majeftät 
ber Kaiſer Alerander feit dem Sahre 1816 das Da: 
fein ber geheimen Hetairie kannte und Entwürfe un: 
terhielt, die er oft ducchfchimmern ließ im Gefpräche 
mit den Griechen, welche feinen Schug und feine 
Großmuth anflehten und immer überhäuft mit Wohl: 
thaten ihn verließen. Dieſe Griechen mwieberhoften überall 
mit Entzuͤcken die Höchft wohlwollenden Aeußerumgen 
St. Majeftät und. die Hoffnungen, welche fie ihnen für 
die Zukunft gaben. So geftaltete fich ein prophetifches 
Echo, welches in allen Gegenden Griechenlands wieder: 
ſchallte und in allen Herzen das heilige Feuer der Begeiſte⸗ 
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rung und Hingebung für das Vaterland entzündete. Die: 
fes erklärt auch den unermeßlichen Erfolg meiner geheimen 
Briefe und Aufrufe an die Vornehmen und Häupt: 
linge, und die Aufopferung, welche ſich in den erften 
Unternehmungen abfpiegelt, da fie alle mit fehr ges 
ringen Hülfsmitteln ausgeführt wurden. „— Man 
klagt mic). an, daß ich den Augenblick übel gewählt 
und die Sache zu ſehr übereilt habe. Aber als bie 
Ummälzung in Neapel und Piemont ausbrad), . war 
es mir unmöglicd) , die angeregte Bewegung aufzuhal: 
ten, eine Bewegung, welche vermöge ihres oberften 
Grundfages derjenigen durchaus fremd war, durch 
. welche die unruhigen Köpfe dieſer beiden Länder zum 
Aufftande, fortgeriffen wurden. Ich verheimlichte mir 
£eineswegs die nachtheiligen Solgerungen, welche hieraus 
für die Sache der Griechen. gezogen ‚werden konnten; 
aber. es war zu fpät, und alle meine: Anftrengungen 
beſchraͤnkten ſich darauf, einige Monate zu zögern, bis 
zu dem Augenblide, wo von allen Seiten zuverläffige 
Nachrichten eingingen, daß die Pforte von dem Vor: 
haben unterrichtet und die Gefahr hoͤchſt dringend fei, 
daher ich mich verpflichtet erachtete, das Zeichen zum 
Aufbruche zu geben und mid) in die beiden Fürften- 
thiumer zu werfen, um die ganze Aufmerffamkeit der 
Dforte dahin zu ziehen und mehren Landfchaften Grie- 
chenlands die Rüftungen zu erleichtern. Ew. Majeftät 
Eönnen nun über-mich richten; Ihre hohe Weisheit 
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und Ihre Biligkeit mag entfcheiden über meine An- 
fprüche auf Schuß, welchen ich für meine Brüder 
nachzuſuchen wage. Sc) fodere denfelben als Unter: 
than Ewr. kaiſerl. Majeftät und als alter Soldat, der 
mit aller möglichen Hingebung gedient hat .... 
Man kann nicht darauf ausgehen, die Wahrheit zu 
verbergen , wenn man dem Tode ins Auge ſieht. — 
Dies find meine Meutereien und die Umtriebe, wor: 
aus die öftreichifche Staatskunſt zur Zeit des Kai: 
bacher Congrefjes ein Gewebe von Abfcheulichkeiten 
und Verbrechen gemacht hat; und als ber Kaifer 
daran nicht glauben wollte, hatte diefelbe die ausge— 
zeichnete Kühnheit, ihm einen unechten und erdichte- 
ten Briefwechfel zwifchen mir und den Liberalen von 
Paris vorzulegen!” — — — 

„Als ich vergeblich Briefe des Barons Stroga: 
noff erwartete, welche nach den amtlichen Aeußerun: 
gen des Grafen Capo d'Iſtrias über mein Schickſal 
entfcheiden follten, und Verrätherei, Zuchtlofigkeit und 
Unordnung, angeregt durch geheime Agenten Deft: 
reich, den Geift meines Heeres vollends vergifteten; 
als Umlauffchreiben, unterzeichnet von Oudriski, oͤſt— 
reichiſchem Agenten in Bukhareſt, in meinem Lager 
verbreitet wurden und im Namen der Türken Dem: 
jenigen, der mich ihnen ausliefern würde, Straflofig: 
keit und Belohnung verhießen ; als endlich die Nie: 
derfage bei Dragatfan mir keine Hoffnung der Net: 
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tung übrig ließ, fo war ich entfchloffen, mit den wenigen 
mir freu gebliebenen Zapfern, die Waffen in der Hand, 
zu flerben, oder mid nad) Rußland durchzufchlagen. 
Um jedody meine Brüder ein fo verzweifeltes Schidfal 
nicht theilen zu laffen, änderte ich meinen Entfchluß 
und näherte mich den Grenzen von Deftreih, da⸗—⸗ 
mit fie ſich in diefes Land begeben koͤnnten, voraus: 
gefegt, daß Leben und Freiheit ihnen gewährleiftet 
würden. Zu biefem Behufe ſchickte ich Georg Laſſa— 
nis ab, und diefem erklärte der Obrift Schwindt, daß 
er nur einen meine Perfon betreffenden Befehl erhal: 
ten habe, worin gefagt fei, auf den Fall, daß ich 
mich an der Grenze einfände, folle man mid wiffen 
laffen, daß ich unter einem andern Namen in voller 
Sicherheit durch die öftreihifhen Staaten nad) Ham: 
burg reifen könne, um mid nad) Amerika einzufchif: 
fen; daß diefer Befehl eine Folge der Entfcheidungen 
der beiden Kaifer vor ihrer Trennung in Laibach fei, 
und daß er, ein alter Krieger, fein Ehrenwort gebe, 
ich werde weder für mein Leben noch für meine Frei: 
heit etwas zu befürchten haben, wenn ich diefes ein: 
zige Mittel annehme, um den von allen Seiten mid) 
bedrohenden Gefahren zu entgehen. Da ich ohne 
Briefe des Baron Stroganoff war und dem Willen 
des Kaiferd Alerander zu gehorchen glaubte, fo nahm 
ich den Vorfchlag an; den 27. Junius 1821 ging 
ih unter dem Namen Demetrios Paleogenides über 
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die Grenze, begleitet von meinen Brüdern und vier 
andern Perfonen. Obriſt Schwindt empfing mid). 
mit allen möglichen Achtungsbezeigungen, wiederholte 
mir feine Verfiherungen und VBerfprechen und beglei- 
tete mich bis nady Rothenthurm, wo id 36 Stun: 
den vermeilte, um mic zur Reife vorzubereiten.” 
„Ich reifte des Nachts im Stillen nad einem 
Dorfe Orlai, jenfeits Hermannftadt, wo Major Harz 
tink, erfter Adjutant des commanbdirenden Generals 
von Siebenbürgen , die Zufagen des Obrift Schwindt 
erneute und meinen Paß unterzeichnete. Begleitet 
von einem Dfficier, gelangte ich ziemlich fchnell nad) 
Temeswar; hier eröffnete mir ber commanbdirende Ge- 
neral, daß er die Fortfegung meiner Reife nicht zu— 
Laffen könne, ehe er die ihm mangelnden VBerhaltungs- 
befehle von Wien eingeholt habe, unb daß ich feine 
Befehle in Arab abwarten muͤſſe. Ale meine Bor: 
ftelungen waren umfonft ; ich begab mich nach Arad, 
wo ich während der zehn Tage meines dortigen Auf: 
fenthaltes mit Achtung und ohne Läftige Beſchraͤnkung 
behandelt wurde. Nach Verlauf biefer Zeit lud mich 
der Seftungscommandant General Thori zu fih und 
theilte,mir den durch den Adjutanten des commandi⸗ 
renden Generals von Temeswar erhaltenen Befehl mit, 
worin gefagt war, daB Kaifer Franz, bewogen durch 
die ihm eigenthümliche großmuͤthige Gefinnung, ung eine 
Seeiftätte in feinem Reiche bemwilligen wolle unter ber 
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Bedingung, daß ich mein Ehrenmwort fchriftlich gebe, 
für mid) und meine Begleiter, feine Entweichung zu 
verfuchen während der ganzen Zeit meines Aufenthal: 
te8 an dem Orte, welcher mir angemwiefen werde ; 
daß ich mit Keinem, wer es auch fei, einen Brief: 
wechfel unterhalten wolle anders als auf den mit 
vorzufchreibenden Wegen; daß ich den Namen bes 
Barons von Schönwarth annehme und führe, ohne 
mich zu unterftehen, Jemanden meinen wahren Na: 
men zu fügen; wolle id, diefe Bedingungen nicht ein: 
gehen, fo werde man, in Rüdficht auf die zwifchen 
Deftreih und der Pforte beftehenden Verträge, ges 
nöthigt fein, mich den Zürken auszuliefern, welche 
meine Auslieferung verlangten. Weil ich das ſchreck— 
liche 2008, welches meiner wartete, nicht ahnden 
tonnte, fo willigte ich in Alles und gab mein Wort, 
befonders in der Hoffnung, daß dieſer Zuſtand nicht 
lange dauern fönne, worin General Zhori und der 
Adjutant mich beſtaͤrkten, mit einer Faffung, die ge: 
eignet war, felbjt das hoͤchſte Mistrauen zu täufchen. 
Denfelden Zag bei Annäherung der Nacht, begleitet 
von dem Lieutenant des Platzes und von zwei Per: 
fonen meines Gefolges, trennte ich mich von meinen 
Bruͤdern und traf den 26. Julius des Abends fünf 
Uhr in Munkatfcy ein. Sogleich bei dem Anblide 
bes Schloffes hatte ich ein Vorgefühl meines Schid: 
ſals; mein Blut erflarrte, als ic) den Plagcomman- 


der Griechen gegen die osmanifche Pforte. 425 


danten es dem mich begleitenden Dfficier vermeifen 
hörte, daß er mich bei Tage eingeführt habe und nicht 
des Nachts, wie es für Staatsgefangene vorgefchries 
ben fei. Der DOfficier antwortete, daß in feinen Ver: 
haltungsbefehlen nichts darüber gefagt, und er nicht 
angeriefen fei, mich ald Staatsgefangnen zu betrach: 
ten und zu behandeln. Der Commandant erfuchte 
uns, in die Kanzlei zu Eommen, und fchritt fofort mit 
dem Gefangenmwärter dazu, meine Habe zu verzeich- 
nen, bie er ohne Ausnahme in Verwahrung nahm, 
Um zehn Uhr folgte ich auf Befehl des Commandan⸗ 
ten dem Gefangenmwärter, ber, mit einer büftern La⸗ 
terne verfehen, mich im tiefiten Schweigen nach dem 
mir beftimmten Gemache führte, welches der Com⸗ 
mandant mir ſehr gepriefen hatte. Mehre Thüren 
hörte ich hinter mir fich fchliegen, mehre dunkle Wen: 
beitteppen mußte ich herab = und binauffteigen, end: 
liche gelangte ich am. Ende eines Ganges vor eine eis 
ferne Thuͤre; der Kerkermeifter fchloß fie auf und ließ 
mic, in. ein kleines Gemach eintreten, welches durch 
eine nahe bei der Dede befindliche Schießfcharte feine 
ganze Beleuchtung empfing." Die Geräthfchaften bes 
ftanden in einem niedrigen Bettgeftelle mit einer ſtro⸗ 
henen Matrage umd in einem fchlechten Nachtſtuhl. 
Starke Nägel mit eifernen Ringen, eingefchlagen in 
die Mauern und in den Fußboden , brachten mein Er: 
flaunen auf das höchfte; der Kerfermeifter fagte mir 
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kalt, dies feien die Kerker des Pages, und er werde 
mid darinnen einfchließen. Ich fragte ihn nad) meis 
nen Leuten und ob ich fie zu meiner Bedienung has 
ben könne; er antwortete mir, fie feien mir zue Seite 
in ähnlichen Kerkern befonders eingefchloffen, aber er 
habe keinen Befehl, uns zufammenzulaffen. Sch 
fhidte ihn darauf zum Gommandanten und ließ dies 
fem fagen, daß ich, ohne Hand, mich nicht felbit bes 
dienen Eönne, daß ic mein Bett und einige Kleis 
dungsſtuͤcke nothwendig brauche, und vor allem Ans 
ben, baß ich ihn bitte, uns im biefem fchrediichen 
Aufenthaltsorte nicht getrennt einzufchließen. Die legte 
Bitte bewilligte der Commandant, das Mebrige ſchlug 
er ab; ich war genöthigt, die Nacht auf der vorge: 
fundenen Bettftelle zuzubringen, und entbehrte des ans 
dern Morgens Waͤſche und Kleider. Meine Brüder, 
Laffanis und Drphanos, kamen am folgenden Tage 
gegen zehn Uhr des Abende am und wurden ohne 
Licht und ohne ihnen etwas zu fagen, in einem aͤhn⸗ 
lichen Kerker eingefchloffen. Endlich öffnete man ung, 
auf Befehl des Commandanten, fieben Kerker und 
überließ fie uns zu unferm Gebrauche. Miedergebeugt 
von abfchläglihen Antworten und Entbehrungen, 
fchmachteten wir hier fieben Wochen, ohne Nachrichs 
ten von unfern Verwandten zu haben, ohne ihnen 
fchreiben zu Eönnen, ohne den geringften Auffchluß 
über unſer Schidfal und über die Dauer unferer 
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ſchrecklichen Lage zu erhalten, Unfere Gefundheit fing 
an zu leiden; der Arzt, welcher uns zugefchickt wurde, 
erklärte, daß die Entbehrung der Luft und der Bes 
wegung die einzige Urfache unfers Webelbefindens fei. 
‚Der Commandant verfügte darauf, daß wir des 
Nachts friſche Luft fchöpfen ſollten; damit uns Mies 
mand ſaͤhe, ließ man uns bes Abends zwifchen zehn 
und elf Uhr auf eine Baftion gehen, wo die Ab: 
tritte der Wache waren. Die Stunden, in welchen 
wir auffftanden und aßen, waren biefelben der uͤbri⸗ 
gen Gefangenen, welche in den zmei Stockwerken un: 
tee dem unferigen eingefchloffen waren. Unſer Efien 
und Trinken mar gemein und fchleht, obgleich es 
uns theuer zu fliehen kam. Da unfere Lage fich mit 
jedem Tage verfchlimmerte, fo war die Geduld end⸗ 
lich erfchöpft, und Verzweiflung wollte fich unferer Ge- 
müther bemächtigen, als ein Hoffnungsftrahl in dieſe 
fchredtiche Gruft duchdrang. Ein kurzer Brief, Worte 
des Troſtes enthaltend, Fam von Wien uns zu und 
mit ihm der Befehl an den Commandanten, uns aus 
ben Kerkern herausgehen und an unfere Verwandte 
und Freunde fchreiben zu laffen. Es wurde uns ver- 
ftattet, bei Zage fpazieren zu gehen, begleitet vom 
Kerkermeifterz nach Verlauf einer Woche wurden uns 
drei Iuftige und auch fonft erträgliche Zimmer neben 
denen des Commandanten eingeräumt.” 

„So verbefferte ſich unfere Lage ein wenig. Bald 
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wurden und Dinte, Feder und Papier gegeben; Buͤ— 
cher und Briefe verfürzten die langen Tage, welche 
mit dem Drud der Entbehrungen aller Art und ber 
vollſtaͤndigſten Unthaͤtigkeit ſchwer auf uns lagen; von 
dem Gelde, das unſere Mutter ſchickte, konnten wir 
aus Peſth die uns mangelnden Kleidungsſtuͤcke kom⸗ 
men laſſen. Der Commandant erlaubte uns biswei⸗ 
len Spaziergänge in den Umgebungen des Schloffes, 
in deſſen Innerem wir frei herumgehen Eonnten; fo 
verlief der Winter. Das Frühjahr und der Som: 
mer veränderte nichts im unferer Lage, ungeachtet 
mehrer Briefe, die ich fchrieb, und welche alle ohne 
Wirkung blieben. Unterdeffen wurde die Uebellaune 
bes Commandanten unerträglich ; er erfchwerte uns Als 
les und machte unfer Leben von feinem Eigenfinne 
abhängig; Monate vergingen, ohne daß er uns aus: 
gehen ließ, und ohne irgend - einen Grund verwei— 
gerte. er uns rein Alles, was uns zerflreuen und uns 
fere Lage erleichtern konnte. Meine Gefundheit wurde 
hiervon angegriffen, und ich litt während des Winters 
fürchterlich. Da fih die Mislaune und der Eigen: 
finn des Commandanten von Zag zu Tag vermehrs 
ten, ſo fah ich mich genöthigt, mich zu befchmeren 
und die Abfendung eines höhern Kriegsbeamten zu 
verlangen, um meine Klagen und das DBetragen des 
Commandanten gegen uns zu unterfuchen. Mach zwei 
ober drei Monaten kam Generalmajor Gerchnomsti, 


ber Griehen gegen bie osmanifche Pforte. 429 


fand meine Beſchwerden fehr gegründet, unfern Auf⸗ 
enthaltsort ungefund und die Veränderung des Him⸗ 
melsſtrichs für meine MWiederherftellung nothwendig.“ 
„Dem Berichte diefes Generals verdanken wir uns 
fere Berfegung nad) Zherefienftadt. Sie geſchah lange 
fam wegen meiner Gefundheit; der Weg wurde durch 
die Karpaten genommen, um die Seerftraße und 
großen Städte zu vermeiden; zehn Grenadiere mit 
einem Oberlieutenant waren unfere Bedeckung; auf 
der ganzen Reife wurden wir mit größter Schonung 
behandelt. Ueberall wußte man, wer wir waren, troß 
des Namens Baron von Schönwarth und ungeachtet 
aller Vorforge, das Geheimniß nicht erforfchen zu 
laſſen. In Thereſienſtadt waren diefelben Worfichte- 
maßregeln angeordnet; aber mehre Dfficiere, welche 
die Feldzüge 1813 und 1814 mit mir gemacht hat: 
ten, erkannten mih, und in wenigen Tagen wußte 
Sedermann in Böhmen den wahren Namen der Staats: 
gefangenen, welche in Zherefienftadt angekommen wa— 
ven. * Abgefehen von ben Kerkern und von dem rohen 
und unfreundlichen Betragen des Commandanten in 
Munkatſch, wurden wir mehre Monate in Therefien- 
ſtadt weit flrenger behandelt; erft im zweiten Jahre 
unferer dortigen Haft, und nachdem wir mehre ernft: 
hafte Krankheiten überftanden hatten, wurde uns er: 
laubt, zu Fuß oder im Wagen Heine Ausflüge in 
den Umgebungen der Feflung zu machen. So ver: 
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gingen drei Jahre unferer Gefangenfchaft in diefem Orte, 
ohne daß fo viel Zeit, Kummer, Entbehrung und Leiden 
bie geringfte Erleichterung unferer Lage herbeigeführt haͤt⸗ 
ten, Kein Schimmer von Hoffnung belebte von irgend 
einer Seite unfere traurigen Gemuͤther. Sittlich und 
koͤrperlich Tag und Nacht abgequält, verfiel meine Ge: 
fundheit fichtbar, und ich verlangte, mit Beibringung ärzte 
licher Zeugniffe, die Erlaubniß zum Gebrauche der Heil: 
quellen in Zöplig oder Marienbad; gegen Ende des Som: 
mers wurde mir erlaubt, in das Bad von Pickan in Ungarn 
zu gehen, welches mir mehr Nachtheil als Nugen brachte; 
es zeigte fich dieſes bei meiner Zurüdkunft in There: 
fienftadt, wo ich den ganzen vergangenen Winter fürch- 
terlich litt, während neue Befehle und ich weiß nicht 
welcher Verdacht die Strenge unferer Behandlung ver- 
fchärften; unſer Daſein, überfättigt von Verdruß und 
Widerwaͤrtigkeiten, wurde unerträglich, Endlich war ich 
am Randes bes Grabes; zuruͤckgerufen ins Leben, fand ich 
all mein Elend wieder, und faft fterbend Eonnte ich, trotz 
der wohlwollendſten Vorbitten, eine Veraͤnderung ber 
Luft, welche zur Miederherftellung meiner Gefundheit fo 
nöthig war, nicht erlangen... Sch habe den Schmer: 
zenskelch bis auf die Hefen geleert... Sch fterbe, fo zu fa- 
gen ermordet von Deftreich ... Bald wird der Tod mei: 
nen Mund fchließen, der einige Wahrheiten enthüllen' und 
meine Verlaͤumder befchämen Eönnte... Wer wird fich 
meiner annehmen?’ | 
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Dem Haufe der Komnenen verbankte das byzantini- 
fhe Kaiſerthum drei durch große Talente ausgezeich⸗ 
nete Beherrſcher, welche in einer hoͤchſt gefahrvollen 
Zeit nicht nur das wankende Reich von dem drohen⸗ 
den Untergange retteten, ſondern auch dem Throne 
Conſtantinus des Großen einen neuen Glanz verliehen. 

Das Geſchlecht der Komnenen hatte zu der Zeit, 
in welcher es bekannt zu werden anfing, feinen Wohn⸗ 
fig in ber Stadt Kaſtamon in Paphlagonien. Ob⸗ 
gleich dieſes Geflecht zu den alten edeln Familien 
des byzantiniſchen Reiche gehörte, fo beruht gleichwol 
die von Gibbon und andern neueren Schriftftellern 
angenommene Meinung, daß die Vorfahren deſſelben 
Ihon mit dem Kaifer Conftantinus dem Großen aus 
Stalin nad der neuen Hauptſtadt des roͤmiſchen 
Reichs uͤbergingen, mehr auf dem Anſehen des ge— 
lehrten Ducange ), als auf Gründen. Der erſte 


1) ©. Ducangii familiae Augustae Byzantinae (ed. 
Paris.) p. 169, | 
Hiftor. Taſchenb. II. | 19 
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Komnene, deſſen in der Geſchichte Erwaͤhnung ge⸗ 
ſchieht, war Manuel, welcher um das Jahr 989, 
zur Zeit des Kaiſers Baſilius, des Sohns und Nach— 
folgers von Johannes Zimisces, Oberbefehlshaber der 
morgenlaͤndiſchen Truppen war, und um feinen Kai: 
fer dadurch fehr verdient ſich machte, daß er den Feld: 
herrn Bardas Sklerus, welder in ben morgenländiz 
fhen Provinzen zum Kaifer ſich aufgeworfen hatte 
und mit den Waffen nicht bezwungen werden konnte, 
durch gefchickte Unterhandlungen zur Unterwerfung be: 
wog. Baſilius befohnte dieſen wichtigen Dienſt da⸗ 
durch, daß er, als nicht lange hernach Manuel Kom: 
nenus ſtarb, die Vormnndſchaft für deffen beide hin— 
terlaffene Söhne, Iſaak und Johannes, welche noch 
in zartem jugendlichen Alter fih befanden, übernahm 
und deren Erziehung mit großer Aufmerkfamfeit und 
Sorgfalt leitete. Das männliche Alter diefer beiden 
Kommenen fiel in die unglüdlichen Zeiten, in welchen 
das byzantinifche Kaiſerthum den Paunen ber Kaifes 
ein Zoe, der Tochter des Kaiſers Gonftantin IX, 
preisgegeben war, und die Kaifer, melde ihre Erhes 
bung auf den Thron ber Wahl der Zoe verdankten 
und als Werkzeuge zut Befriedigung der Sinnlichkeit 
jener leichtfinnigen Frau ſich misbrauchen ließen, nicht 
im Stande waren, weder im Innern des Reiches 
Ordnung und Ruhe. aufrecht zu halten, noch die 
Grenzen gegen die Angriffe der Zürken, Komanen, 
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Petſchenegen, Bulgaren und Rufen zu vertheidigen, 
Nach dem Ableben ber Zoe und ihrer Schwefter Theo⸗ 
dora, welche einige Zeit mit Zoe gemeinfchaftlih und 
nach deren Tode allein die Regierung führte, kam 
zwar -ein tapferer und Eriegskundiger Mann, Michael 
Stratiotitus, auf den Thron ; da biefer Kaifer aber 
aus einem verkehrten Grundfage nur die Hofdiener, 
Beamten und Senatoren begünftigte und die Be: 
fehlshaber der Zruppen, obgleich er felbft Soldat war, 
bei jeder Gelegenheit kraͤnkte, fo murde er bei den 
Soldaten fehr bald verhaßt, und er hatte noch nicht 
Ein Jahr die Eaiferliche Krone getragen, als die Trups 
pen ber afiatifchen Provinzen fich. empörten und. ihren 
Magifter Iſaak Komnenus ') zum Kaifer ausriefen, 
welcher bald hernach auch von ber Geiftlichfeit und 
dem Senate der Hauptftadt als Oberhaupt des Reis 
ches anerkannt wurde. 

Auf folche Weife gelangte fchon ber Sohn: bes er⸗ 
ſten Komnenen, welcher den Namen feines Geſchlech— 
tes befannt gemacht hatte, zu der höchften Stufe der 


1) Kür die Gefchichte des Kaifers Iſaak Komnenus und 
der fpätern Kaifer aus dem Gefchlechte der Komne- 
nen find bekanntlich Zonoras, Nicephoras Bryennius, 
Anna Komnena, Ginnamus und Nicetas die Haupt: 
quellen. Vgl Fr. Wilken Rerum ab Alexio ]., Jo- 
anne, Manuele et Alexio II. gestarum Libri IV. 
Heibelb. 1811. 8. | | 
19 * 
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Ehre. Iſaak Kommenus aber vermochte es nicht, fei- 
nem Geſchlechte dem erblichen Befig des Thrones zu 
verfchaffen; denn der einzige Sohn, welchen ihm feine 
Gemahlin Katharina geboren hatte, war frühzeitig ges 
ftorben, und als Iſaak nad, einer Regierung von 
zwei Jahren und drei Monaten, welche ihm durch 
koͤrperliche Gebrechlichkeit nicht minder als durch ver 
drießliche Händel mit dem Patriarchen von Konſtan⸗ 
tinopel war erfchmwert worden, einen Thronfolger fuchte, 
fo ließ fein Bruder Johannes, welcher Water von 
fünf Söhnen war, durch keine Vorftellungen, weder 
feinee Gemahlin Anna, noch des Kaifers, fich bewe⸗ 
gen, die angebotene Krone anzunehmen. Iſaak, wel: 
cher entfchloffen war, den übrigen Theil feines Lebens 
in der Stille eines Klofterd zuzubringen, fah ſich da= 
her genöthigt, feinem Freunde Conſtantinus Ducas 
den Thron zu übergeben '). 

Bon den fünf Söhnen des Johannes Kommenus 
zeichneten fich die drei Älteften unter den Nachfolgern 
des Kaiferd Conftantinus Ducas ald tapfere und ge 
ſchickte Feldherren aus; Manuel und Iſaak leifteten 
den Kaifern Romanus Diogenes und Michael Ducas 
nüsliche Dienfte in den damaligen Kriegen gegen bie 
Türken; ihe Ruhm wurde aber bald verdunkelt durch 
die glänzgendern Verdienſte ihres jüngern Bruders Ale⸗ 


1) 3m 3. 109. 
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rius, welcher ſchon als Züngling an der Seite feines 
Bruders Iſaak an der Grenze von Kappadocien wi: 
der die Zürfen flritt, und als Iſaak das Unglüd 
hatte, im Gefangenfchaft zu gerathen, es zwar nicht 
vermochte, den unrühmlichen Rüdzug des römifchen 
Heeres zu hindern, aber doch mit vieler Klugheit und 
Umficht aus ber ſchwierigen Lage, im welche er gera- 
then war, ſich und feine Waffengefährten rettete. 
Durch fein Benehmen auf dieſem Feldzuge gewann 
Alerius fo fehr das Vertrauen des Kaiſers Michael, 
dag ihm bald hernach der Krieg gegen Urfel, einen 
roͤmiſchen Heerführer normännifcher Abkunft, welcher 
in den Provinzen von Paphlagonien und Pontus fich 
empört hatte, übertragen wurde; und ſowie der Kai: 
fer Michael die Unterdrüdung dieſes Empoͤrers der 
Klugheit und Thätigkeit des Alerius Komnenus vers 
banfte, ebenfo vertheidigte Alerius bald hernach mit 
Beharrlichkeit die Hauptftadt, als Nicephorus Bryen⸗ 
nius, Statthalter von Jllyrien, nach einem glüd- 
lichen Kriege wider die Kroaten mit feinen fiegreichen 
Truppen vor Konftantinopel erfchien und dem Kaifer 
Michael den Thron flreitig machte. Auch gegen ei= 
nen britten Empörer, den Nicephorus Botaniates, 
Oberfeldherrn der afiatifchen Truppen, leiftete Alerius 
feinem Herrn fo lange reblichen Beiftand, als biefer 
den Muth hatte, ben bedrohten Thron zu behaupten; 
und erft als der Heinmüthige Michael freiwillig den 
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Purpur abgelegt und in der Sophienkirche das Moͤnchs⸗ 
kleid angenommen hatte, unterwarf ſich Alexius Koms 
nenus dem Nicephorus Botaniates, welchen nach der 
freiwilligen Entſagung des Kaiſers Michael das Volk 
von Konſtantinopel als feinen Beherrfcher anerkannte, 

Auch diefem Kaifer leiſtete Alerius wichtige Dienfte, 
zuerft in dem Kriege gegen Nicephorus Bryennius, 
welcher zwar ſich genöthigt gefehen hatte, die Bela 
gerung von Konftantinopel aufzuheben, aber feit jener 
Zeit feine Kriegsmacht beträchtlich verftärkt hatte, Mas 
eedonien und einen großen Theil von Thracien bes 
herefchte und die Hauptftadt mit einer neuen Bela: 
gerung bedrohte. Alerius entwidelte in der Schlacht 
bei Kalaura, in welcher er über das bei weitem an 
Bahl überlegene Heer des Micephorus einen entfcheis 
denden Sieg gewann, das große firategifche Talent, 
durch welches er auch in fpätern Zeiten oftmals das 
eömifche Reich aus dringenden Gefahren rettete; denn 
feiner Eugen Benugung ber örtlichen Werhältniffe des 
Schlachtfeldes gebührte die Ehre des Sieges über ei⸗ 
nen Feind, welcher ebenfalls ein fehr erfahrener und 
tapferer Feldherr war. Bald hernach verdankte Nie 
cephorus Botaniates der Thätigkeit das Alerius Kom⸗ 
nenus die Unterdrüdung eines neuen Mebenbuhlers, 
bed Nicephorus Bafilaces, welcher in Syrien, wie 
zuvor Bryennius, bie Fahne. des. Aufruhrs erhoben, 
ätalienifche Söldner in feinen Dienft genommen und 
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zu Theſſalonich den Eaiferlichen Titel fich „beigelegt 
hatte. Der Kaiſer Botaniates ehrte anfangs die 
Dienfte des Alerius Komnenus/ welchem er die Be: 
feftigung des Throns verdankte, durch dankbare Are 
erkennungz und er erhob, nachdem Baſilaces ebenſo 
wie Bryennius ' gefeffelt vor feinen Thron gefuͤhrt 
und: geblendet worden war, den verdienten Feldhetrn, 
welchen er ſchon im Anfange feiner Regierung mit 
dem Titel Nobiliſſimus geziert:- und zum Großdomes 
ſticus ernannt hatte, zu der Würde eines Sebaftus, 
welche ihm den nächften Plag nach dem Kaifer in der 
Rangordnung des byzantinifchen Hofes: gewährte. Als 
aber bald hernach Alexius fich meigerte, - den Krieg 
gegen: Ricephorus Meliffenus, den Gemahl feiner 
Schweſter Eudocia, welcher in Afien ſich empört hatte, 
gu: Übernehmen, ſo benugten die Günftlinge des Kai: 
fers Botaniates, unter welchen ‚befonders zwei Fremd: 
inge flavifcher Abkunft, Borilus und Germanus, von 
großem Einfluffe waren, diefe Weigerung, ſowol den 
Alerius als. deffen Bruder Iſaak, deren großes An⸗ 
ſehen Thon laͤngſt ihren Neid erweckt hatte,-dem Kai⸗ 
ſer, einem ſchwachen und wankelmuͤthigen Greiſe, ver⸗ 
daͤchtig zu machen; und. die beiden Komnenen wurden 
durch die Machricht uͤberraſcht, daß die beiden ſlavl⸗ 
ſchen Guͤnſtlinge des Kaiſers beſchloſſen haͤtten, ihrer 
durch Liſt ſich zu bemaͤchtigen und des Lichts der Au⸗ 
gen ſie zu berauben. - Diefe Nachricht ſetzte die Kom⸗ 
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nenen in bie Nothwendigkeit, auf. ihre Rettung be: 
dacht zu fein; fie verließen die Hauptftadt und bega= 
ben fi) zu den Truppen, welche bei Tzurulum ver: 
fammelt waren und nad) einer frühen Beftimmung 
des Kaifers Botaniates unter der Anführung des Ale 
xius Komnenus gegen bie. Türken in Kleinaſien ſtrei⸗ 
ten follten. Da beide Kommenen. als tapfere. Feld⸗ 
herren bei den Soldaten in großem: Anfehen ftanden, 
fo wurde es ihnen nicht fchwer, jene, Truppen : für 
fih zu gewinnen, und Alepius wurde, nachdem fein 
älterer Bruder Iſaak freiwillig ihm den Vorzug zu— 
geftanden hatte, im Lager bei-Zzurulum als Kaifer 
ausgerufen. Weder Nicephorus Botaniates noch feine 
Sünftlinge hatten den Muth, den Kampf ‚gegen. Ales 
xius zu beſtehen. Sowie die Komnenen mit ihren 
Zruppen vor Konftantinopel erſchienen, vertauſchte 
Botaniates den Ealferlichen Purpur mit dem Mönche: 
Beide, und einige den Kommenen ergebene fremde 
Söldner, welche zur Befagung der Hauptſtadt gehör- 
ten, öffneten dem neuen Kaifer die Thore. 

Die Anerkennung bes Alerius Komnenus als Kaifers, 
obgleich er nur den Soldaten feinen Eaiferlichen Titel vers 
‚dankte, fand in Konftantinopel um fo weniger Schtoierigs 
keit, da ber Thron gewiffermaßen als das ihm gebuͤhrende 
Erbe feines Oheims Iſaak betrachtet wurde, und feine 
Verwandtſchaft mit dem Haufe der Ducas, indem Ale: 
Hus der Gemahl der Irene, einer Enkelin des Kai: 


= 
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fer Conftantius Ducas war, ihn ben Freunden je: 
nes Gefchlechtes empfahl. Wenigftens waren die An- 
fprüche des Alexius Komnenus an den Faiferlichen 
Thron von Byzanz nicht verwerflicher als das Mecht 
des Micephorus Botaniates, welcher feine Herrfchaft 
ebenfalls nur den Soldaten verdankt hatte. 

Alexius hatte eine Aufgabe von nicht geringer 
Schwierigkeit zu Iöfen, als er die Regierung uͤber— 
nahm. Bei dem häufigen und fehnellen Wechfel der 
Kaifer war fowol alle Ordnung in der Verwaltung 
des Reichs als die Zucht im Heere verſchwunden; 
die mwichtigften Aemter des Staats und die Statthal- 
terfchaften der Provinzen waren in ganz unfähigen 
Händen, und den Feldherren war durch die Weife, in 
welcher Nicephorus Botaniates und Alerius Komne: 
nus ſelbſt des Throns fich bemächtigt hatten, ein 
DBeifpiel gegeben worden, welches Leicht zur Nachah— 
mung reizen Eonnte. Der Eaiferliche Schag war voͤl— 
(ig erfchöpft, und die Einkünfte, da die Provinzen 
zum Theil durch die wiederholten innern Kriege bes 
traͤchtliche Beſchaͤdigungen erlitten hatten, floffen fpär: 
lich. Die Außern Berhältniffe des Kaiſerthums wa— 
ven nicht minder gefährlich. Die afiatifchen Provin= 
zen waren entweder in der Gewalt der Türken oder 
deren räuberifchen Einbrüchen preisgegeben; die nörbd: 
lichen 2änder wurden von flavifchen Wölkerfchaften, _ 
fowie von Petfchenegen und Komanen geängftigt; ge: 

19 * * 
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gen Weften wurde das byzantiniihe Reich von ben 
Normannen bedroht, welde in Sicilien herrſchten, 
und der Ehrgeiz des Eühnen Robert Guifhard konnte 
wol die Beforgniß begründen, daß den Normannen 
fogar die Eroberung von Byzanz und die Stiftung 
eines normännifchen Kaifertbums nicht als ein umer- 
veichbares Biel erfcheinen möchte; und ſaͤmmtliche Kuͤ⸗ 
fienländer und Inſeln, welche den Kaifer von Byzanz 
als ihren Herrn anerkannten, wurden von tuͤrkiſchen 
und normännifchen Seeräubern durch häufige und 
ſchreckliche Plünderungen heimgefucht und in ihrem 
Handel und Verkehr gehemmt. 

Alerius loͤſte dieſe ſchwierige Aufgabe mit großer _ 
Gewandtheit und Klugheit. Dem Kriege, welchen 
Robert Guifchard wider das römifche Reich unter: 
nahm, unter dem Vorwande, einen Moͤnch, welcher 
für den ehemaligen Kaifer Michael Ducas ſich aus: 
gab, wieder auf ben Thron von Byzanz zu fegen, 
machte Alerius dadurch ein Ende, daß er dem nor: 
männifchen Zürften, als er es nicht vermochte, ihn 
mit den Waffen zu überwinden, Beinde in Stalien 
erweckte und ihn dadurch zur Rüdkehr nöthigte. Ges 
gen ‚die Petichenegen, Komanen nnd andere nördliche 
barbarifche Völker brachte er feine Weberlegenheit als 
Feldherr, meiftens mit dem glüdlichften Erfolge, in 
Anwendung; und wenn es ber firategifchen Kunft 
nicht gelang , jene Horden zu befiegen, fo waren Lift 
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und Betrug deſto wirkfamere Mittel. Die Gefahr, 
welche durch die mwachfende Macht der Türken das by: 
zantifche Reich bedrohte, - wurde durch die Kreuzzüge 
abgewandt; umd den begeifterten Heeren der Kreuzfahrer, 
welche auf ihrem Zuge durch Kleinafien die Macht der fek 
dſchukiſchen Sultane von Ikonium überwältigten, hatte 
Alexius 28 zu danken, daß er nicht in die Lage kam, 
die Hauptftadt feines Reichs gegen die Türken zu vers 
theidigen. Don eben diefer allgemeinen Bewaffnung 
der Abendländer, welche dem wankenden byzantini- 
fchen Neiche dadurch hoͤchſt nüglih war, daß fie bie 
Türken nöthigte, auf ihre eigene Vertheidigung bes 
. dacht zu fein und ihre Eroberungen zu befchränfen, 
wirede Alerius noch guößern Vortheil gewonnen haben, 
wenn er den Charakter und die Gefinnungen ber 
abendländifchen Witterfchaft richtiger beurtheilt und 
nicht der Meinung fich Überlaffen hätte, daß diefelben 
Mittel des Betrugs, der Lift und) Verftellung, welche 
ihm in den Kriegen gegen die Petſchenegen und Ko— 
manen oftmals nüslihe Dienfte geleiftet hatten, ihre 
Wirkſamkeit audy in feinen Verhältniffen zu den Fürs 
ften der Kreuzfahrer nicht verfehlen würden; Alexius 
aber bewirkte durch fein unrebliches Verfahren gegen 
Gottfried von Bouillon und beffen Waffengefährten 
bei den Kreuzfahrern die Ueberzeugung, daß ber Zweck 
ber Kreuzfahrten nicht erreicht werben könnte, fo lange 
die Griechen in dem Befige ber Länder wären, durch 
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welche ber Weg nad) Syrien führte. Schon der Fürft 
Boemynd von Tarent kieth, während die erften Kreuz: 
heere vor den Mauern von Konflantinopel verfammelt 
waren, biefe Stadt zu erobern, und nur die Gewiſ— 
fenhaftigkeit der übrigen Kreuzfahrer hinderte die Aus⸗ 
führung diefes Vorſchlags. Wenn aber auch Alerius 
nicht nur bei fremden Voͤlkern, fondern felbft bei fei: 
nen eigenen Unterthbanen die Meinung begründet hatte, 
daß Heuchelei und. Verjtellung die Grundzüge feines 
Charakters bildeten, fo hinterließ er doch auch den 
Ruhm, in einer Reaierung von fieben und dreißig 
Zahren und fieben Monaten (von 1081 bis 1118) 
ein treffliches Kriegsheer gefchaffen, die Ordnung ber 
innern Verwaltung. wiederhergeftellt und die nördlichen 
und oͤſtlichen Grenzen feines Reichs erweitert und 
durch zweckmaͤßige Anſtalten gefichert zu haben. 
Johann, der Altefte. Sohn des Alerius, gelangte 
nach, dem Tode. feines Vaters nicht ohne Schwierig: 
£eit zu dem Beſitze des kaiſerlichen Throns, indem 
feine Mutter Irene ihrer Zochter Anna Komnenn, 
der. bekannten Gefchichtfehreiberin, und deren Gemahle, 
Nicephorus Bryennius, die Nachfolge im Weiche zu: 
zumenden fich bemühte. Während feiner vierundzwan- 
zigjährigen Regierung (von: 1118 bis 1143) behaupt- 
tete, er nicht nur das von ſeinem Water wiederherge⸗ 
ſtellte äußere Anfehen des byzantinifchen : Kaiferthums, 
fondern mehrte auch deſſen innern Wohlſtand; er 
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zeigte ſich in den faſt ununterbrochenen Kriegen, welche 
er bald gegen die Petſchenegen oder Ungarn, bald 
gegen die Türken führte, als einen tapfern und kun— 
digen Feldherrn, und in den legten Jahren feines 
Lebens befchäftigte ihn ernftlich der Plan, die ehema— 
ligen Grenzen feines Kaiſerthums in Afien wiederher: 
zuftellen, und felbft die Befisungen der Kreuzfahrer 
in Syrien und Paläftina mit feinem Reiche wieder 
zu vereinigen. Unter feiner Führung ſtritten die by: 
zantinifchen Zruppen mit Ruhm gegen die antiochiz 
fche Ritterfchaft, und fein unerwarteter Tod, welchen 
er auf der Jagd duch unvorfichtige Verlegung mit 
einem vergifteten Pfeile, mitten unter den Zurüftun: 
gen zu einem Zuge nad Paläftina, fich zuzog, tet: 
tete das Königreih Serufalem aus einer fchlimmen 
Gefahr. 

Manuel, der Sohn und Nachfolger des Johann 
Komnenus, welchen fein Vater dem ältern, noch le 
benden Bruder Iſaak vorzog (indem die beiden. Altes 
fin Söhne ded Johannes ſchon vor dem Water ges 
ftorben waren), erwarb ſich zwar den Ruhm: eines 
tapfern und unerfchrodenen Soldaten, aber als Feld: 
here war er weder feinem Vater noch feinem Großs 
vater zu vergleichen. indem er feine „beinahe acht: 
unddreißigjährige Regierung (von 1143 bis 1180) 
faſt ſtets im Feldlager zubrachte, bald an der Donau, 
bald in Aſien wider bie Feinde feines Reiches gefähr: 
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liche Kämpfe beftand und. nur felten. der Ruhe oder 
dem Vergnügen und bem behaglichen Leben in feiner 
Hauptſtadt ſich überließ, folgte er zwar dem Berufe, 
welchen ihm die Natur duch die Verleihung eines 
Körpess von ungewöhnlicher Stärke angemwiefen hatte; 
aber. er verjtand nicht die Kunft, von feinen Siegen 
gehörigen Vortheil zu ziehen, und durch feinen. lebten: 
unglüdlihen Feldzug in Pifidien gegen die Türken: 
(im 3. 1175), in welchem er den: ganzen, in: feinen 
fruͤhern türkifchen Kriegen errungenen Ruhm: einbüßte,: 
ein treffliches Heer verlor und felbft nur mit. Mühe 
ber Gefangenfchaft entging, 309 er ben verdienten 
Vorwurf fih zu, daß er leichtfinnig in einen unnuͤtzen 
und gefährlichen. Krieg fich eingelaffen hätte, ohne die 
DBeichaffenheit des Landes: zu Eennen, in weldem er 
ed unternahm, die Zürken zu befämpfen. Indem 
Manuel feiner Neigung zum Eriegerifhen Leben nach⸗ 
gab, vernachläffigte er. die innere Verwaltung; und 
die Berrättung der. Finanzen feines Reichs wurde um 
fo drüdender für feine Untertbanen, als nicht nur die 
vielen Eoftbaren Kriege, welche gr führte, :fondern auch 
die. verfchwenderifhen Gefchenke, mit welchen er ſeine 
Günftlinge belohnte , den. Eaifertichen Schatz erſchoͤpften 
und. ‚eine unverhältnigmäßige Erhöhung der Abgaben 
und Steuern nothwendig machten.- So fehr: aber: 
Manuel buch die fehweren Laften, welche er feinen 
Unterthanen aufbuͤrdete, deren Haß auf ſich zog, eben» 
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fo fehr gewann er die Zuneigung der Abendländer 
durch die Begünftigungen, welche er ihnen an feinem 
Hofe und in feinem Heere einraͤumte '); fogar bie 
beiden Gattinnen, mit welchen nach einander Manuel 
ſich vermählte, Bertha oder Irene, und Marin, 
waren fränkifcher Abkunft, und feinen Sohn Alexius 
verlobte er mit Agnes, der Tochter des Königs 
Ludwigs VI von Frankreih, Wegen der Vor—⸗ 
liebe, welche Manuel den Abendländern bewies, er: 
wähnen die Lateinifchen Chroniken diefer Zeit des Kai⸗ 
ferd Manuel nur mit großem Lobe; des Kaifers Jos 
hannes Komnenus dagegen und noch mehr feines Va: 
ters, des Alerius, wird von dem abendländifchen Ge: 
fhichtfhreibern nicht anders als mit Unwillen ge: 
dacht. 

Da Manuel duch die Vernachläffigung der in: 
nern Verwaltung feines Reichs, fowie durch die Bes 
günftigung ber Fremden und die Zurücfegung feiner 
Unterthanen einen fehr gefpannten Zuftand der Dinge 
herbeigeführt und feinem Nachfolger die heftigfte Er- 
bitterung feiner Unterthanen als Erbe hinterlaffen 


1) Einige lateinifhe Chroniken behaupten fogar, daß 
Manuel die Abficht gehabt habe, die griechifche Kirche 
dem roͤmiſchen Stuhle zu unterwerfen; z. B. Appen- 
dix Roberti de Monte im Recueil des historiens de 
la France. T. XVII, p. 885, 
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hatte, fo war es leicht vorauszufehen, daß ber brei- 
zehmjährige Sohn bes verhaßten Manuel, Alerius 
I., in einem Reihe, in melhem man an ge 
waltfame Ummälzungen feit frühen Zeiten gewöhnt 
war, nicht im Stande fein würde, den Beſitz bes 
väterlihen Throns zu behaupten. Diefe gefahrvolle 
Lage der Dinge wurde noch dadurch fehr verſchlim— 
mert, daß Manuel in feiner legten Krankheit, vers 
führe durch die Verfiherung der Sterndeuter, daß 
ihm noch eine Lebenszeit von vierzehn Jahren bevor: 
ftände, die Hoffnung, zu genefen, nicht aufgeben 
wollte, und als er endlich in der Uerberzeugung, daß 
das Ende feines Lebens nahe wäre, ber Eitelkeit ber 
Melt entfagte und ein Moͤnchskleid ſich anlegen Ließ, 
nicht mehr die Kraft gehabt hatte, eine Vormund— 
(haft für feinen einzigen minderjährigen Sohn anzu: 
ordnen. 

Die Kaiferin Maria, Tochter des Fürften Rai: 
mund von Antiochien, welcher fehon der ‚allgemeine 
Hab der ‚Griechen gegen bie von ihrem verftorbenen 
Gemahl begünftigten Fremdlinge, denen auch fie ange: 
hörte, fchädlich war, befaß nicht die Eigenfchaften, welche 
erfoderlid waren, Achtung und Anfehen ihr zu ver: 
ſchaffen. Sie war eine hoͤchſt finnliche und leicht: 
fertige Frau, ohne Einjiht und Erfahrung, ſchwach, 
unbeftändig und wankelmüthig, und nicht unempfind: 
lich gegen die Huldigungen der Männer. Obgleich fie 
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das Gelübde gethan hatte, nach dem Tode ihres Ge: 
mahls ihr Übriges Leben in einem Kloſter zuzubrin: 
gen, fo Eonnte fie gleichwol der Verſuchung nicht wi: 
derftehen, im Namen ihres Sohnes Alerius zu herr: 
hen; fie hörte mit Wohlgefallen. die Schmeicheleien 
Derer, mwelde um ihre Gunft buhlten, und. endlich 
war dee Protofebaftus Alerius, dee Sohn des Andros 
nikus, eines. ältern Bruders des Kaifers Manuel, ber 
Südliche, welchem es gelang, die Gunſt der Kaiferin 
Maria zu gewinnen. Je mehr aber der Protofebas 
fius feinen Einfluß auf die Angelegenheiten des Reichs 
erweiterte, uam ſo heftiger und allgemeiner wurde bie 
Unzufriedenheit; denn es war befannt, daß Alerius 
ebenſo als ſein Oheim Manuel: ein Ieidenfchaftlicher 
Freund der Sremdlinge war. Man erhob wider bie 
Kaiferin und ihren Günftting nicht nur die Anfchuls 
digung, daß fie abfichtlic die Erziehung des jungen 
Alexius vernachläffigten und ben Knaben, welcher 
feine Zeit nur mit Jagen, Reiten oder Eindifchen 
Spielen zubrachte, zu Feiner ernftlichen Beſchaͤftigung 
anhielten; ſondern es wurde fogar ber Verdacht ges 
äußert, daß ber Protofebaftus mit dem Plane um: 
ginge, den jungen Alerius des Rechts der Thronfolge 
zu berauben, mit ber Kaiferin Maria fi zu ver 
maͤhlen und des Throns ſich zu bemächtigen. Alerius 
aber verſtand es nicht, eine Partei fich zu bilden, ob: 
gleich er es verfuchte, durch Schmeicheleien und Ges 
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ſchenke ſich Freunde zu machen; vielmehr erregte er 
durch fein Beſtreben, die Herrſchaft an ſich zu brims 
gen, einen allgemeinen Widerftand. Die hoͤchſten 
Staatsbeamten verrichteten ‚nicht mehr ‚ihre. Amtöges 
Ichäfte, die Verſammlungen des Senats wurden: nicht 
mehr: befucht,, «eine allgemeine Verwirrung bemächtigte 
ſich aller Zweige der Verwaltung‘ des Reiches und 
einzelne habſuͤchtige und :gewiffenlofe Beamte benugten 
biefe Verwirrung ,. durch Veruntreuungen Be en 
ſungen ſich zu bereichern. 

Unter dieſen hoͤchſt bebenklichen ER idpter 
ten fich die Augen: Derer, welche! eine : Aenderung bes 
Zuftandes der Dinge fuͤr nothwendig achteten;. auf eis 
nen. der Altern Prinzen des regierenden. Hauſes, Ans 
dronikus, welcher: damals zu Oenaͤum, einer in Pas 
phlagonien. gelegenen Stadt, in ber Verbannung: lebte, 

Das Leben diefes ebenfo merkwuͤrdigen als feltfa: 
men Mannes, welches wir hier in einer: kurzen Schile 
derung darzuftellen verfuchen, bietet eine Reihe von 
Schidfalen dar, wie fie felten: in dem keben Kant 
Mannes fich. vereinigen: i 

Andronikus war: der zweite. Sohn des ESebaſto⸗ 
krators Iſaak, des Juͤngſten der Soͤhne des Kaiſers 
Alexius Komnenus J. Sowie es aber uns nicht 
bekannt iſt, wer ſeine Mutter war, ſo iſt auch 
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über feine Jugend, Erziehung und Bildung eine ans 
bere Nachricht uns überliefert worden, als daß er mit 
feinem Better, dem nachherigen Kaifer Manuel, wels 
her mit ihm gleiches Alters war, gemeinfchaftlic er- 
zogen wurde ').. Daß er eines forgfältigen Unterrichts 
in denjenigen Kenntniffen genoß, welche von den Grie⸗ 
hen damals als erfoderlih zur Bildung betrachtet 
wurden, läßt fich nicht bezweifeln; ſowol weil übers 
haupt das Gefchlecht der Komnenen auf. wifjenfchafte 
liche Bildung einen hohen Werth legte, als andy weil 
Andronikus ebenfo wie der Kaifer Manuel in fpätern 
Sahren einen Verſuch als Schriftfteler machte, und 
Nicetas, ein gläubwürbdiger gleichzeitiger Geſchicht⸗ 
fchreiber, e8 bezeugt, daß Andronikus eine ausgezeich⸗ 
nete voiffenfchaftliche Bildung befaß und. gern mit ge⸗ 
lehrten Männern über vwiffenfchaftlicye Gegenftände 
ſich unterhielt ). Wenn aber auch fein Gelft einer 
forgfältigen Bildung: nicht ermangelte, fo war. das 
gegen feine fittliche Erziehung vernachläffige worden. 
Andronikus Hatte nicht gelernt, feine Leidenfchaften 


1) Sinnamus (ed. Par.) ©. 72. 


2) Nicetas ©. 115, 165, nach der Ausgabe von Hieros 
nymus Wolf (Bafel 1557. Zol.), welche überall in 
biefer Abhandlung citirt wird, Andronikus fchrieb ei⸗ 
nen Dialog gegen bie Juden. Fabricii bibl. Gr. (alte 
Ausg.) T. VI. p. 393. 
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zu zähmen, und Achtung für Sitte, Pfliht und Zu: 
gend war feinem Gemüthe nicht eingeprägt worden. 
Die vielen MWiderwärtigkeiten, welche ihn in feiner 
Zugend und feinem männlihen Alter trafen, und 
das fchrediiche Ende feines Lebens waren die Folgen 
theild eines grenzenlofen Leichtfinns und Muthwillens, 
theils der ungeftümen Leibenfchaftlichkeit, welche burch 
bie fchmerzlichften Erfahrungen nicht gemildert wurbe 
und felbft im hohen Alter ihn noch beherrſchte. Die 
Vernachlaͤſſigung feiner fittlichen Erziehung hatte für 
ihn um fo fchlimmere Folgen, je ausgezeichneter feine 
natürlichen Anlagen waren, und bie große Lebendig: 
keit und Regſamkeit feines Geiftes gab allen feinen 
keidenſchaften eine unbezähmbare Gewalt und brachte 
ihn an die Außerfte Grenze der Lafterhaftigkeit. Er 
war ein Mann von einer überaus fehönen Geftalt, 
einer ungewöhnlichen Eörperlihen Größe ') und von 
einer feltenen Kraft; gewandt in allen Leibesübungen, 
unermüdlich in der Ertragung von Mühfeligkeiten und 
Beſchwerden, unerfchroden in Gefahren, und biefe 
Eigenfhaften, fowie die Geiftesgegenwart, welche felbft 
in ben bedenklichften Lagen ihn nicht verließ, machten 
ihn zum trefflihen Krieger *). Obgleich er in an: 


1) Doch ift es fichertich übertrieben, wenn Nicetas (©. 
127) fagt, daß Andronitus faft zehn Fuß hoch gewe⸗ 
fen fei. 


2) Durch feine ſchoͤne Eörperliche Bildung war Andro: 
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bern finnlichen Genüffen den wildeften Ausfchweifug: 
gen fich überließ, fo war er dagegen fehr mäßig ini 
Effen und Trinken, und in dieſer Beziehung war 
feine Lebensweiſe höchft geregelt. Daher war er nie: 
mals frank; erſt in feinem legten Lebensjahre ließ er 
ſich von den Aerzten bereden, Arznei zu nehmen und 
einen Aderlaß anzuwenden '), und noch im hohen Al: 
ter war fein Aeußeres Eräftig und jugendlich. Seine 
Unterhaltung war belebt, witzig, geiſtreich und ange: 
nehm, und wenn er gefallen wollte, fo war es ihm 
ein Leichtes, die Gemüther zu gewinnen, obwol fein 
Gefiht, in welchem Stolz und Hochmuth ebenfo fehr 
als Lift und Verfchlagenheit ſich fund gaben, nicht 
geeignet war, Zutrauen und Zuneigung zu erweden, 
und in feinen Neben niemals ein Zug von Gutmü: 
thigkeit fich offenbarte. Ueberhaupt bildete eine tiefe 
Verachtung des. menfchlichen Gefchlechts, die durch die 
Erfahrungen, welche feine Zeit taͤglich ihm darbot, 
genährt wurde, die Grundlage feines Charakters. Er 
misbrauchte feinen MWig, um durch bittere Spötte: 
reien zu verwunden, und je mehr er fich ſelbſt nach: 
fah, defto fchonungslofer war er gegen die Schwächen 


nitus, wie Nicetad (S. 60) fagt, zum Herrfcher ber 
fimmt (9 ed 2yovoa mÄacıs To oWwuarog Ak 
0v0« Tvpmyveiv). 

1) Nicetas ©. 175. 
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und Gebrechen Anderer. So wenig er in feinen 
Handlungen dev ruhigen Ueberlegung Gehör. gab, eben⸗ 
fo wenig zügelte er die Ausgelafjenheit feiner Rebe’); 
und wenn. feine muthwillige und fpöttifche Laune ihn 
beherefchte, fo fehonte er weder feiner nächften Wer: 
wandten, noch feiner vertrauteften Freunde. Keine 
Leidenfchaft beherrfchte ihn mit größerer Gewalt al 
ber : Ehrgeiz, und es läßt: fich nicht bezweifeln, daß 
Andronikus ebenfo wie fein. Vater, welcher es ge 
wagt hatte, dem Kaifer Johannes Komnenus den 
Thron flreitig zu machen, ſchon fehr früh die kaiſer⸗ 
liche Krone zum Ziele feiner Beſtrebungen ſich gefest 
hatte ?). 

Die Entwidelung der trefflihen Anlagen dieſes 
merkwürdigen Mannes würde ohne Zweifel eine glüd- 
lichere Richtung genommen. haben, wenn nicht bie 
Zeit, -in welcher fein Charakter fich bildete, - fo viele 
ſchlimme "und verführerifche Beiſpiele der. Sittenlofigs 
keit dargeboten hättez und felbft der Kaifer Manuel, 
wenn: auch beffen Eriegerifche Tapferkeit den jungen 
Andronikus zu einer ruͤhmlichen Nacheiferung: aufregte, 
gab. durch fein ausfchweifendes. Leben und vornehms 
lich durch fein fträfliches Verhaͤltniß mit einer feiner 
Richten, welches er auch nach feiner Vermählung mit 


1) TO ——— bei Nicetas S. 58, 
2) Nicetas S. 140. 
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der deutſchen Prinzeß Irene fortfegte,, ein fchlimmes 
Aergerniß, welches Andronikus, wie wir weiten unten 
ſehen werden, nicht unbenutzt ließ, um ein aͤhnliches 
Aergerniß, welches er gab zu entſchuldigen. 

Wir lernen Andronikus zuerſt kennen in dem letz⸗ 
ten: Kriege, welchen fein: Oheim, der: Kaiſer Johan— 
nes, führte; mer; begleitete naͤmlich im Jahre 1143 
ſeinen Oheim auf dem Zuge nach Syrien, welcher 
in dem letzten Lebensjahre dieſes Kaiſers unternom⸗ 
men wurde, und wahrſcheinlich war dieſer Feldzug 
den erſte, an welchem er heil nahm. Schon auf 
dieſem Feldzuge, welcher durch den unerwarteten: Tod 
des Kaifers: Johannes unterbrochen wurde, brachte fich 
Andronikus ducch feinen Leichtfinn in großes) Ungluͤck. 
As Manuel, welcher nach dem Tode feines. Vaters 
mit dem griechiſchen Heere  eiligft- von der ſyriſchen 
Grenze ‘mitten duch das türkfifche Gebiet in Klein 
afien nach Konftantinopel zurückkehrte, um ſich in den 
Beſitz des Throns zu feßen: fo beging Andronikus 
auf. diefem Zuge die Unbefonnenheit, das ‚Heer zu 
verlaffen und. in Begleitung, feines Freundes, .. des 
Theodorus Dafiotes ), im feindlichen Lande mit der 
Jagd ſich zu beiuftigen; und Beide büßten für diefe 


4) Theodorus war der Gemahl der Maria, ber Tochter 
bes Sebaſtokrator Anbronifus, des Altern Bruders 
bes Kaifers Manuel, Nicetas ©: 26, 
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Unbefonnenheit dadurch, daß fie in die Gefangenfchaft 
der Türken geriethen. und zu dem Sultan Mafub von 
Ikonium geführt wurden. 

Schon damals fcheint zwifchen dem Kaiſer Ma: 
nuel und feinem Better Andronikus nicht das befte 
Bernehmen flattgefunden zu haben, und es iſt auch 
fehr begreiflich, daß zwei junge Prinzen, welche beide 
in gleichem Maße ehrgeizig und leichtfinnig waren, 
zu gegenfeitiger Eiferfucht manche Veranlaffung fan: 
ben ). Dem Kalfer Manuel, welcher ohnehin, obs 
gleich fein Water Johannes in ben legten Stunden 
feines Lebens ihn zum Nachfolger ernannt hatte, feis 
nen Älteren Bruder Iſaak als Mebenbuhler fürchtete, 
war bie Gefangenfchaft des Andronitus vieleicht nicht 


1) Nach Nicetas (S. 53) waren zwar in früherer Beit bie 
beiben Bringen mit einander befreundet; man. barf aber 
mit den meiftens rhetorifchen Redensarten dieſes Schrifte 
ſtellers es nicht allgugenau nehmen. Die von Iohane 
nes Ginnamus (8. 72) angegebene Urfache der Feind⸗ 
fchaft des Andronikus gegen Manuel, nämlich die Ver: 
mwunbung bes jungen Prinzen Johannes Komnenus, 
des Älteften Sohns von Andronikus, dem Bruder von 
Manuel, in einer Waffenübung, darf man: wol. um 
fo weniger als die wahre Urſache annehmen, ba, wie 
Ginnamus felbft berichtet, der Kaifer Manuel ben 
Verwundeten für den Verluſt eines Auges durch die 
Ertheilung der Würden eines Protoveftiarius und Pro⸗ 
tofebaftus tröftete. 
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ungelegen, weil fie ihn in fehr bedenklichen Umftänden 
gegen die ehrgeizigen Pläne diefes Mannes ficherftellte; 
und er bemühte fich daher gar nicht, deſſen Freilaſ— 
fung zu bewirken, fondern fehte feine Rückkehr fort '), 
und. Andronitus und fein Freund erhielten erft einige 
Monate fpäter ihre Freiheit. wieder, als der Kaifer 
Manuel die von den Türken eingenommene ifaurifche 
Stadt Prakan eroberte. Andronikus begleitete hierauf 
den SKaifer auf den ferneren SHeerfahrten, welche in 
dem bamaligen türkifchen Kriege flattfanden. Ma: 
nuel Eränkte aber bald hernacy den Andronifus da— 
durch empfindlich), daß er in einem Gefechte, als das 
£aiferliche Streitroß müde wurde, ihn zwang, ihm fein 
Pferd zu überlaffen und fo lange zuruͤckzubleiben, bis 
ein anberes Eaiferliches Pferd, welches Manuel her: 
beizuführen befohlen hatte, ihm würde gebracht wer- 
den. Andronitus nahm daher an diefem Gefechte Eei- 
nen andern Theil, als daß er die Pferde der erfchla: 
genen Türken in das römifche Lager trieb °). 


— — [U 
F 


1) „Der Kaiſer,“ ſagt Nicetas (©. 16), „indem er 
"damals mit fremden Dingen fi nicht befchäftigen 
tonnte, ſondern nur an feine eigenen: Angelegenheiten 
dachte und darin fich nicht ftören laffen wollte, nahm 
ſich diefer Männer (des Andronikus und Theodorus) 
nicht an, ‘wie er gefollt Hätte, und half ihnen nicht, 
wie feine Eaiferliche Pflicht es foderte.“ 

2) Indem Ginnamus bei diefer Gelegenheit (ed. Paris. 

Hiſtor. Zafchenb. 11. 20 
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Das Misverhaͤltniß des Andronikus mit dem Kai: 
ſer Manuel wurde aber bald noch ernſthafter, und 
Manuel fand in den Reben und Handlungen des An: 
bronikus Beweiſe für bie Umtedlichkeit der Adfichten 
des ‚gefürchteten Nebenbuhlers; er umgab ihn daher 
mit Spaͤhern, deren Berichte dem. Argwohne des Kal: 
ſers täglich: meue Stärke: gaben. Andronikus erregte 
außerdem zu "diefer Zeit das Misfallen des Kaifers 
und des ganzen Gefchledhtes der Komnenen durch das 
ärgerliche Verhaͤltniß, in welchem er mit Eudocia, 
der Tochter des Sebaſtoktator Andronikus, eines 
der beiden aͤltern, ſchon vor dem Kaiſer Johannes 
geſtorbenen Brüder des Kaiſers Manuel, lebte, in— 
dem er dieſes Verhaͤltniß, welches noch dadurch ver— 
ſchlimmert wurde, daß Eudocia eine Witwe war, 
nicht zu verbergen ſuchte, ſondern vielmehr oͤffentlich 
zur Schau trug. Die Bruͤder der Eudocia und ihr 
Schwaͤher, Johannes Kantakuzenus, machten mehrere 
vergebliche Verſuche, dieſes Verhaͤltniß zu ſtoͤren und 
an dem Andronikus wegen der Schande, welche er 


p. 34.) zuerſt bes Andronikus erwähnt, fügt er bie 
Worte himzu: „Deflen wir im Vorhergehenden oft 
gedacht haben (od moAu» Ev zois Eunooosev Enom- 
oausda Aoyov)'; es findet fich aber leiber in dem 
gedruckten Texte des Cinnamus keine frühere Erwaͤh⸗ 
nung des Andronikus. 
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über ihr Geſchlecht beachte, ſich zu rächen; wider ben 
ebenfo bertwegenen als fchlauen Dann war aber me: 
der durch Lift noc durch Gewalt etwas auszurichten, 
und fein Verhaͤltniß mit Eudocia wurde nur um fo 
vertenulicher, je mehr deren Verwandte es misbillig⸗ 
ten und erſchwerten. Noch weniger wirkfam waren 
bei Andronikus, welchen die Achtung, in welcher er 
bei Andern fand, fehr gleichgültig war, Ermahnun: 
gen und Vorftellungen ; vielmehr gab er Denen, welche 
ihn ermahnten, ‚ein fittfameres Leben zu führen, mit 
bitterer Verhöhnung des Kaifers Manuel, welcher ein 
ähnliches Aergerniß gab, zur Antwort, daß der Unter: 
than nach dem Beiſpiele feines Herrn fich zu sichten, 
und was aus einer Zöpferei komme, gleicher. Art zu 
fein pflege ). Unter bdiefen Umftänden hielt der 

Kaiſer Manuel es für nöthig, den Andronikus aus 

der Hauptftadt zu entfernen; er ernannte ihn zum 

Statthalter von Cilicien und Iſaurien und übertrug 

ihm den Krieg wider den Fürften Toroſes von Klein: 

armenien ‚welcher auf Koften der Römer in Gilicien 
feine Herrſchaft zw erweitern fuchte ?). 

1) "Ns ı& as aurjs ouoororyei (duootıyei) za) Ovvd- 
dei wg xegauelas. Nicetad ©. 5%. Hieronymus 
Wolf hat in feiner lateinifchen Ueberfesung ein anderes 
Sprichwort an die Stelle des griechifchen geſetzt: aquam 
ex eudem fonte petitam eundem saporem referre, 

2) Cinnamus (ed. Paris.) ©. 69, wo des von Nicetag 

20 * 
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.Diefen Auftrag erfüllte Andronikus mit einer 
Nachlaͤſſigkeit, welche wol nur durch feine Unzufrie⸗ 
benheit mit feiner Entfernung aus der Hauptftadt fich 
erklären läßt. Er belagerte zwar die Stadt Mops- 
veftia, wo Toroſes damals fi) aufhielt, befchäftigte 
fi) aber, obgleich der armenifche Fürft durch frühere 
Kriege den Griechen als ein Eühner und unternehmen: 
der Mann bekannt war, weniger mit der Belage: 
rung ald mit mancherlei Beluftigungen, und felbft an 
theatralifcher Unterhaltung gebrach es nicht in dem 
Lager des Andronitus. Die Folge war, daß Toroſes 
die Unthätigkeit und Unachtfamkeit feines Gegners fich 
zu Nutze machte, in einer dunkeln und tegnichten 
Nacht einen Ausfall aus der belagerten Stadt unter- 
nahm und. das griechifche Heer, obgleich Andronikus 
auch in biefem Kampfe feinen Ruhm als tapferer 
und unerfchrodener Krieger bewahrte, umringte und 
zur. verwierteften. Flucht nöthigte, dergeftalt, daß An: 
dronikus,. da ihm ber Weg nad den Grenzen des 
griechifchen Kaiſerthums verfperrt war, fich gezwun- 
gen fah, nach Antiochien zu fliehen '). 


ausführlich erzählten Verhältniffes des Andronikus mit 
Eudocia Feiner Erwähnung gefchieht. 
1) Einnamus ©. 69— 71. Diefer cilicifche Krieg, def 
ſen Nicetad nicht erwähnt, ereignete fich nach Abdul: 
farabfch (Chron, Syr. p. 542) im J. 1154; die by: 
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Miewol der Kaifer Manuel, als Andronikus nach 
einiger Zeit wieder in Konftantinopel erfchien, volls 
kommen berechtigt war, feinen leichtfinnigen Wetter 
mit Vorwürfen zu empfangen, fo unterbrüdte er 
gleichwol öffentlich feinen Unmillen, ehrte fogar den 
Andronitus mit Geſchenken, und nur insgeheim fol 
er ihm wegen ber nachläffigen und ungefchidten Lei: 
tung des cilicifchen Krieges Vorwürfe gemacht haben. 
Der Kaifer, welcher noch immer feine Krone burch 
ben Ehrgeiz des Andronitus, vielleicht nicht mit Un: 
recht, gefährdet glaubte, beeilte fich aber, feinen Mes 
benbuhler wieder aus der Hauptſtadt zu entfernen, 
indem er ihn zum Dur ober Statthalter der dußers 
ſten nördlichen Grenzprovinz von Niffa und VBranigo: 
ba") ernannte und biefer Provinz noch die Stadt 
Kaftoria beifügte. 

Daß Andronikus die Statthalterfchaft von Ser: 
vien ebenfo fehr wie bie frühere Statthalterfchaft von 
Cilicien und Ifaurien als eine Verbannung betrach⸗ 
tete, war natürlih, und feine feindfelige Gefinnung 
- gegen Manuel, wenn fie auch durch die Äußere ehren= - 


zantinifhen Geſchichtſchreiber geben Keine Zeitbeftim- 
mung an. 

1) Einnamus ©. 71. Eben diefe Provinz (Servien) 
heißt bei Nicetas (S. 51) die Gtatthalterfchaft von 
Branigoba und Belgrad. 
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volle Aufnahme, welche ihm nach feiner Ruͤckkehr aus 
Cilicien der Kaifer gewährt hatte, einigermaßen war 
gemilbert worden, kehrte daher bald in ihrer ganzen 
Stärke zuruͤk. Nah der Erzählung des Gefchicht: 
fchreibers Fohannes Cinnamus hatte Andronikus fchon 
in Gilicien darauf gedacht, den Kaifer Manuel vom 
Throne zu verdrängen, und in diefer Abfiht Verbin⸗ 
dungen mit dem Sultan Mafud von Skonium und bem 
Könige von Jeruſalem. angeknuͤpft ); obwol fich nicht 
einfehen läßt, wie er glauben Eonnte, durch den Bei⸗ 
fand eines türfifhen Sultans von nicht ſehr bedeu⸗ 
tender Macht und eines chriftlichen Königs, welcher 
nur mit Mühe in dem Befige feines eigenen Reichs 
fi) behauptete, Herr des griechifchen Kaiſerthums zu 
werden. Um fo mehr aber erwachte in ihm die 
Hoffnung, fein Ziel zu erreichen, ale ihm, nachdem 
er die Statthalterfchaft vor Servien übernommen 
hatte, in dem Könige Geifa von Ungarn, welcher nies 
mals in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen mit dem Kai⸗ 
ſer Manuel war, ein maͤchtiger Bundesgenoſſe ſich 
darbot. Der Koͤnig von Ungarn ſagte dem Androni⸗ 
kus den gewuͤnſchten Beiſtand zu unter der Bebin- 
gung, daß ihm die Städte Niffa und Branigoba ab— 
getreten wuͤrden; und Andronikus fuchte die Ausfüh: 
rung feiner Pläne noch dadurch zu fichern, daß er- 


1) Einnamus ©. 72. 
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auch, mit: dem deutſchen Kaiſer Friedrich I. durch Ab⸗ 
geordnete. wegen. eines Buͤndniſſes in Unterhandlun: 
gen trat» Ehe aber Geifa ‚feine Zuſage erfüllen 
konnte, wurde dieſes Buͤndniß dem Kaifer Manuel 
verrathen, obgleich Andronikus durch das WVorgebem, 
daß feine - geheimen Unterhandlungen mit dem Könige 
von Ungarn keine andere: Abſicht Hätten, als zum: 
Vortheile des griechiſchen Hofes eine Partei. unter den 
ungariſchen Magnaten zu gewinnen, den griechichen 
Hof irre zu leiten ſich bemuͤht hatte... Andronikus er⸗ 
ſchien jedoch ‚mit. der größten. Unbefangenheit zu By⸗ 
zanz, und Manuel, welcher. ſich feheute, den Gefpies 
len feiner. Jugend: ald einen. Verräther zw ftrafen, ober 
dadurch, daß er die Zuneigung des Andronikus ges 
wönne, am. beiten gegen beffen fernere Feindfchaft ſich 
fiher-zu: ſtellen glaubte, empfing ihn mit. Freundlich⸗ 
keit und Wohlwollen. Erſt als. Andronikus während 
der Bagdbefuftigungen bei. Heraklea oder Pelagonia, 
einer thraciſchrn Stadt, : in. welchen. er den Kaifer 
Manuel begleitete, ‚aufs Meuei Verdacht: wider ſich 
erweckte ließ der Kaiſer feiner Perſon ſich bemächtis 
gen‘ und: ihn in einem. Thurme des großen Valſee 
zu Konſtantinopel einſperren. 

Die Veranlaſſung zu dieſem Entſchiuſſ⸗ des Kaifers 
wird von den beiden byzantinifchen Gefchichtfchreibern, 
welche die vonihnen erlebten Begebenheiten des griechifchen 
Reichs befchrieben haben, Cinnamus und Nicetas, auf 
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verfchiebene Weiſe erzählt. Nach dem Erſtern diefer 

beiden Schriftfteller ') veranlaßte Andronikus feine Ge- 
“ fangenfchaft durch ziweimalige mislungene Anfchläge 
wider das Leben des Kaifers Manuel; nach Nicetas ?) 
wurde Manuel zu jenem Entfchluffe vermodht durch 
das Zureden der Brüder der Eudoca, mit welcher 
Andronikus zu: Pelagonia, das ehemalige Verhaͤltniß 
erneuert hatte. Die, Brüder der Eudocia  verfuchten 
es, des Andronifus, während er bei feiner Geliebten 
in ihrem Zelte war; füch ‚zu. bemäcdtigen, und als 
Andronikus, gewarnt: von der Eudocia, melde won 
den Abfichten ‚ihrer Brüder. Kunde: erhalten hatte, 
durch . Kühnheit und Gemandtheit mitten durch die, 
Bewaffneten,. von welchen das. Zelt umgeben! war, 
den Meg fich geöffnet hatte ‚und. den Nachſtellungen 
entgangen war: fo gelang es den Brüdern. der Eudo: 
cia, den Kaifer Manuel zu überzeugen, daß die: Sis 
cherheit des kaiſerlichen Throns die Einſperrung des 
raͤnkevollen Andronikus erfoderte. Ueberhaupt iſt Ni⸗— 
cetas ſehr geneigt, den Verrath, deſſen Andronikus 
damals beſchuldigt wurde, nicht für vollkommen er⸗ 
wieſen und das Misverhaͤltniß deſſelben mit dem Kai⸗ 
ſer Manuel fuͤr die Folge der Verleumdungen und 
Anſchwaͤrzungen, welche von den Bruͤdern der Eudocia 


1) Cinnamus ©. 74. 
2) Nicetas S. 51. 
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ausgingen, zu halten. Daß aber zwiſchen Androni⸗ 
kus und dem Könige von Ungarn Verabredungen zum 
Nachtheile des Kaifers Manuel flattgefunden hatten, 
bewies der Erfolg, indem der König von Ungarn, 
bevor er das Schidfal des Andronitus erfuhr, den 
Krieg gegen das griechifche Reich buch) einen Angriff 
auf Belgrad eröffnete '). 

Andronikus fchmachtete neun Jahre im Gefäng: 
niffe ?), und mehrere Verfuche, zu entfliehen, hatten 
nur die Folge, daß er forgfältiger bewacht und mit 
größerer Strenge behandelt wurde. inmal gelang e$ 
ihm, während ber Kaifer Manuel in Gilicien wider 
den. armenifchen Fürften Zorofes Krieg führte, durch 
einen verborgenen unterirdifchen Gang aus dem Thurme 
des. großen Palafles, in welchem. er. gefangen gehal: 
ten wurde, zu entwifchenz; vergeblich fuchte man den 
Flüchtling nicht nur in der Hauptftadt, fondern auch 
in verfchiedenen Seehäfen, und vergeblih waren bie 
Nachforfchungen, welche die Statthalter der Provins 
zen auf. den Befehl des Kaifers anftellten; man be— 
mächtigte fich endlich ber Gattin des Andtonikus 9* 


1) Cinnamus ©. 75. Nicetas ©. 51. 

2) Cinnamus ©. 134. Nicetas (S. 53) fagt blos, er 
fei während einer geraumen Zeit (kꝙ ixawbv Xoovor) 
in harter Gefangenfchaft gehalten worden. 

3) Weder Cinnamus noch Nicetas geben den Namen und 
das Geſchlecht der Gattin des Andronifus an. 

20 * * 
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indem man fie ber Zheilnahme an ber Flucht ihres 
Gemahls befchuldigte, und fperrte fie in demfelben 
Gefängniffe ein, aus welchem Andronitus nicht lange 
zuvor: entflohen war. Andronifus war aber, während 
jene vergeblihen Nachforſchungen angeftellt wurden, 
noch in der Nähe feines ehemaligen Gefängniffes und 
befuchte,, ohne daß es einer der Späher, welche ihm 
nachſtellten, gewahr wurde, täglich vermittelft deſſelben 
unterirdiſchen Ganges, welchem er ſeine Freiheit verdankte, 
ſeine Gattin, welche in Folge dieſes Umganges ihren 
Sohn Johann gebar. Erſt nach einiger Zeit fand er 
Gelegenheit, aus den Mauern von Konſtantinopel zu 
entkommen, und begab ſich nach Kleinaſien, wurde 
aber in der Stadt Melangea erkannt, ergriffen und 
wieder nach Konſtantinopel geliefert, wo man ihn in 
demſelben Thurme, aus welchem er entflohen war, 
in ein feſteres Gefaͤngniß brachte und ihm doppelte 
Feſſeln anlegte ). Endlich taͤuſchte Andronikus aber 
doch ſowol die Wachſamkeit ſeiner Waͤchter als die 
Nachforſchungen, mit welchen man ihn verfolgte. 
Durch einen Sklaven, welcher ihm, als er ſich hatte 
krank melden laſſen, zur Aufwartung gegeben wurde, 
verſchaffte er ſich Abdruͤcke der Schluͤſſel ſeines Ge⸗ 
faͤngniſſes in Wachs und brachte dieſe in die Haͤnde 
ſeiner Gattin und ſeines Sohns Manuel, welche nach 


1) Ricetas ©. 53, 54, 
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jenen Abdruͤcken Nachſchluͤſſel machen ließen und dieſe 
Schluͤſſel, ſowie die uͤbrigen Mittel zur Flucht, dem 
Andronikus uͤberſandten, wozu die Gefäße benutzt wur: 
den, in welchen dem Gefangenen taͤglich Wein ges 
bracht wurde. In einer Nacht, während die Wäch: 
ter fchliefen,. öffnete Andronitus die Thuͤren feines 
Gefängniffes, hielt ſich einige Tage in dem hohen 
Grafe eines freien Plages, welcher von dem Eaifer: 
lichen: Palaſte eingefchloffen wurde, verborgen und 
ließ ſich dann, als er die gelegene Zeit dazu fand, 
vermittelft eines Strids, welchen ihm feine Gattin 
und fein Sohn überfandt hatten, von der Mauer des 
großen Palaftes herab, beftieg ein Fahrzeug, welches 
bereit gehalten wurde, und ward von demfelben nach 
feiner Wohnung, welche: in der Nähe des Hafens 
Blanka ") lag, gebracht: Auch auf diefer kurzen 
Fahrt entging Andronitus den Nachforfhungen Derer, 
welche ihm nachſpaͤhten, nur durch feine Geiftesgegen- 
wart, indem er ſich, als er eingeholt wurde, für ei: 
nen entlaufenen und wieder eingeholten Sklaven feis 
nes Schiffers ausgab, diefe Rolle mit großer Geſchick— 
lichkeit fpielte und vornehmlidy die Furcht vor der 


1) Der jesige Hafen Vlanga Bosthan. ©. Joſ. von 
Hammer’s: Conftantinopolis und der Bosporus, I, ©. 
122. Wegen diefer Lage führte dad Haus des An- 
dronifus den Namen Blanka oder Blanga (6 olxos 
toü Biayya), Ricetas ©. 65. 
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Züchtigung, welche ihm bevorſtaͤnde, ſo täufchend 
darzuſtellen wußte, daß der Waͤchter, welcher ihn be⸗ 
wachte, zum Mitleiden geruͤhrt wurde und die Flucht 
des Andronikus befoͤrderte. Erſt in ſeiner Wohnung 
entledigte er ſich voͤllig ſeiner Feſſeln, verließ dann 
unerkannt. die Stadt und beſtieg außerhalb, derfelben ') 
ein Pferd, welches für ihn bereit ſtand, und: ent= 
kam gluͤcklich nad der am Meere liegenden thracis 
fhen Stadt Anchialus. Dort fand er bei dem Statt: 
halter :Pupaces eine 'gaftfreundliche Aufnahme, wo: 
für diefer hernady auf. Befehl. des Kaifers Manuel 
durch eine öffentliche Geißelung. gezuͤchtigt wurde; und 
nachdem Andronikus: zu Anchialus durch einige. Ruhe 
ſich erquidt hatte, fo begab; er fi. auf. den Weg 
nad Halitſch, in der Hoffnung, bei Jaroslaw, dem 
ruſſiſchen Fuͤrſten diefer, Stadt, Schutz und Beiſtand 
zu finden ). Dahin aber gelangte er nicht ohne Ge⸗ 
faͤhrlichkeit, indem die Wallachen ſich feiner bemädy- 
tigten und beſchloſſen, ihn dem Kaiſer Manuel auss 
zuliefern; er rettete ſich jedoch auch dieſes Mal durch 


1) Bei Melibotus. Nicetas a. a. O. Vergl. Cinna⸗ 
mus, deſſen Bericht in einigem Nebenumſtaͤnden von 
- der Erzählung des Nicetas abweicht. 
2) „Galitza (Halitfch) iſt,“ ſagt Nicetas, „ein Fuͤr⸗ 
ſtenthum (rorepxle). bei den Ruſſen, welche auch by: 
perboreifche Schthen genannt werben.” . . 


] 
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Lift, indem er auf eine täufchende Weiſe fich krank 
ftellte, an heftigen Schmerzen des Unterleibes zu lei⸗ 
den vorgab und durch dieſes Worgeben fich die Er: 
laubniß verfchaffte, von Zeit zu Zeit von feinen Be: 
gleitern ſich zu entfernen. Auf folhe Weiſe ent: 
fchlüpfte er in einer Nacht den Wallachen '), welche, 
als Andronikus zu lange ausblieb, ihm nachgingen, 
aber nichts fanden als den Stod, welcher ihrem Ge: 
fangenen zur Stüge gedient hatte und von ihm. mit 
feinem Oberkleide und feinem Hute auf eine folche 
Meife bedeckt und im Boden befeftige war, daß die: 
ſes Trugbild diefelbe Stellung darbot, in welcher bie 
Wallachen kurz vorher den Andronikus geſehen hat= 
ten; dieſer aber war ſchon in die benachbarte Wal: 
dung entflohen ?). Bon dem. Fürften . von Halitfch 
wurde er nicht nur gaftfreundlich aufgenommen, fon= 
dern er gewann, obmwol er nur Eurze Zeit zu Halitſch 
verweilte, deſſen Vertrauen ‚fo ſehr, daß er nicht nur 
ber unzertrennliche Gefellfchafter. deffelben war, fon: 
dern auch in allen Angelegenheiten von. ihm zu Rathe 
gezogen wurde. 


1) Nicetas ©. 66, 

2) Nach Cinnamus (©. 74) rettete ſich Andronikus auf 
- ähnliche Weiſe aus der Gefahr, als er bei Pelagonia 
dem Kaifer Manuel nad) dem geben — und 
entdeckt wurde. 
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Dem Kalfer Manuel warıbiefe Vertraulichkeit. des 
Andronikus mit dem Fürften. von Halitſch um fo be: 
denklicher, als die roͤmiſchen Grenzen damals aufs 
Neue von einem Angriffe der Ungarn bedroht wur: 
den, indem der damalige. König Stephan von Un: 
garn, Sohn des Königs Geifa, auf Rache dachte ges 
gen den Kaifer Manuel; denn der griechifche Kaifer 
hatte mit Lift und Gewalt fi bemüht, dem Oheim 
des ungarifhen Königs gleiches Namens, welcher der 
Gemahl der Maria, der Nichte des Kaifers, war, die 
Thronfolge in Ungarn nach dem Tode dei Könige 
Geiſa zu verfchaffen und den jüngern Stephan von 
dem Throne, welchen er vermöge der teſtamentari—⸗ 
fhen Berfügung feines Vaters Geifa erlangt hatte, 
zu verdrängen. As aber Manuel erfuhr, daß Anz 
dronikus wirklich die Abficht hatte, feine Gefangen: 
(haft mit dem Beiltande eines ruſſichen Heeres zu 
raͤchen, und ein Verſuch, den Fürften von. Halitfc) 
zur Auslieferung des Andronikus zu beivegen , ohne Erz 
folg geblieben war '), fo eilte ev, mit ihm ſich zw 
verföhnen, und Andronifus ließ ſich durdy die: Ver: 
heißungen des Kaiſers bewegen, feine Pläne auf: 


1) Sinnamus ©. 134, wo biefer Verfuch des Kaiſers, bie 
"Auslieferung des Andronikus durch bie Vermittelung 
eines Gefandten zu bewirken, nur fehr leife angedeu⸗ 
tet wird, 
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zugeben und an den Hof von Byzanz zuruͤckzukeh⸗ 

1 

ren ). 

In dem ungariſchen Feldzuge, welchen der Kai: 
fer Manuel im Jahre 1161 bald nach Ruͤckkehr des 
Andronifus unternahm, leiftete Andronikus ſehr nuͤtz⸗ 
lihe Dienfte, vornehmlich bei der Belagerung von 
Beugminum, und. auch von. feinem vielfeitigen Talente 
gab er ‚während dieſer Belagerung einen Beweis. 
Nah feiner Angabe wurde cine treffliche Wurfma: 
fhine erbaut und auf eine fo mwirkfame Weiſe von 
ihm angewendet, daß durch die fchweren Steine, welche 
er aus bderfelben fchleudern ließ, ein Theil der Mauer 
niedergeworfen wurde und bie Stadt von dem grie⸗ 
chiſchen Heere erftürmt werden konnte. Andronikus 
felbft war einer der erfien, welche vermittelft einer 
Sturmleiter bie ch ber Mauer von Zeugminum 

erftiegen ?). 
Kaum mar aber gin in Waffenſtilſſtand mit ben Un: 
garn gefchloffen und der Kaifer Manuel mit Andro: 
nikus nach Byzanz zuruͤckgekehrt, fo erneuerte ſich das 
alte Misverhaͤltniß dieſer beiden unverſoͤhnlichen Ne: 
benbuhler. Dieſe neue Stoͤrung ihres guten aͤußern 


1) Cinnamus ©. 148. Nicetas S. 66. 


2) Cinnamus S. 142, 148 (mo bie belagerte Stadt 
Zeugma genannt wird), Nicetas S. 68, 
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Vernehmens foll veranlaßt worden: fein durch bie Abs 
ficht des Kaifers Manuel, den Gemahl feiner Tochter 
Maria, ben ungarifchen Prinzen Bela, welcher den 
Namen Alerius angenommen hatte, zu feinem Nach: 
folger auf dem Eaiferlihen Throne zu ernennen, und 
von den Großen des Reichs die Leiftung eines Eides 
zw fodern, durch welchen fie fich verbindlich machen 
follten,. nad). bem Tode des Kaifers Manuel als def 
fen. Nachfolger Beinen Andern außer dem ungarifchen 
Prinzen .Alerius anzuerkennen. Andronikus widerrieth 
dem Kaiſer, welcher eben damals mit feiner zweiten 
Gemahlin, der. fhönen antiochiſchen Prinzeß Maria, 
fich verbunden hatte, die Ausführung dieſes Vorha— 
bens, indem er ihm vorftellte, daß es höchft voreilig 
fein. würde, einen Nachfolger zu ernennen und dem: 
felben. in voraus huldigen zu laſſen, in einer Zeit, 
in welcher für den Kaifer noch die Möglichkeit vor: 
handen märe, durch feine 'igweite Gemahlin - einen 
Sohn. zu. erhalten, ba. die Geburt eines Sohns die 
Aufhebung jener Anordnung zur nothmwendigen Folge 
haben. würde; : und Andronikus foll noch bie bittern 
Worte hinzugefügt haben: „Wie kann der Kaifer fo 
fehr von Gott verlaffen fein, daß er diefen Fremd: 
ling, welcher fi unter uns eingefchlihen hat, zur 
Schmach der Römer zu unferm Herrn machen will!” 
Obgleich, mehrere Große der Anſicht des Andronitus 
beitraten, fo beharrte Manuel dennoch bei dem ein- 
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mal gefaßten Beſchluſſe), und der Widerſpruch, wel: 
cher von Andronikus war erhoben worden, hatte Feine 
andere Wirkung, als daß Manuel die baldige Ent: 
fernung des unbequemen Mannes 'aus der Hauptftadt 
aufs Neue für nothwendig achtete. 

Andronikus erhielt den Befehl, zum zweiten Male 
die Statthalterfchaft von Cilicien und Iſaurien und 
die Leitung des Kriegs gegen den armenifchen Fuͤrſten 
Zorofes zu übernehmen. Wenn auch Nicetas ver⸗ 
ſichert ?), daß dieſer Auftrag)‘ ein Beweis des -größen 
Vertrauens geweſen fer, welches Mantel zu der Klug⸗ 
heit und Tapferkeit des Andronikus gehegt habe, in 
dem der ‘Kaifer "die Verteidigung jener Provinz ges 
gen. die Eroberungsſucht des Toroſes als: eine ſehr 
wichtige Angelegenheit des Reichs betrachtete, ſo bringe 
gleichwol diefer Schriftſteller ſelbſt die zweite Ernen⸗ 
nung. des Andronikus zum Statthalter von Eilicien 
und Iſaurien in eine fo genaue Verbindung mit: dem 
eben erzählten Streite, daß die Wermuthung fi 
aufdringt, daß der Kaiſer Manuel. weniger daran 
dachte, dem Andronikus Gelegenheit zu verdienftlichen 
Thaten zu geben, als ihn aus der Nähe des Hofes 
zu entfernen und in einer entlegenen Provinz zu bes 
ſchaͤftigen. Andronikus betrachtete ohne Zweifel diefe 


1) Nicetas S. 9. . 
2) A. a. O. ® 
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Statthalterfchaft als eine Verbannung, und obgleid) 
Manuel ihn, bevor er nach Zarfus, der Hauptftadt 
feiner Statthalterfhaft, abging, mit vielem Golde ber 
fhenkte ') und ihm zur Beltreitung der Koften: des 
Kriegs gegen Zorofes die Einkünfte von Cypern an: 
wies’): fo verfuhr Andronitus auch diefes Mal in 
ber Verwaltung und Vertheidigung der ihm anver— 
trauten Provinz nicht nur mit: grenzenlofer Nachlaͤſe 
figfeit, fondern auch mit einem in der That: unglaub: 
lichen Reichtfinne und ſogar mit frevelhaftem Muths 
willen. Nachdem er in mehreren Gefechten, melde 
er gegen den kühnen und unternehmenden Zorofes bes! 
fiand, den Kürzern gezogen hatte, ſo befchloß er ein, 
entfcheidendes Treffen zu liefern, flellte aber) ſein Heer 
in einer Schlachtorbnung auf, welche fo abenteuerlich 
war?), daß kaum an der, boshaften Abficht des. Au— 
dronikus, das Verderben ber ihm anverttauten Trupa 
pen zu bemirken , gezteifelt werden‘ kann. Die won: 
ihm gewählte Schlachtordnung ftellte nämlich, wie Ni— 
cetas berichtet, ein Thier dar, „mit dem Kopfe, dem 
Hintertheile. und ben gie Gliedern *). 





1) — ©. 146. 

2) Ginnamus a. a. D. Nicetas ©. 69. 
8) „Andronikus hatte,” fagte Nicetas, „einen gar wunder⸗ 
lichen Einfall (Bovisverat rı napaßolssreror). 
4) ‘Avdgorlxos®utv Goa xal $wor ımv drama eis 
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Toroſes, welcher fein Heer auf zweckmaͤßige Weife in 
verfchiedene -Abtheilungen gefondert hatte, fodaß er 
zu rechter Zeit feine ermüdeten Truppen durch frifche 
Streiter unterflügen oder erfegen konnte, gewann alfo 
ohne große Gefahr einen entfcheidenden Sieg; und es 
war nichts als eine unnüge Verwegenheit, daß An: 
dronikus, als feine Truppen ſchon in der verwirrte⸗— 
ften Flucht begriffen waren, wider den Zorofes, wel: 
cher, umgeben von einer zahfreihen Leibwache, in eis 
niger Entfernung die Rüdfehr feiner die Römer ver: 
folgenden Scharen erwartete, mit gemaltiger Heftig: 
‚keit rannte, mit feiner Lanze den armenifchen Kürften 
aus dem Sattel warf und dann mit Bligesfchnelle 
zu feinen fliehenden Truppen zurückkehrte '). B 
Nach diefem durch den frevelhafteften Muthwillen 
herbeigeführten unglüdlichen Ausgange jenes Treffens 
durfte Andronikus nicht auf die Nachficht und Ver: 
geihung bes Kaifers Manuel rechnen, und ‘er ent: 
ſchloß fi) daher, der. verdienten Strafe, welche ihm 
bevorftand, durch die Flucht ſich zu entziehen. Er 
begab fih, alles Geld, welches er in Gilicien und 





xeygulnv xal ufgos TO xarönır za) un avaloya 
. 10 navıl ovrdıandducvos eig. Nicetas a. a, D. 
. 4) Nieetas ©. 70. Cinnamus erwähnt (S. 146) nur 


in ‚allgemeiner Ausdruͤcken bes Eurzen Aufenthalts des 
Andronikus in Eiticien. 
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Cypern erpreßt hatte, mit fich nehmend und von ei⸗ 
nem zahlreichen Gefolge begleitet, zuerft nach Antio: 
chien, wo es ihm gelang, bie Prinzeß Philippa, die 
fhöne Tochter des Fürften Raimund und Schwefter 
der griechifchen Kaiferin Maria, durch fein einfchmei: 
cheindes Betragen fo fehr für fih zu gewinnen, daß 
fhon von einer Vermählung die Nede war '); und 
vergeblich bemühte fih der Kaifer Manuel, dieſes 
Verhältnig dadurch zu flören, daß er den Gonftanti: 
nus Calamanus, ben Nachfolger des Andronikus in 
der Statthalterfhaft von Cilicien, bewog, nach An: 
tiochien fich zu begeben und um bie Hand der Prin: 
zeß Philippa zu werben. Diefer Verfuch, jene dem . 
Kaifer unangenehme Verbindung zu hindern, Tonnte 
um fo weniger den erwünfchten Erfolg gewähren, ba 


1) Die erfte Gemahlin des. Andronikus feheint damals 
nicht mehr am Leben gewefen zu fein, obgleich bie 
Schriftfteller der Zeit ihres Todes nicht erwähnen; Nices 
tas erzählt nur (&. 165), daß Andronikus, als er Kaifer 
geworden war, ben Leichnam feiner erften Gemahlin 
aus dem Klofter Ankurius nach der Kirche der vierzig 
Heiligen bringen ließ, wo er auch für fich feldft ein 
Begraͤbniß einrichtete. Cinnamus misbilligt die Ver: 
lobung des Andronikus mit der Philippa nur aus dem 
Grunde, weil nach byzantinifchen Gefegen biefe Ehe 
wegen naher Berwandtfchaft der Verlobten nicht zus 
läffig war. 


Andbronitus Komnenusß. 477 


Calamanus ein Mann von einer und unanfehnlicher 
Geftalt war, welcher von ber leichtfertigen Philippa 
verfpottet wurde und nicht einmal eine Aubienz fich 
verfhaffen Eonnte, um feine Werbung vorzutragen. 
Andronitus wurde jedoch des Werhältniffes mit der 
Philippa bald überdrüffig, und da er ohnehin in An⸗ 
tiochien wegen ber Nähe ber griechifchen Grenze fich 
nicht völlig ficher glaubte, fo verließ er plöglich den 
antiochifchen Hof, an welchem er gaftfreundliche Auf: 
nahme gefunden hatte, die Hoffnung feiner bisherigen 
Geliebten auf leichtfinnige Weiſe täufchend, und bes 
gab fih nah Jeruſalem. Der König Amalrich von 
Serufalem war zu der Zeit, ald Andronikus nach ber 
heiligen Stadt kam, zwar in Aegypten, wo er gegen 
Schirkuh, den Oheim des nachherigen Sultans Sa- 
ladin, Krieg führte; die Prälaten und Barone des 
Königreichs Serufalem aber freusen fich der Ankunft 
des vornehmen griechifchen Deren und erwarteten von 
ihm und ber zahlreichen Ritterfchaft, welche ihn be— 
gleitete, nüglichen Beiftand in der Vertheidigung bes 
heiligen Landes; und der König Amalrich, als er von 
feinem aͤgyptiſchen Feldzuge zurückgekehrt war, verlieh 
dem Andronifus die Stadt Berytus '). Es gelang, 
wie ed den Anfchein hat, dem liſtigen Andronikus, 





1) Guilelmi Tyrii historia Hierosolymitana, lib. XX. 
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dem Könige Amalrich ſowol als den Prälaten und 
Baronen des Koͤnigreichs Serufalem das Verhaͤltniß, 
in welchem er zu dem Kaifer Manuel ſtand, verbors 
gen zu halten; denn da zwiſchen dem griechifchen Kai⸗ 
ſerthume und. dem Königreiche Serufalem zu diefer 
Zeit ein fehr freundfchaftliches Vernehmen beftand, fo 
würde man dem Fluͤchtlinge ſchwerlich eine fo gün- 
flige Aufnahme gewährt haben, wenn das gewiſſen⸗ 
loſe und boshafte Beträgen, durch welches Androni: 
kus während feiner kurzen Verwaltung der Statthal: 
terichaft von Cilicien den Kaifer Manuel zu geredj: 
tem Unwillen gereizt hatte, in Paläftina befannt ges 
wefen wäre '). 

Diefe freundliche Aufnahme vergalt Andronikus 
dadurch, daß er mit Theodora, der Witwe des ber- 
florbenen Könige Balduin, Tochter des Sebaſtokra⸗ 
tord Iſaak Komyenus und Nichte des Kaiferd Ma: 
nuel, ein Liebesverftändniß anfnüpfte, melches um fo 
größeres Aergerniß im heiligen Lande erweckte, als die 
verwitwete Königin eine nahe Verwandte des - Andro: 
nikus war. Durch Theodora erfuhr aber Andronitus 


1) Der Erzbiſchof Wilhelm von Tyrus erwähnt in ber 
eben angeführten Stelle weder jener dem Andronikus 
nachtheiligen cilicifchen Angelegenheit, noch ber leichts 
finnigen Weife, in welcher Andronikus die antiochifche 
Prinzeß Philippa verließ. 
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Fehr bald, daß der Aufenthalt in Palaſtina ihm nicht 
fänger: Sicherheit gewährte, indem’ die- Königin ihm 
ein Schreiben des Kaiſers Manuel mittheilte, durch 
welches alle Behörden in Cölefprien aufgefodert wur: 
den, den Andronikus zu fangen und der Augen zu 
‚berauben, Da. er: mit gutem - Grunde fürchtete, daß 
‚weder der König Amalrih, noch die Barone des Kö- 
nigreichs Jeruſalem geneigt -fein würden, einen leicht⸗ 
ſinnigen Wüflting, welcher durch Argerliche Sittenlofig- 
keit einen allgemeinen Unwillen erregte, fernerhin ge— 
gen die verdiente Strafe zu ſchuͤtzen, fo befchleunigte 
er feine Flucht, Bevor jenes Eaiferliche Schreiben in 
Palaͤſtina bekannt wurde, verließ er das Königreich 
Serüfalem, und Theodera, welche von ben ihr als 
Witthum angewiefenen Einkünften ber Stadt Ptole: 
‚mais ein bequemes und ehrenvolles Leben hätte füh: 
ren koͤnnen, 309 ed vor, die Buhlerin eines wankel⸗ 
müthigen Mollüftlings zu fein und mit ihm ein un 
ſtetes und gefahrvolles Leben zu führen. Nach der 
Erzählung des Gefchichtfchreiberd Nicetas hatte die 
Königin, als fie mit dem Andronikus bie Reife an= 
trat , nur die Abfiht, ihn auf einem Theile des Me: 
988 zu begleiten und dann heimzukehren; fie blieb 
“aber halb freiwillig halb gezwungen die Gefährtin ſei⸗ 
ner Flucht und feiner mehrjährigen Irrſale. Mit die: 
fer Erzählung ift auch die Nachricht des Erzbiſchofs 
Wilhelm von Tyrus, eines gleichzeitigen und fehr acht: 
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baren Gefhichtfchreibers, nicht im MWiderfpruche, daß 
Andronikus . die. Königin Theodora durch eine trügeri= 
fhe Einladung nach Berytus gelodt und dann ent- 
führt babe '). 

Andronikus nahm, als er unter den Chriſten nicht 
mehr ſicher zu ſſein glaubte, ſeine Zuflucht zu den 
Saracenen. Er begab’ ſich zuerſt nach Damaskus, 
wo ber ebenfo edelmüthige als tapfere Nureddin ihn 
gaſtfreundlich aufnahm, fuchte fpäterhin am Hofe des 
Chalifen von Bagdad ?) Schuß, irete, als er auch in 
Bagdad Feine bleibende Stätte fand, begleitet von: der 
Königin Theodora, an den Höfen verfchiedener, türkis 
ſcher Fürften umher, hielt ſich auch in Iberien einige 
Zeit auf, Eehrte aber bald wieder zu den Türken zu— 
ruͤck, und fand endlich an dem Sultan Kilidſch Ars: 
lan von Ikonium, welchen er früherhin oft zum Ge⸗ 
genftande feiner Spötterei gemacht hatte, einen treuen 
Beſchuͤtzer °). 

1) Nicetas ©. 71. Guil. Tyr. 1. c. 

2) Der Erzbifchof Wilhelm von Tyrus fagt, Andronis 
tus habe mit Begünftigung Nureddin's (favente No- 
radino) nad) Perfien ſich begeben. Unter Perfien ver⸗ 
fieht Wilhelm von Tyrus gewöhnlich das eigentliche 
Shalifat, deſſen Hauptftadt Bagdad war. Was aber 
den Sultan Nureddin bewog, den Anbronifus nad) 
Perfien zu befördern, wird von dem Erzbifchof Wil⸗ 


helm verſchwiegen. 
3) Andronikus pflegte, wie Nicetas (S. 61) erzählt, zu 
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dronikus während feines Aufenthaltes in Iberien und 
in den Ländern der Mufelmänner ift uns nichts An: 
deres überliefert worden, als daß er an mehreren Heer: 
zügen der Türken gegen die Griechen Theil nahm und 
bie Chriften, welche als Gefangene in feine Hände 
fielen, dem Sultan Kilidſch Arslan überlieferte, mo: 
für die Geiftlichkeit von Konftantinopel ihn mit dem 
kirchlichen Banne ftrafte ‘). 


Der Kaifer Manuel verfuchte e8 mehrere Male, 


fagen, der Sultan Kilidſch Arslan (Loͤwenſchwert), 
welchen die Griechen Klisiafthlanes nannten, follte ei- 
gentlich Kusaftlan (von zovrlos und dosAkv ober 
Arslan, d. i. der lahme Löwe) heißen, weil der Sul: 
tan durch die Gicht an den Händen und Füßen ges 
lähmt war. Nicetas bezeichnet diefen Sultan, wel 
chen er fonft einfach den Sultan von Ikonium nennt, 
da, wo er von beffen Verbindung mit Andronikus 
redet, als den Beherrfcher der Länder, welche mit 
Kolonea und Chaldda zufammengrenzten. Kolonen 
war aber die Stadt, welche zur Beit des Nicetas, wie. 
er felbft (S. 38) fagt, Taxara hieß und an ber 
Grenze der Herrfchaft des Sultans Kilidſch Arslan 
lag, und es kann alfo mit dem von Nicetas etwas 
unbeftimmt angedeuteten Sultan, welchen er (©. 114) 
Saltuh — Zalrouy nennt, fein anderer als ber 
Sultan von Skonium gemeint fein. 


1) Einnamus ©. 146. | 
Hiſtor. Taſchenb. II. 21 
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den Andronikus, während derfelbe in. dem Schuge ber 
Türken ſich befand und diefe gefährlichen Feinde des 
griechifchen Reichs wahrſcheinlich zu Feindfeligkeiten 
aufreizte, durch Lift oder Macht in feine Gewalt zu 
bringen; und auch Nachftellungen wider das Leben 
des Andronikus: blieben nicht unverfucht. Andronikus 
aber, welcher in der Kunft, fich angenehm und bes 
Liebe zu machen, ein Meifter war, hatte die Zunei: 
gung der Türken fo fehr gewonnen, daß weder bie 
Derfprehungen noch die Drohungen des Kaifers Ma— 
nuel den Sultan von Ikonium zur Untreue gegen feis 
nen Saftfreund bewogen. Vielmehr räumte der Sul: 
tan dem Andronifus und feiner Theodora eine durch 
Natur und Kunft feſte Burg als Wohnfig ein. Es 
gelang aber endlich dem Kaifer Manuek, vermittelft 
dev Dienftfertigkeit des Statthalters Nicephorus Pa: 
(dologus von Trapezunt der Theodora und der bei: 
den Kinder, welche fie dem Andronifus geboren hatte "), 
fi zu bemädhtigen; und Andronikus, deſſen Tugend 
in früherer -Zeit bie Beſtaͤndigkeit der Liebe und Zu: 
neigung keineswegs geweſen war, hing an: feinee Ge- 
liebten ſowol ald den: Kindern, welche er mit ihre er: 
zeugt hatte, mit einer folchen Innigkeit, daß er die 
Trennung von ihnen nicht zu ertragen vermochte. 


1) Theodora ‚gebar dem Andronikus einen Sohn (Ale: 
rius) und eine Tochter (Irene). Nicetas S. 71, 


Kubronitus Rommnenus. 483: 


Um wieder zu beim Beſitze ſeiner geliebten Theo⸗ 
dora und ſeiner Kinder, welche ſaͤmmtlich nach Kon— 
ſtantinopel waren geführt worden, zu gelingen, nahm 
Andronikus zu der Gnade des Kaiſers Manuel ſeine 
Zuflucht und flehte durch Abgeordnete, welche er an 
den kaiſerlichen Hof ſandte, um die Verzeihung ſeiner 
Vergehen und um die Erlaubniß, nach Konftantinopel 
zuruͤckzukehren. Als der Kaiſer diefe Bitte gewährt 
hatte, fo eilte Andronitus nach der Hauptſtadt und 
erichien in dem Eaiferlichen Palafte, zw einer Zeit 
ald Manuel in einer glänzenden Verſammlung feiner 
Hofleute und hohen Staatsbeamten auf: feinem Throne 
faß, warf ſich laut weinend auf den Boden des Se: 
machs und 3098 aus dem langen unb weiten Gewande, 
mit welchem er bekleidet war, eine ſchwere, an ſei⸗ 
nem Halſe befeſtigte eiſerne Kette hervor, : mit welcher. 
er ſelbſt ſich gefeffelt hatte, Manuel, welchen durch 
biefe demüthige Selbfterniebrigung des ehemals: fo 
hochfahrenden Mannes fo ſehr gerührt wurde, dag 
auch er Zhränen vergoß, befahl, den Andronikus auf: 
zurichten. Diefer aber weigerte ſich, -aufzuftehen, be= 
vor ihn nicht einer der Anmwefenden an feiner Kette 
bis zu ben Stufen des kaiſerlichen Throns gezogen 
haben würde. Diefen Dienſt leiftete ihm endlich 
Iſaak Angelus, derfelbe, welcher nad) menigen Zah: 
ven. ihm Thron und Leben raubte. Manuel gewährte 
hierauf nicht nur dem Andronikus Bereifung, fon: 
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dern behandelte ihn ſelbſt mit Achtung und Auszeich- 
nung, entfernte ihn aber: bald: aus feiner Nähe und 
wies ihm die Stadt :Dendum in Paphlagonien zum 
kuͤnftigen Wohnſitze an"); wir. wiffen aber nicht, ob 
den Andronikus auch. Theodora dahin begleitete ?). 
So laͤſtig dem Andronikus das einförmige Leben 
fein mochte; welches er in ſeiner Verbannung zu fuͤh⸗ 
ven gezwungen war, fo. lebte er gleichwol mehrere 
Jahre zu Dendum in ſtiller Zuruͤckgezogenheit, und 
die reichlichen Einkuͤnfte, welche ihm der Kaiſer an⸗ 
gewieſen ‚hatte, und häufige kaiſerliche Geſchenke ge: 
waͤhrten ihm die Mittel, ſein einfoͤrmiges Leben zu 
erheitern. Er entſagte aber auch in der — 
nicht ſeinen ehrgeizigen Plaͤnen. | 

: Der verwirete Zuftand ber. Dinge, — in dem 
byzantinifchen Kaiſerthum unmittelbar nad dem Tode 
des Kaifers Manuel (im 3. 1180) eintrat, gab ber 
Hoffnung des Andronikus, das. lange verfolgte Ziel 
endlich zu erreichen ,, neue Stärke, und mit bewun- 
dernswuͤrdiger Vorſicht und Klugheit wurde von. ihm 
diefes Mal bie Ausführung feines Planes vorbereitet. 


1) Nicetas ©. 114, 115. ' 


2) Daß Alerius, der Sohn ber Theodora, in Konftan- 
- tinopel blieb, erhellt aus ber Erzählung des Nicetas 
(8. 116) von der Verſchwoͤrung, an welcher Alerius 
bald nach dem. Tode des Kaiferd Manuel Theil nahm. 
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Indem er die Verpflichtung, Alles, was zum Schas 
den des Kaifers Manuel und des Thronfolgers Alerius 
führen Eönnte, nach feinen Kräften abzumenden, welche 
die von ihm bei feiner legten Verföhnung mit Ma— 
nuel ausgeftellte Urkunde ihm auflegte, zum Bor: 
wande nahm, -erließ er ſowol an ben jungen Kaifer 
Alerius ald an den Patriarchen Theodoſius und ei: 
nige andere angefehene Männer der Hauptftadt Schrei: 
ben, in welchen er feine Misbilligung bes verberb: 
lichen Einfluffes, welcher dem Protofebaftus Alerius 
eingeräumt würde, und feine Beforgniffe wegen ber 
Gefahr, in welcher der junge Kaifer fomol als das 
ganze Kaiſerthum ſchwebte, auf eine fehr Kräftige 
Weiſe ausſprach. Die Wirkfamkeit diefer Schreiben 
verftärfte Andronikus noch durch die Anführung paf- 
fender Stellen ber heiligen Schrift, vornehmlicdy ber 
Briefe Pauli, welche er gern und fleißig las’), und 
der fromme Zon, welchen er dadurch feinen Ermah— 
nungen und Warnungen gab, gewann ihm um fo 
mehr die Zuneigung allee Derer, welche feine Briefe 
lofen, :ald "man dieſen Ton für einen Beweis ber 
gänzlichen Sinnesänderung des fonft fo leichtfinnigen 
Mannes anſah. Die Stimmen Derer, welche ben 
Andronikus als ben einzigen Retter des griechifchen 
Kaiſerthums betrachteten, wurden in eben dem Maße 





1) Nicetas ©. 176. 
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lauter unb dringender, als in der Hauptflabt bie. Un- 
ordnung und Verwirrung mit jebem Tage zunahm. 
Die Abfichten bes Andronikus wurden außerdem 
nicht wenig befördert buch den Haß und Neid der 
Matia, der Tochter des Kaiſers Manuel aus deſſen 
erfier Ehe, welche damals in zmeiter Ehe mit dem 
zum Gäfar ernannten Grafen Rainer von Montferrat 
verbunden war, gegen ihre Stiefmutter und derem 
Guͤnſtling, den Protofebaftus Alerius; und biefe lei⸗ 
denfchaftliche Frau munterte nicht nur ben Androni⸗ 
kus auf, feine Rückkehr: nach der Hauptftadt "zu ber 
fchleunigen, fondern trat fogar mit den drei Söhnen 
deſſelben, welche zu Konſtantinopel ſich aufhielten, umd 
einigen andern Anhaͤngern des Andronikus in eine 
Verſchwoͤrung, deren Zweck die Ermordung des Pro⸗ 
toſebaſtus war. Dieſe Verſchwoͤrung mislang zwar, 
die meiſten Theilnehmer derſelben buͤßten für ihre fre⸗ 
velhafte Abſicht durch harte Gefangenſchaft und die 
Caͤſariſſa Maria rettete ſich und ihren‘ Gemahl nur 
duch die Flucht in die Sophienkirche. Unter dem 
Schutze des Patriarchen von Konſtantinopel und‘ Tei- 
ner Geiftlichkeit aber begann die Eäfarkffa nunmehr 
einen. offenen Kampf: gegen: den Protoſebaſtus, ver⸗ 
longte mit Ungeſtim nicht nur die Freilaſſung ihrer 
Mitfhuldigen, fonderw auch bie: ſchleunige Entfernutig 
ihres Widerſachers aus dem Eaiferlichen Palafle, und 
verftärkte ihre Partei durch Austheilung von Geld 
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unter das geringe Volk, welches ohnehin ſchon zu ih: 
ven Gunſten geftimmt war. Als bald hernach ber 
Protofebaftus ihr gebieten ließ, die Kirche zu verlaf: 
fen, mit der Drohung, daß fie mit Gewalt aus der: 
felben würde hinweggeführt werden, falls fie nicht 
freiwillig diefem Gebote gehorchen würde, fo errichtete 
fie zu ihrem Schuge eine bewaffnete Miliz von Orte: 
chen fowol als in Konftantinopel angefeffenen italieni- 
chen und georgifchen Hanbdelsleuten, befegte mit Wachen 
die Pforten des Tempels und machte, wie Nicetas ſich 
ausdrückt, das Haus des Gebets zu einer NRäuberhöfe 
und feften unbezwinglichen Burg. Sehr bald nahm 
auch das gemeine Volk von Konftantinopel an biefem 
Streite lebhaften Antheil '), auf Anregung befonder® 
der Priefter, melche jedes ihnen zu Gebote ſtehende 
Mittel anwandten, um bie Gemüther des gemeinen 
Volks zum Haffe gegen die verwitwete Kaiferin und 
den Protofebaftus Alerius zu entflammen; denn die 
Kaiferin war den griechifchen Prieftern verhaßt, weil 
fie eine Fremde war und urfprünglich der römifchen 


1) „Das gemeine Bolt jeder Stadt,” Tagt Nicetas (S. 
118), „iſt zwar zu unverftändigen Dingen gemeigt 
und ſchwer zu bändigen, wenn es einmal in Aufruhr 
gebracht ift; Eein Pöbel ift aber unbändiger ald ber 
von Konftantinopel, welcher aus Leuten von ber ver: 
fchiebenften Herkunft und den mannichfaltigften Ge⸗ 
werben befteht.” 
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Kirche angehörte. Die Priejter begaben fich felbft mit 
einem Bilde des Heilandes, einem Kreuze und einem 
Paniere auf den Markt, fprachen über die Kaiferim 
und ihren Liebhaber den Eirchlihen Bann und erflär: 
ten die Vertheidigung ber Cäfarifja Maria gegen deren 
Feinde für eine heilige und von Gott gebotene Pflicht. 
Der Aufruhr verbreitete fich bald durch die ganze Stadt; 
felbft auf dem Hippodrom, in der Nähe des Eaifers 
lichen Palaftes ermahnten die Priefter das Volk zur 
Empörung gegen die Kaiferin; der Pöbel, ihrer Er: 
mahnung gern gehorchend, begann die Häufer Derer, 
welche ald Freunde ber Kaiferin und des Protofeba: 
ftus befannt waren, zu zerflören und zu plündern, 
und dieſes Schickſal hatte fogar der prächtige Palaft 
des Präfeeten der. Stadt, Theodorus; der Praͤfect 
felbft entging nur durch die Flucht perfönlicher Mis- 
handlung, und die Urkunden des Archivs, welches in 
dem Palafte ſich befand, wurden zerftört. Unter die— 
fen Umftänden ſah auch die Partei der Kaiferin ſich 
genöthigt, zu den Waffen zu greifen; fowol aus ben 
öftlichen als den weftlichen Provinzen wurden Trup⸗ 
pen nad) der Hauptfladt gerufen, und an dem zweiten 
Tage des Maimonats 1182 kam es auf dem Markte 
des Gonftantinus und in mehreren Strafen von Kon: 
ftantinopel zu einem blutigen Kampfe, in welchem bie 
Vertheidiger der Caͤſariſſa durch die überlegene Zahl 
ber Feinde überwältigt wurden. Die Erneuerung bes 
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Kampfes am folgenden Zage wurde aber durch den 
Patriarchen gehindert, welcher die Heiligkeit feines 
Amtes und feiner Perfon benugte, um eine Verföh: 
nung der Caͤſariſſa Maria mit der Kaiferin zu vers 
mitteln, worauf die Cäfariffa ihre Miliz entließ und 
mit ihrem zn in den Eaiferlichen Palaft fi e be: 
gab ’). 

Mittlerweile fegte Andronifus ſchon fi in Bes 
veitfchaft, den Ort feiner Verbannung zu verlaffen 
und die Reife nach Konftantinopel anzutreten, wo 
eine zahlreiche Partei mit fteigender Sehnfucht feine 
Ankunft erwartete; und eine feiner Töchter, Maria, 
melche Gelegenheit fand, aus der Hauptftadt zu ent: 
fliehen, nad) Denäum kam und ihm von dem Zu: 
ftande der Dinge am Faiferlichen Hofe und dem leß: 
ten bfutigen Ereigniffen Nachricht brachte, vermochte 
ihn, feine Abreife zu befchleunigen. Er begab ſich 
alfo zuerft nad) Heraklea in Pontus und ſuchte, in 
bem er von diefer Stadt aus nach allen Seiten Bot: 
Thafter und Briefe ausfandte, die. Statthalter und 


‘2 Nicetas beſchrelbt in.“ bem - — * Werks, 
welcher von der Zeit des jungen Alexius Porphyros 

gennetus hanbelt,. mit großer Ausführlichkeit dieſe 
Streitigkeiten und ‚das Gefecht, welches auf dem 
Markte und in den Straßen von Konftantinopel ſtatt⸗ 
fand. 


21 
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Befehlshaber der Provinzen und Städte für ſich zu 
gewinnen, was im Anfange nicht gelang, weil ber 
Protofebaftus Alexius durch freigebige Gefchenfe bie 
Zuneigung der Statthalter fich verfchafft hatte. - An: 
dronikus ließ fi) aber durch die Schwierigkeiten, 
welche feinem Vorhaben ſich entgegenftellten, nicht ab: 
ſchrecken, er feste vielmehr feine Reife nach der Haupt: 
ftadt langfam und behutfam fort, und es gelang ihm 
enblih, zu Nikomedien und in der Provinz Bithy: 
nien einen zahlreichen Anhang ſich zu verfchaffen; amd 
felbft der Statthalter diefer Provinz, Andronitus An: 
gelus, der Water der nachherigen Kaifer Iſaak und 
Alerius, trat, nachdem er einen ſchwachen Widerftand 
geleiftet hatte, zur Partei des Andronikus, welcher 
ihn mit den Worten der heiligen Schrift empfing: 
„Siehe, ich werde meinen Engel (Angelus) vor dir her 
fenden, damit er dir den Weg bereite.” Ohne weis 
tern Aufenthalt befchleunigte nunmehr Andronifus feine 
Neife nach Konftantinopel, indem er weder bie ihm 
ergebene Stade Nikomedien, noch Nicka, wo ber 
Statthalter Johannes Ducas der Sache des Protofes 
baftus Alerius treu blieb, berührte. Auf feiner Reife 
fammelten ſich nach und nad) zu ihm einige Zeuppen, 
mit welchen er. an der Küfte in der Nähe von Chal⸗ 
cedon ein Lager bezog; die Einwohner der Hauptftadt 
wurden plöslich durch den Anblick diefes Kriegslagers 
überrafht, und bie zahlreichen Wachtfeuer, welche 
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Andronikus am Abende anzünden ließ, gaben feiner 
einen Schar den Schein eines ſtarken Heered und 
erweckten Furcht und Angft in dem Paiferlichen Pa 
Lafte. 

Der Protofebaftus Alerius wurde durch bie dro- 
hende Stellung, welche Andronitus genommen hatte, 
aus dem weichlichen und üppigen Leben, dem er er: 
geben war, auf eine fehr unangenehme Weife aufge 
ſchreckt; und die Gefahr für ihn war um fo größer, 
als er ebenfo wenig auf die Treue feines Heeres als 
auf den Beiftand bes Volks der Hauptftadt mit Si: 
cherheit fich verlaffen durfte. Er befchloß daher, der 
Flotte zu feiner Vertheidigung fich zu bedienen, in: 
dem er durch eine große Zahl von dreirudrigen Ga: 
leeren bie Propontis und ben Bosporus befegen ließ 
und die Führung dieſer Schiffe abendländifhen See- 
feuten, welche durch Geſchenke und beträchtlichen Sold 
gewonnen wurden, anvertraute. Gleichzeitig wurden 
Unterhandlungen mit Andronitus angefnüpft und dem: 
felben Gefchente und Vortheile aller Art angetragen, 
wenn er feinen ehrgeizigen Plänen entfagen und nad) 
Dendum zurüdtehren wollte. Keine diefer Maßregeln 
geroährte aber den erwünfchten Erfolge. Der Priefter 
Georgius Kiphilinus, welchem der Protofebaftus bie 
Unterhandlungen übertrug, anftatt feinen Auftrag mit 
Treue auszurichten, redete dem Andronikus zu, in der 
angefangenen Weiſe fortzufahren und durch die Ver: 
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fprehungen des Protofebaftus ſich nicht täufchen zu 
laffen, und brachte daher die Antwort nach Konftan: 
tinopel: Andronikus würde unter feiner andern Be: 
dingung nad) Oenaͤum zurüdkehren, als wenn ber 
Protofebaftus Alerius davongejagt und wegen feiner 
Veruntreuungen zur Rechenfchaft gezogen, bie, Kaifes 
rin Maria gefchoren und in ein Klofter verwiefen und 
der junge Kaiſer in feine Rechte eingefegt würde. 
Ebenfo erging e8 dem Protofebaftus mit den von ihm 
zu feinee Bertheidigung angeordneten Vorkehrungen. 
Anſtatt, wie er anfangs entfchloffen war, mit der 
Anführung der Flotte, welche er in der Propontis 
verfammelt hatte, einen feiner Verwandten und Freunde 
zu beauftragen, überließ er dieſen wichtigen Poften 
dem Megas Dur Kontoftephanus, indem er der Be: 
bauptung nachgab, welche der Megas Dur -aufftellte, 
dag Niemand außer ihm die Führung der Flotte, 
welche beftimmt war, die Hauptftadt gegen Androni- 
kus zu vertheidigen, mit Fug und Recht anvertraut 
werden Eönnte. Kaum hatte aber der Megas Dur 
ben Befehl über die Slotte der Propontis erlangt, als 
er mit der ganzen griechifchen Seemacht zu —— 
kus uͤberging. 

Dieſer Abfall der Flotte entſchied den Sal der 
Partei, welche bis dahin das griechifche Reich bes 
herrſcht hatte. Nicht nur begaben ſich die Anhänger des 
Andronikus, ald dem Uebergange nach der afiatifchen 
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Küfte kein Hindernig mehr entgegenftand, fcharenmeife 
aus der Hauptftadt in das Lager bei Chalcedon, und 
Diejenigen, welche zurückehrten, priefen mit Begei— 
fterung die Liebenswürbigkeit des Andronikus und def: 
fen hohe Zugenden, welche nunmehr in ihrem vollen 
Glanze erfchienen, nachdem feine vorgeruͤckten Sahre 
die Leidenfchaftlichkeit und den Ungeftüm feines ju- 
gendlichen und männlichen Alters gemildert hätten; 
fondern es wurde aud ber Wunſch einer baldigen 
Uenderung der Dinge laut und ohne Scheu ausge: 
ſprochen, und die Freunde des Andronikus hielten in 
zahlreichen Verſammlungen zuoerfichtlih und unge: 
flört ihre Berathungen. Nac wenigen Tagen fchon 
herrſchte bie Partei des Andronikus über die Haupt: 
ſtadt, und ihre erſte Sorge war die Befreiung der 
Söhne des Andronikus, Zohannes und Manuel, welche 
wegen ihrer Theilnahme an der vorhin erwähnten 
Verſchwoͤrung gegen den Protofebaftus Alexius waren 
verhaftet worden, und aller Andern, welche wegen ih: 
ver MWiderfeglichkeit gegen die bisher beſtandene Ord— 
nung der Dinge in Gefängniffen verwahrt. wurden. 
Dagegen wurde der Protofebaftus Alerius feiner Frei— 
heit beraubt und zuerft im Eaiferlichen Palafte durch 
bie mit Beilen bewaffneten deutfchen Söldner bewacht, 
bald hernach aber in ein anderes Gebäude, welches 
mit ber Sophienkicche verbunden war ), zu ſtrengerer 
D Tois xard 16 ispüv Avdxropov olxnuacı Öldoraı. 
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Bewachung geführt. So lange ber unglüdliche, an 
Bequemlichkeit gewoͤhnte Mann, welchem nichts Läfti- 
ger war, als daß feine Wächter ihn nicht ungeftört 
ſchlafen liegen, in biefem Gefängniffe fich befand, er: 
leichterte ihm der Patriarch Theodofius durch tröften: 
ben Zuſpruch das harte Schiefal, welches ihm zu 
Theil geworden war; ihm fand aber eine noch fchlim: 
mere Prüfung bevor. Nach einigen Tagen holte man 
ihn aus feinem Gefängniffe, fegte ihn auf ein Eleines und 
ſchlechtes Roß, und indem vor ihm ein Fähnlein, wel: 
ches auf einem Rohre aufgeſteckt war, getragen wurde, 
führte man ihn in einem folchen ſchimpflichen Auf: 
zuge an das Ufer des Meeres, wo ein Schiff feiner 
wartete, welches ihn nach ber afiatifchen Küfte in das 
Lager des Andronitus brachte. Dort hielt Androni: 
kus mit feinen angefehenften Parteigenoffen über ihn 
Gericht, und das einftimmige Urtheil diefes Gerichts 
verdammte den Protofebaftus zu der Strafe der Blen— 
dung, welche auch fofort vollzogen wurde. 
Andronikus wagte es jedoch noch nicht, obwol 
feine Partei fhon im völligen Befige ber Herrfchaft 
war, nad) der Hauptſtadt ſich zu begeben, fondern er 
fandte zuvor einige Truppen dahin, um bie Iateint: 


Nicetas ©. 125. Unter Zepöv Avaxzopov verfteht 
Nicetas, wie aus dem Fortgange der Erzählung her: 
vorgeht, bie Sophienkirche. 


Andronikus Komnenus. 495 


[chen Miethfoldaten, welche der Kaiferin Maria noch 
anhingen, zu vertreiben. Auch diefes gelang ohne Schwie- 
rigkeit; denn da das Volk von Konftantinopel gemeinfchaft- 
liche Sache mit den Truppen des Andronikus machte, fo 
konnten die lateinifchen Miethötruppen, welche von al: 
len Seiten umringt wurden, Eeinen nachdruͤcklichen 
Widerſtand leiften, fondern fie fchifften ſich ein und 
entflohen '). Bald hernach erfchien der Patriarch 
Theodoſius, den Umftänden nachgebend, im Kager bei 
Chalcedon, und obwol Andronifus ducch feine Unterredung 
mit dem Patriarchen nicht befriedigt wurde, fondern 
vielmehr deutlich bemerkte, daß es ihm durch den an⸗ 
genommenen Schein von Frömmigkeit und Demuth 
ebenfo wenig als durch Schmeicheleien und Ehrenbe⸗ 
geigungen gelang, das Vertrauen des erften Geiftti: 


1) Auf diefes Ereigniß beziehen fich die Nachrichten von 
der durch Andronikus verhängten Verfolgung der Ras 
teiner, welche in einigen lateinifchen Chroniken ſich 
finden, 3. B. in der Appendir zu der Chronik bes 
Robertus de Monte, Recueil des historiens de la 
France, T. XVII. p. 835. Nach der Erzählung der 
Chronik von Anchin (ebendaf. ©. 537) riefen die Eins 
wohner von Konftantingpel den Andronikus in der 
Abficht, dur ihn von den Rateinern befreit zu wer: 
den, und Andronifus feste ſich mit Hülfe des Sul: 
tans von Ikonium in den Befis der Herrfchaft über 

das griechiſche Kaiferthum. 
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chen von Konftantinopel zu gewinnen, fo glaubte er 
gleichwol, nunmehr ohne Gefahr nach der Hauptftadt 
fich begeben zu Eönnen. Er gebrauchte jedoch die Vor: 
fit, den jungen Kaifer Alerius und beffen Mutter, 
die verwitwete Kaiferin, aus dem großen Palafte, mel: 
cher in der Mitte der Stadt und an der Küfte bes 
Meeres lag, zu entfernen und. nach dem Palafte Man: 
gane, welcher außerhalb. der Stadt in dem Parfe 
Philopation fich befand, führen zu laffen. 
Andronikus feste auch in Konftantinopel-die bis: 
her beobachtete Verftellung fort. :. Indem er ben jun: 
gen Kaiſer begrüßte, mußte er ſo fehr den. Schein 
der herzlichften Liebe und Freundfchaft darzuftelten, daß 
er alle Anmefende täufchte; und nur. der 'verwitweten 
Kaiferin verbarg. er. fhon in der erften. Zuſammen⸗ 
kunft nicht den erbitterten Haß, welchen er gegen fie 
in feinem Gemüthe trug. Nachdem er mehrere Tage, 
indem er mit ben angefehenften feiner Anhänger in 
Zelten wohnte, im Parke Philopation mit dem jun: 
den Kaiſer vermweilt hatte, fo wallfahrtete er. an das 
Grab des Kaifers Manuel, welches in dem Kloſter 
Pantokrator ſich befand, heuchelte auch dort die in: 
nigfte Rührung, ließ ſich kaum bewegen, die Uebung 
einer feheinbar arigeftrengten Andacht abzubrechen,. und 
murmelte ein unverftändliches Gebet; viele Anweſende 
waren aber überzeugt, daß er nicht betete, ſondern 
eine ruchlofe Verwünfhung ber Seele des verftorbe: 
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nen Kaiſers und den Schwur, an dem jungen Kaifer 
Alerius wegen ber Verfolgungen, welche er von deſſen 
Vater erfahren hätte, eine furchtbare Rache zu üben, 
ausſprach. 

So bitter Andronikus fruͤher die Vernachlaͤſſigung 
der Erziehung des jungen Kaiſers getadelt hatte, ſo 
traf er gleichwol in dieſer Beziehung keine beſſern An⸗ 
ſtalten; vielmehr wurde der Knabe auch ferner zu 
keiner andern Beſchaͤftigung als zur Jagd und zu 
Spielen angehalten und von Waͤchtern umgeben, 
‚welche Niemanden es geftatteten, mit ihm über ernft- 
hafte Angelegenheiten fich zu unterhalten. Alle dies 
jenigen Beamten des Hofes und Reiches, welche nicht 
zur Partei des Andronifus gehörten, wurden aus-ih: 
ven Aemtern entfernt, und an ihre Stelle traten die 
Paphlagonier, welche den Andronifus auf der Reife 
von Dendum nad [dev Hauptſtadt begleitet hatten, 
fowie überhaupt deffen Anhänger, und vornehmlich die 
Söhne des Andronitus wurden zu hohen Ehrenftellen 
erhoben. Sobald Andronitus durch diefe Maßregeln 
die Herrfchaft fich gefichert zu haben glaubte, fo. bes 
gann er eine rüdfichtslofe und graufame Verfolgung 
aller Derer, welche feinen Abfichten fich widerfegt hats 
ten, ober deren Geſinnungen ihm gefährlich oder. ver: 
dächtig fchienen; und felbft feige Unterwerfung rettete 
Diejenigen, welche er zu Opfern feiner Rache auser: 
fehen hatte, nicht von Gefangenfchaft, Blendung und Hins 


498 Andbronitus Komnenus. 


richtung. Selbſt die. Cäfartffa Maria und deren Ger 
mahl, obgleich ihnen Andronifus die Erreichung feiner 
Abſichten groͤßtentheils verdankte, ftarben durch Gift. 

Alle diefe Sraufamkeiten wurden ohne Widerſetz⸗ 
lichkeit ſowol in der Hauptftadt als in den Provinzen 
ertragen; nur ber Megas Domefticus und Statthal- 
ter von Philadelphia, Johannes Kommenus, mit dem 
Beinamen Vatatzes, verweigerte den Gehorfam und 
erhob einen Krieg wider den Andronikus im derfelben 
Zeit, in welcher der Sultan von Ikonium in das 
eömifche Gebiet einfiel, der Stadt Sozopolis und 
‚mehrerer anderer Derter ſich bemächtigte und Attalia 
belagerte. Diefer Feinde wurde aber Andronikus bald 
entledigt; denn der Sultan ließ fich zum Frieden be= 
wegen, und ber Megas Domefticus Johannes Wa: 
tages befiegte zwar die Xruppen, welche Andronitus 
wider ihn gefandt hatte, farb aber bald nach dem 
gewonnenen Siege zu Philadelphia an einer Krank: 
heit, worauf bie Einwohner von Philadelphia der 
Herrfchaft des Andronifus fi unterwarfen. Die bei: 
den Söhne des Megas Domefticus, Manuel und 
Alexius, welche an der Empörung ihres Vaters Theil 
genommen hatten, wurben flüchtig, fuchten zuerft bei 
dem Sultan von Ikonium Schus und entfchloffen 
ſich, nad) Sicilien zu entfliehen, wurden aber auf der 
Inſel Kreta erfannt und auf den Befehl des Andro: 
nikus geblendet, - 
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Mittlerweile beſchaͤftigte ſich Andronikus zu Kon⸗ 
ſtantinopel mit einer Vermaͤhlung ſeiner in Blutſchande 
mit der Koͤnigin von Jeruſalem erzeugten Tochter 
Irene mit Alexius, dem von dem Kaiſer Manuel mit 
ſeiner Nichte Theodora erzeugten natuͤrlichen Sohne. 
Wenn dieſe Vermaͤhlung nicht das Erzeugniß der 
Laune war, ſo konnte keine andere Abſicht ihr zum 
Grunde liegen, als Unfrieden in der Geiſtlichkeit und 
dem Senate zu ſtiften und. Veranlaſſung zur Ent⸗ 
fernung der Prieſter und Senatoren von ſtrengen 
Grundſaͤtzen zu finden. Das Schreiben, in welchem 
Andronikus mit kurzen Worten dieſe Vermaͤhlung der 
Geiſtlichkeit und dem Senate ankuͤndigte, als eine 
Maßregel, welche an ſich unbedenklich wäre, dem toͤ⸗ 
miſchen Reiche aber unter den damaligen Umſtaͤnden 
unendliche Vortheile bringen würde, ertegte eine hef: 
tige Bewegung, weil die Ehe des Alerius und ber 
Irene wegen boppelter naher Verwandtfchaft nach den 
Sagungen der Kirche unzuläffig war; wenige Priefter 
und Senatoren hatten aber den Muth, bei ihrem 
Widerſpruche lange zu beharren, und einige Eriechende 
und feige Schmeichler unter Denen, welchen es ob: 
lag, das Anfehen der Gefege und die Würde des 
Reichs zu vertheidigen, ſtellten bie fcharffinnige Be: 
hauptung auf, daß eben jene verbotenen Verhaͤltniſſe, 
welchen Irene und ihr Eünftiger Gemahl ihr Dafein 
verbankten, jede Verwandtſchaft zwiſchen ihnen auf: 
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höben. Nur der Patriarch Theodoſius ließ nicht ab 
von feinem Widerſpruche und entfagte, damit er 
nicht in den Fall käme, einer von ihm .verabfcheu= 
fen Ehe den kirchlichen Segen zu ertheilen, feiner 
hohen Stelle; . worauf er. nach der Inſel Verebin- 
thus, wo. er fchon früher fich. eine.einfame Wohnung 
und ein Begräbniß erbaut hatte, fich zuruͤckzog. Diefe 

Entfernung des firengen und unbequemen Theodoſius 

war dem Andronikus, welcher den Patriarchen. wegen 

deſſen Abflammung aus Armenien den heimtüdifchen 

Armenier zu nennen pflegte '),. höchft erwünfcht; zur 

Einfegnung der beabfichtigten Ehe ließ fich der damals in 

Konftantinopel anmefende Erzbifchof von Theſſalonich *) 

willig finden, und der Patriarch Baſilius Kamaterus, 

welcher an die Stelle des Theodoſius trat, ftellte eine 

ſchriftliche Erklärung aus, in welcher er fich verbind⸗ 

lich machte, in. allen Dingen, ohne Nüdficht auf Ge: 
1) Nicetas S. 1238. “ 

2) Der Erzbifchof von Theffalonich führte von den Bul- 
garen, welche im ber Zeit der’ Bilderſtuͤrmerei dort 
ſich niebergelaffen batten ‚und erft von dem Kaifer 
Baſilius, dem Bulgarenerwürger (ö Boviyapöxro- 
vos), waren ausgerottet worden, den Titel eines Erz: 
bifchofs der Bulgaren, und mit biefem Zitel bezeich 


net auch Nicetas den Erzbifchof jener Stadt. Vergl. 
Nicephorus Gregoras, Lib. II. 2. (ed. Bonn. T. L. 


p- 26, 27). 
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fege und Satzungen, bem Andronitus gefällig zu fein *) 
und nichts zu thun, was demfelben unangenehm fein 
koͤnnte. 

So ſehr Andronlkus durch die Vermaͤhlung feiner 
Tochter Irene mit einem nahen Blutöfreunde dem 
fittlihen Gefühle der Byzantiner getrogt hatte, fo 
hielt er es doch noch für nöthig, in anderer Hinficht 
milde und gefegmäfige Gefinnungen zur Schau zu 
tragen. Dazu bot die Krönung bes jungen Kaifers 
die paffendfte Gelegenheit dar; und obwol ſich nicht 
zweifeln. läßt, daß Andronitus damals ſchon mit ſich 
einig war über das Schidfal, welches er dem Kna⸗—⸗ 
ben bereiten wollte, fo betrieb er gleichwol mit Eifer 
die Vollziehung dieſer Feierlichkeit und zeigte fich bei 
der Krönung dem zahlreich verfammelten Wolfe als 
den zärtlichen Freund und treuen Belchüger bes jun: 
gen Kaifers, welchen er, nicht ohne Thränen ber Rüh- 
rung zu vergießen, au feifnen eigenen Schultern auf 
den Chor der Sophienfiche, auf welchem die Krö- 
nung ftattfand, hinauf- und wieder herabtrug. 

Durch ſolche Mittel gewann Andronikus vornehm: 
lich das geringe Vol der Hauptftadt, und auf ben. 
Beiftand des Pöbels rechnete er am meiften in ber 


1) ’Exeiva dv 1@ doyısgareveıw Ödıianoaıreodm 50. 
gıkmra ’Ardoovich, xdv elnoay rravadkuıra. Nice 
tas ©. 132, 
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UAnsführung: feiner weitern Pläne. Zuvoͤrderſt lag: ihm 
daran, der verwitweten Kaiferin. ſich zu entledigen, 
und auch dazu nahm er den Beiftand des Pöhels in 
Anſpruch, indem er bie Klage erhob, daß der ſchaͤd⸗ 
liche Einfluß der Kaiſerin ihn hinderte, fowol die Mid: 
bräuche, welche in allen. Zweigen der Verwaltung des 
Reichs herrfchten, zu entfernen, ald zmedimäßigere An⸗ 
ordnungen zu treffen, und fich ftellte, als ob er, er⸗ 
mübdet durch die Hinderniffe, welche die Kaiferin ihm 
in. den Weg legte, entfchloffen wäre, die Hauptſtadt 
wieder zu verlaſſen. Dadurch brachte er den. Pübek 
von SKonftantinopel in folhe Bewegung, daß eine 
geoße Menge bes gemeinen Volks in den kaiſerlichen 
Palaſt drang und den Patriarchen Theodoſius, wel— 
cher damals nody der Kirche von Konflantinopel vor— 
ftand, mit Gewalt zwang, zu der Entfernung: ber 
Kaiferin Marin aus dem Palafte feine Einwilligung 
zu geben. Bald hernac trat Andronifus noch offes 
ner mit feinen feindfeligen Abfichten gegen bie Kai— 
ferin hervor, indem er ein Gericht niederfegte zur 
Unterfuchung der Verbrechen, welche er ber unglüd: 
lichen Frau zur Laſt legte. Der rechtliche Sinn ber 
Richter feste ihm aber Schwierigkeiten entgegen, auf 
welche er nicht gerechnet hatte; denn die Richter er: 
Elärten, daß fie nicht anders ihr Amt verwalten koͤnn⸗ 
ten, als wenn ihnen auf glaublihe Weiſe kundge— 
than würde, daß ihre Zufammenberufung von dem 


Andronikus Romnenus 503 


Kaifer gebilligt oder befohlen worden ſei. Diefe. Er= 
klaͤrung beachte. den Andronifus in den: heftigften Zorn. 
„Seht, ſprach en, „das find die Leute, welche dem 
Protoſebaſtus Alsrius zu allen Schlechtigkeiten ver: 
führt habenz“ er. befahl; ber mit Beilen bewaffneten 
fremden: Leibwache, die: widerfpenftigen Richter zu vers 
baften, und ber Poͤbel mishandelte durch Werfpottung 
und Gewaltthaͤtigkeiten die reblichen Männer, welche 
es gewagt hatten, dem Tyrannen ſich zu wiberfegen 
und: ihree Pflicht treu zu bleiben. 

Dieſes Verfahren erregte einen tiefen Unwillen 
und nicht geringe Beforgniffe unter den angefehenen 
Samilien des Hofes, welchen die Bertraulichkeit bes 
Undronifus mit dem Möbel nicht anders als fehr an⸗ 
ftögig fein konnte; und es bildete fich daher eine Ver—⸗ 
ſchwoͤrung bes Adels, an deren Spise ber Megas 
Dur Andronikus Kontoftephanus, deſſen Abfall von 
dem Protoſebaſtus Alexius Komnenus früher dem Ans 
dronikus den Sieg: werfchafft hatte, der Logothet des 
Dromus (Reich6poftmeifter), Baſilius Kamaterus, und 
Andronifus Angelus fanden. Die Verſchwornen ger 
lobten einander durch die heiligften Schwüre, nicht 
eher ihren Augen den Schlaf zu vergönnen,. ald wenn 
fie den tyrannifchen Andronitus aus dem Wege ger 
raͤumt haben würden. Weil aber diefe Verſchwoͤrung 
verrathen wurde, bevor ber Plan der Berfchwornen 
zur Reife gediehen war, fo diente fie nur dazu, die 
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Tyrannei des Andronitus zu befeftigen und den Ball 
bee Kaiſerin Maria zu befchleunigen. Andronikus Ans 
gelus: entzog ſich mit vier Söhnen nur durch eine 
gluͤckliche Flucht der Verhaftung; der Megas Dur 
dagegen mit vier Söhnen, ſowie auch der Logothet 
des’ Dromus wurden ergriffen. und geblendet; die übri- 
gen Verſchwornen, mehrere ohne) durch fichere Bes 
weife von der Theilnahme an: der Verfchwärung, über: 
führt werben zu Eönnen, wurden entweder mit Ge: 
fängniß oder Verweiſung befttaft, und nur menige 
entgingen dadurch der Strafe, daß fie dem Androni⸗ 
kus für die Zukunft treue Anhänglichfeit und willigen 
Gehorſam zufagten. 

As Andronitus auf folhe Weife nicht nur der 
Gefahr entgangen war, fondern auch feine Feinde ge: 
demüthigt und unterbrüdt hatte, fo glaubte er ben 
Proceß, oder vielmehr die feit langer Zeit vorbereitete 
BVerurtheilung der verwitweten Kaiſerin nicht länger 
verfchieben zu dürfen; und er wählte für das Gericht, 
welches er nunmehr berief, folgfamere Richter als das 
erfte Mal. Auf die Anfchuldigung, daß die Kaiferin 
verrätherifche Verbindungen mit dem Könige Bela von 
Ungarn unterhalte und dieſen König in Briefen zu 
Feindfeligkeiten gegen bie griechifchen Grenzprovinzen 
angereizt habe, verfügte das Gericht die Einfperrung 
der unglüdlichen Frau in ein enges Gefängniß, mel 
ches im Klofter des heiligen Diomedes fich befand; 
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und, in einge zweiten: Berathung ſprach daſſelbe Ges 
richt das. Zodesurtheil wider bie Kaiferin aus, ‚mel 
ches Andronikus durch die Unterfchrift ihres eigenen 
Sohnes, ded jungen Kaifers, beftätigen ließ. Die 
Vollſtreckung diefes Urtheils übertrug der Tyrann zus 
erſt feinem. älteften Sohne Manuel und feinem Schwie: 
gerfohne Andronikus. Als diefe aber erklärten, daß 
fie. die. Verurtheilung der Kaiſerin als eine ruchloſe 
Ungerechtigkeit misbilligten ‘und niemals ihre Hände 
mit dem. Blute der unfchuldigen Frau befleden würden, 
fo erhob ee bittere Klage über ben Ungehorfam und 
die Untreue feiner nächften Angehörigen; nad) went: 
gen Tagen fand er on: dem Eunucen Pterygioniteg, 
welcher. ihm ſchon zur Vergiftung ber Caͤſariſſa Ma- 
tin und. ihres Gemahls behuͤlflich geweſen war, und 
dem; Metäriarchen oder Befehlshaber eines Theils ber 
kaiſerlichen Leibwache, Conftantinus Tripſychus, bes 
reitwillige Vollſtrecker des. beſchloſſenen Mordes; die 
Kaiſerin wurde in ihrem Gefaͤngniſſe erdroſſelt und 
ihr Leichnam an der Kuͤſte des Meeres begraben. 
Daß Andronikus nach dem kaiſerlichen Throne 
trachtete, konnte zwar nicht zweifelhaft ſein; er ſprach 
jedoch feinen Wunſch nicht aus, begnuͤgte ſich vor: 
laͤufig mit der wirklichen Gewalt, welche ihm, nach: 
dem feine Nebenbuhler und Feinde entfernt oder als 
Opfer feiner Mache gefallen waren, nicht mehr ſtreitig 
gemacht werden Eonnte, und überließ das Weitere fei: 
Hiftor. Taſchenb. II. 22 
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nen Anhängern , auf deren ſchmeichleriſche Unterwür- 
figkeit und Eriechende Dienftfertigkeit er rechnen konnte; 
und dieſe fanden auch fehr bald die Gelegenheit, feis 
nem Wunfche entgegenzufommen. ' Als im Septem: 
ber des Jahres 1182 die seingelaufenen Nachrichten, 
daß. mehrere‘ entflohene Theilnehmer der lebten Wer: 
ſchwoͤrung in der Provinz Bithynien Unruhen ftiftes 
ten, indem Theodorus Angelus in: Pruſa, Iſaak An— 
gelus und Theodorus Kantakuzenus in Nicaͤa zahle 
reiche Anhänger gefunden hätten, in Konftantinopel 
einige Beſorgniſſe erwedten, und Andronitus in dem 
Palafte, welchen er damals bewohnte *), feine Freunde 
und Anhänger zu Berafhungen verfammelt hatte: To 
äußerten einige Schmeichler den Gedanken, daß bie 
Empörungen nicht eher ein Ende nehmen würden, 
als wenn man den Andronikus neben dem Knaben 
Alerius auf den faiferlichen Thron geſetzt haben würde; 
denn von feiner Erfahrung und feinen Einfichten wäre 
unter den bermaligen Umftänden einzig und allein bie 
Nettung des Weiches zu hoffen. Dieſe Aeußerung 
fand allgemeinen Beifall ; einige andere Anweſende bes 
haupteten ſogar, die Noth des Meiches wäre fo brin- 
gend, daß man den Andronikus, falls er fich weigern 





1) Es war der Palaft, melcher das Haus des Michaee 
litzes (0 oixog zoü Mıxanklin) genannt wurde. Nie 
cetas S. 136. | 
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ſollte, die angebotene Krone anzunehmen, zwingen 
müffe, das Reich zu retten, „ und endlich erhob fich 
bie ganze Verfamminng und rief einftimmig den An- 
dronikus zum Kaifer aus. 

Sehr bald verbreitete ſich das Geruͤcht von Dem, 
was in dem Palafte bed Andronikus gefchehen war, 
in der ganzen Stadt und” erregte unter dem gemei- 
nen Volke einen unbefchreiblichen Jubel; das Volk 
verfammelte fich in großer Zahl vor dem Palafte, um 
dem . neuen Kaifer Gluͤck zu mwünfchen, und äußerte 
feine Freude durch Acclamationen fowol als durch 
fröhliche Gefänge und Tänze, und zwei -angefehene 
Männer, ein Richter und ein Protonotarius, ſchaͤm⸗ 
ten fich nicht, an den Gefängen und Taͤnzen des Pb: 
bels Theil zunehmen, indem fie die Zeichen ihrer 
MWürde, die fenatorifche Kopfbededung nebft den bei: 
den : auf. die Schultern herabhängenden Streifen von 
weißer Leinwand, ablegten, Andronikus behauptete 
zwar anfangs den Schein, als ob Alles, was gefchah, 
ihm ebenfo überrafchend als unangenehm’ wäre; er 
ließ fich jedoch aus feiner Wohnung nach dem Pa: 
lafte der Blachernen führen, mo der junge Kaifer, 
welcher erſt durch den Freudenruf des Pöbels erfuhr, 
daß ihm ein Mitkaifer war gegeben worden, ihn mit 
Freundlichkeit empfing. Nicht ohne Widerftreben nahm 
Andronitus die. Mitherrfchaft an, welche der junge 
Kaifer, den Umftänden ſich fügend, ihm antrug, feßte 

22* 
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fih dann, indem er fortfuhr, fich zu fielen, ala ob 
er ungern dem Willen, feiner Freunde nachgäbe, auf 
den Eaiferlichen Thron. und ließ bie Eaiferliche rothe 
Mitra und das Eaiferliche Purpurkleid fich anlegen. 
Schon am andern Tage wurde er in der Gophien: 
Eiche gekrönt; und obwol fchon an dieſem Zage in 
den Acclamationen fein Name vor dem Namen des 
jungen Xlerius genannt wurde, fo feßte er doch feine 
bisherige Heuchelei noch fort, indem er in feinen 
Mienen das Gefühl eines von ſchwerer MWiderwärtig: 
keit bedrängten Mannes ausdrüdte und dann bei bem 
Genuffe des heiligen Abendmahl feierlich es beſchwor, 
daß er in feiner andern Abficht die Krone angenom⸗ 
men hätte, als um feinem Vetter, dem jungen Kai: 
fer, in der Behauptung feiner Rechte und feiner Ges 
walt vedlichen Beiftand zu leiften, Wielleicht war es 
noch eine fernere Fortfegung diefer Deuchelei, daß er auf 
der Ruͤckkehr aus der Sophienkirche nad) dem großen 
£aiferlichen Palafte an Eeinem der Drte vermweilte, mo 
fonft. die neugefrönten Kaifee in ihrem Glanze dem 
Volke fih zu zeigen pflegten, auch nicht in langfa= 
mem und feierlihem Zuge nach der gewöhnlichen Sitte 
aus der Kirche nach dem Palafte fich begab, fondern 
vielmehe fein Pferd raſch vorwärts gehen ließ, was 
Diele ald ein Zeichen einer feigen Furcht vor Nach— 
ftellungen wider fein Leben betrachteten. 

Kaum waren aber die gewöhnlichen Feierlichkeiten, 
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womit die Krönung der Kaifer zu Byzanz begangen 
zu werden pflegte, vollendet, fo legte Andronitus die 
bisherige Maske ab. Er verfammelte feine Anhänger 
zu einer Berathung und ließ die Ausfchliefung des 
jungen Alexius vom Throne für eine nothwendige 
Maßregel erklären; und diefelben Schmeichler, welche 
zu der Entfegung bes rechtmäßigen Kaifers ihre Hände 
geboten hatten, waren nach wenigen Tagen ebenfo 
bereittoillig, auf die Auffoderung des Andronikus den 
Knaben, welcher noch nicht fein funfzehntes Lebensjahr 
vollendet hatte, - ohne irgend einen Schein des Rechts 
zum Tode zu verurtheilen. Die Vollſtreckung dieſes 
ſchaͤndlichen Urthelſpruchs übernahm derfelbe Conftan- 
tinus Tripſychus, welcher feine Hände fchon mit dem 
Blute der Kaiferin Maria befleckt hatte, indem er 
nebft zwei AUndern ') den Knaben in der Macht über: 
fiel und mit der Sehne eines Bogens erdroffelte. 
Der grauſame und rachſuͤchtige Sinn des Andronikus 
offenbarte fi auf eine empörende Weife, als ihm 
der entfeelte Leichnam de8 Knaben, welchen er wenige 
Tage zuvor vedlich ſchuͤtzen und vertheidigen zu mollen 
mit dem feierlichften Eide vor dem Altare Gottes ge 
lobt hatte, gebracht wurde. Mit boshafter Wuth 


— 


1) Stephanus Hagiochriftophoretes und Theodorus Bar 
dibrenus, Vorſteher ber Gtabträger ober Haͤſcher 
(ngosorws toy daßdopopwr). Nicetas &. 137. 
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trat er den Leichnam mit Füßen und ſprach dazu bie 
ruchlofen Worte: „Dein Vater war ein Meineidiger 
und Berläumder, und deine Mutter eine vermorfene 
Bubhlerin.” Dann wurde ein Faden durch eim Ohr 
bes Knaben gezogen und daran ein Wachsfiegel, in 
welchem der Siegelring des Andronikus abgedrudt war, 
befeftigt, hierauf der Kopf von Rumpfe getrennt, 
wieder zu Andronikus gebracht und in einen Abgrund 
geworfen '); der Rumpf wurde in einen bleiernen 
Sarg gelegt und in das Meer verfenkt, und der Prä- 
fectus Kaniklei Johannes Kamaterus, nachheriger Erz⸗ 
bifhof von Theſſalonich, und der Chartularius oder 
Archivar Theodofius Chumnus, welche diefes Gefchäft 
beforgt hatten, kehrten auf dem Fahrzeuge, in wel: 
chem fie den Leichnam ihres ermordeten, Herm weg= 
geführt hatten, mit Gefang und Muſik wie von eis 
ner rühmlichen That nach der Hauptitadt zuruͤck. 
Durch die Leichtigkeit, mit welcher Andronikus feit 
feiner Ruͤckkehr nach Konftantinopel für jedes Verbrechen 
hülfteihe Hände gefunden hatte, war die Verachtung 
des menfchlichen Gefchlechts, von welcher fein Gemüth 
fchon früher ducchdrungen war, fo fehr gefleigert worden, 
daß eine milde, fchonende und gerechte Regierung von 
ihm nicht erwartet werben konnte; und bie Erfahrun: 


— 


’Ev — xara eV Beyond Kearaßeınv. 
Nicetas a, a. D. 
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gen, welche ihm die erften Tage feines Kaiſerthums 
barboten, bewiefen aufs Neue, daß er ein durchaus 
verächtliches Volk beherrfchte ). Die Geifttichkeit der 
Hauptftadt beeikte fih, die Ermordung des Kaifers 
Alexius dadurch zu billigen, daß fie den. Andronifus 
fowol als deffen Freunde von der Verbindlichkeit: des 
Eides, welchen fie dem ermordeten Knaben gefchworen 
hatten, entband ; und Andronitus belohnte diefe Will 
fährigkeit dadurch, daß er der Geiftlichkeit das Necht 
ertheilte, bei feierlichen "Gelegenheiten neben feinem 
Faiferlichen Throne auf niedrigen Seffeln zu figen, 
und einige andere, eben fo unerhebliche Beguͤnſtigun⸗ 
gen zugefland. Indem er aber nach wenigen Jagen 
jenes Recht wieder zurüdnahm, gab er ‘den eiteln Pas 
triarchen Baſilius Kamaterus. und deffen Geiftlichkeit, 
weiche die Berechtigung, neben dem kaiſerlichen Throne 
zu figen, als eine glänzende Erhöhung ihres Anſehens 
gepriefen hatten, : der allgemeinen Verſpottung preis, 
Wie wenig er gefonnen war, ald Kaifer die öffent: 
liche Meinung zu achten, : bewies er auch dadurch, 
daß er, ein betagter Greis, die elfjährige verlobte 





1) Die zwei Bücher des Nicetas, in welchen bie Ge: 

ſſchichte der daiferlichen Regierung des Andronikus mit: 
getheilt wird, ‚find überall die Quelle ber nachfolgen- 
ben Erzählung, wenn nicht andere Sqhriſtſtellec an⸗ 
gefuͤhrt werden. 
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Braut des ermordeten Alerius, Anna, Tochter bes 
Königs Ludwig VII. von Frankreih, zur Gemahlin 
nahm, ohne das Argerlicdhe Verhältnig mit ber Königin 
Theodora von Serufalem aufzugeben '). 

Die Ermordung bed Kaifers Alerius und bie 
Thronbefteigung des Andronikus wurden nit in al 
len Provinzen des Reichs mit Gleichgültigkeit: vernom⸗ 
men, und ber Aufftand, weichen die Samilie der Ans 
geli und deren Anhänger in Bithynien erregt hatten, 
gewann nunmehr. den. Charakter eines gerechten Kries 
ges gegen einen Ufurpator, welcher durch Mordihaten 
den Eaiferlihen Thron yefchändet hatte. Auch in dem 
Heere, welches gegen den König von Ungarn an den 
nördlichen Grenzen im Felde ftand, erregte die. Mady« 
richt von den greuelvollen Ereigniffen, welche. in der 
Hauptftadt geſchehen waren, die heftigfte Berwegung, 
Zwar unterwarf fi) Alerius Btanas, der eine bew 
beiden SHeerführer jener Truppen, welcher ſchon ſeit 
längerer Zeit zu den Anhängern des Andronikus ges 
hörte, willig der. Herrſchaft bes Ufurpators; Andronis 


1) Nicetas ©. 145. Nach dem Anhange zu der Chro= 
nit des Robertus de Monte (Recueil des historiens 
de la France. T. XVIII. p. 335) hätte Andronikus 
zuerft die Abficht, die Prinzeß Anna mit feinem Sohne 
Manuel zu vermählen. Als biefer aber fich weigerte, 
fo nahm Andronikus felbft bie. junge nn zur Ge: 
mahlin. 
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kus Lapardas aber, der andere Heerfuͤhrer, welcher 
der Gunſt des neuen Herrſchers ſich nicht ſicher ach: 
tete, war weniger geſchmeidig und beſchloß ſogar, die 
Ermardung des rechtmäßigen Kaiſers zu rächen, be 
veitete jedoch durch feinen nicht mit befonderer Ge: 
Ihidlichkeit angelegten Plan fich felbft den Untergang. 
Da er wegen ber entgegengefegten Gefinnung bes Ale: 
rius Branas nicht hoffen Eonnte, die Truppen, welche 
unter feinem Befehle ftanden, für feine Abfichten zu 


gewinnen, fo hielt er fein Vorhaben verborgen, bere⸗ 


bete den Branas, ihm die Reife nach der Hauptitadt 
zue Meldung ber Unterwerfung des Heeres unter die 
Befehle des neuen Kaifers zu übertragen, verließ, als 
er nach Adrianopel gefommen war, bie Straße von 
Konftantinopel, begab ſich an die Küfte des Meeres ') 
und sing nad Afien über, wo er früher verfchiedene 
wichtige Aemter verwaltet hatte und deswegen einen 
beträchtlichen Anhang zu finden hoffte. Sein Bor: 
haben war aber längft am Eaiferlichen Hofe Eund ge: 
worden und hatte den Ufurpator, welcher den Lapar—⸗ 
das als einen fehr geſchickten Feldherrn Eannte, mit 
großen Beforgniffen erfüllt, dergeftalt, daß er es nicht 
wagte, mit offener Gewalt mider ihn zu verfahren, 
fondern zur Lift feine Zufluht nahm und duch kai⸗— 
ferlihe Briefe den Statthaltern der afiatifhen Pros 


1) Nach Hyelokaftellium. Nicetas S. 149. 
22 * * 


— 
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vinzen befahl, den Lapardas, welcher mit geheimen 
Eaiferlichen Aufträgen nach Afien komme, in der Boll- 
ziehung berfelben zu unterftügen. Che dieſe Lift, melgher 
feine andere Abficht zum Grunde lag, als. den Lapardas 
in den Verdacht der Zweideutigkeit und der Betrüges 
rei zu bringen, ihre Wirkung dußern konnte, wurde 
diefer zu Adramyttium von dem dortigen Statthalter 
Kephalas ergriffen, nad) Konftantinopel: geliefert, feiner 
Augen beraubt und in dem Kloſter Pantepoptes ein= 
gefperrt, wo er nicht lange hernach fein Leben be: 
ſchloß. | | | 

- Saft jeder Tag der erften Monate, in welchen 
Andronitus Herr des griechifhen Kaiſerthums war, 
wurde durch die Blendung irgend eines angefehenen Manz 
nes ober durch irgend ein anderes fchrediendes Straf: 
erempel bezeichnet; und man nannte daher zu Kon= 
ftantinopel die Decembertage. des Jahres 1184, welche 
Andronitus in der Gegend von Kypfella.:mit Jagd: 
befuftigungen zubrachte, die halchoniſchen Tage : ober 
die Tage der Mindftille, weil während dieſer Zeit Bein 
Strafbefehl von ihm erlaffen wurde. Sobald er aber 
gegen das Ende des Jahres nach der Hauptſtadt zu: 
ruͤckgekehrt war, fo. erneute. er. die graufame Verfol⸗ 
gung feiner Widerfacher und aller Derer, welche das 
Unglüd hatten, ihm verdächtig zu merben. 

Der Aufftand in Aſien verbreitete ſich während 
des Winters 1184 und 1185 immer weiter und be: 
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ſchraͤnkte ſich nicht mehr auf Nicaͤa und Pruſa, fon: 
dern auch die Stadt Lopadium war in der Gewalt 
der. Familie Angeli und ihrer Anhaͤnger. Andronikus 
ſah ſich daher genoͤthigt, in ſeinem hohen Alter noch 
einmal die Waffen zu ergreifen. Nachdem von Ale— 
xius Branas, welchen er mit einem Theile des Hee— 
res nach Aſien vorausgeſandt hatte, Lopadium zum 
Gehorſam war zuruͤckgebracht worden, ſo begab ſich 
Andronikus ſelbſt im Fruͤhlinge 1185 mit allen euro⸗ 
paͤiſchen und aſiatiſchen Truppen, uͤber welche er ver— 
fuͤgen konnte, nach Bithynien, vereinigte ſich mit dem 
Heere des Branas und unternahm hierauf die Bela: 
gerung von Micha. Da Andronikus felbft ein Mei- 
fter in der Kunft der Belagerungen zu fein fich rühmte 
und in früherer Zeit wirklich Beweiſe feiner Gefchid: 
lichEeit in der Einrichtung und Anwendung der dama— 
ligen Werkzeuge der Belagerungen ' gegeben hatte, fo 
verdroß es ihn um fo mehr, "daß alle feine Verfuche, 
die Mauer der Stadt niederzumerfen oder zu durch— 
brechen, duch die Wachfamkeit und Geſchicklichkeit 
des Iſaak Angelus und des. Theodorus Kantakuzenus, 
welche in der Stadt ſich befanden, und durch die 
Tapferkeit der Beſatzung, welche eine Verſtaͤrkung von 
türkifchen Hülfsoölkern erhalten‘ hatte, vereitelt und 
mehrere feiner Maſchinen fogar von den DBelagerten 
duch Feuer zerftört wurden. - Andronikus fchaffte auch) 
diefes Mal nach feiner Weiſe feinem Verdruffe durch 
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eine Graufamkeit ganz eigener Art Genugthuung, in= 
bem er die hochbetagte Mutter des Iſaak Angelus 
aus SKonitantinopel holen und auf die Widder und 
andere Mafchinen, womit die Mauer von Nicaͤa be= 
ſtuͤrmt wurde, fegen ließ, damit fie den Geſchoſſen 
ihres Sohnes preisgegeben würde; er erreichte aber 
damit nicht feinen Zweck; nicht einmal die alte Ftau 
ließ fich in den Augenbliden der Gefahr zur Aeuße— 
rung irgend einer Aengftlichkeit bewegen, die Belager: 
ten mußten mit Gefchidlichkeit die Befchädigung der 
Mutter ihres Oberhauptes zu vermeiden, und endlich) 
gelang es ihnen bei einem nächtlichen Ausfall, nady= 
dem fie einen Theil der Mafchinen des Kaifers vers 
brannt hatten, auch die unglüdlihe Frau aus den 
Händen des graufamen Tyrannen zu befreien. Das 
durch wurde der Muth der Belagerten fo fehr geftei- 
gert, daß fie, nicht zufrieden, woider den Tyrannen mit 
den Waffen zu kämpfen, fich nicht fcheuten, feinen 
Zorn durch die bitterfte Verhöhnung und durch Schimpf: 
reden allee Art noch mehr zu reizen. Gleichwol, als 
bald hernach Theodorus Kantafuzenus bei einem un: 
befonnenen Ausfalle fein Leben einbüßte, fo verlor 
Iſaak Angelus den Muth und rieth zur Uebergabe ber 
Stadt an den Kaifer; und da auch der Bifchof Nicolaus 
von Nicaͤa diefen Rath unterftüste, fo entfchloffen fich 
die Bewohner der Stadt, die Gnade bes Andronikus 
anzuflehen. Indem ber Bifchof, die heiligen Evan: 
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gelien tragnd, und bie gefammte Geiftlichkeit det 
Stadt vorangingen, zog die ganze Bevölkerung, Zunge 
und Alte, Männer und Weiber, baarfuß und mit ent⸗ 
blößten Häuptern, bie Hände mit Riemen gebunden; 
aus der Stadt nach dem Faiferlichen Lager; und Ans 
dronikus, welchen dieſe unerwartete Erfcheinung nicht 
wenig überrafchte, verbarg anfangs. feinen Zorn und 
feine Rachſucht unter dem Scheine der Milde und 
Berföhnlichkeit, und gab ihnen die Verficherung, daß 
er ihrer Widerſetzlichkeit nicht weiter. gedenken wollte. 
Dod) kaum war er in dem Befige der Stadt, fo ließ er 
feiner Rachfucht freien Lauf; viele ber angefehenften 
Einwohner wurden verbannt, andere von der Mauer 
herabgeftürzt, und bie Zürken, welche den Nicänern 
Beiftand geleiftet hatten, mwurben im Umẽkreiſe ber 
Stadt auf Pfähle gefpießt. Nur des Iſaak Angelus 
fchonte der blutdürftige Tprann, behandelte ihn fogar 
mit Auszeichnung, ertheilte ihm wegen feiner Bereit⸗ 
willigkeit, fich zu unterwerfen, Lobſpruͤche und erlaubte 
ihm die Ruͤckkehr nad) Konftantinopel. 

- Andronitus führte, nachdem er in Nicaͤa eine 
folche furchtbare Rache geuͤbt hatte, fein Heer nad) 
Pruſa und begann die Belagerung auch diefer Stadt, 
indem er von Zeit zu Zeit über die Mauer durch die 
Murfgefchöffe Briefe werfen ließ, in welchen er den 
Einwohnern Verzeihung anbot, wenn fie ihm unge: 
fäumt die Thore öffnen und ihre drei Häupter, Theo⸗ 
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dorus. Angelus, Lachanas und Syneſius ausliefern 
würden ). Diefe trügerifchen Verheißungen fanden 
zwar keinen Glauben und bie -Belagerten leifteten ei= 
nen. tapfern Widerftand. Als aber durch die Wurf: 
mafchinen des Andronikus ein. Theil. der Mauer war 
niedergeroorfen worden, fo verzagte die Befagung und 
das Eaiferliche Heer erftieg mit Sturmleitern die ver: 
Iaffene Mauer. Die Rache, welche Andronikus in 
Pruſa übte, war noch greuelvoller als die Grauſam⸗ 
keiten, welche die Nicaͤner erfahren hatten. Theodo⸗ 
rus Angelus, ein faſt noch unbaͤrtiger Juͤngling, wurde 
der Augen beraubt, auf einen Eſel gebunden und uͤber 
die roͤmiſche Grenze gebracht, wo ſich einige Tuͤrken 
ſeiner erbarmten und in ihren Zelten ihm Herberge 
gaben; Manuel Lachanas und Leo Syneſius wurden 
nebſt vierzig ihrer Freunde an Baͤumen außerhalb der 
Stadt aufgehaͤngt, viele Andere auf vielfaͤltige Weiſe 
verſtuͤmmelt, oder von den Mauern herabgeworfen, 
oder in — geſtuͤrzt. — 


1) „Se verlangte von ihnen,” fagt Nicetas (S. 148), 
„um mid). feiner eigenen Worte zu bedienen, daß fie 
ihm den Theodorus Angelus, ben Pflaftertreter Las 
chanas und den Zollhäusler Synefius und deren Ges 
noffen zum Tode überliefern follten.” In den Zu: 
ſammenſtellungen: röv Ayogalov Aayavav xal zöv 
dovverov Zuv&oıorv, lag Übrigens ein beißender Hohn, 
welcher in’ einer ueberfegung ſich nicht ausdrüden läßt. 
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Mährend biefer Krieg den Tyrannen in Afien be: 
fchäftigte, geſchahen in der Hauptftabt Feine Hinrich: 
tungen. Sobald Andronikus aber nach Konftantino: 
pel zurückgekehrt war, fo erneute er feine Graufams 
keiten mit gefleigertem Grimme. Seine Zyrannei 
wurde in eben dem Maße wilder und umerträglicher, 
als ein aͤngſtlicher Argwohn und eine quälende Be: 
forgnig vor heimlichen Nachftellungen immer mehr über 
ihn die Herrfchaft gewannen. Der Einfturz einiger 
Balken in der Rennbahn während der Spiele, mit 
welhen er feine Rüdkehr von dem glüdlichen Kriege 
im Afien feierte, ſetzte ihn in ſolche Furcht, daß er 
feine Leibwache zu ſich rief und mit berfelben aus ber 
Rennbahn entfliehen wollte; und feine Freunde hielten 
ihn nur mit Mühe von der Ausführung diefer Flucht 
ab, indem fie ihm vorftellten, daß in dem zahlreich ver⸗ 
fammelten Volke, welches ebenfalls durch den Einfturz 
der Balken, der ſechs Menfchen das Leben gekoftet 
hatte, heftig gefchredt und aufgeregt worden. war, 
durch die ‚Entweichung des Kaiſers leicht der Arg⸗ 
wohn erweckt werben Eönnte, als ob man mit fchlim- 
men Dingen umginge, und daß ein folder Arg⸗ 
wohn einen gefährlichen Aufftand zur Folge haben 
würde. 

Die argmöhnifche und ängfllihe Stimmung bes 
Andronikus, welche ihn von einer Grauſamkeit zur 
andern trieb, twurde noch verfchlimmert durch die Nach: 
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richten, welche aus Cypern einliefen. Iſaak, Sohn 
einer Tochter des Sebaftofrator Iſaak, eines Altern 
Bruders des Kaifers Manuel, welcher wegen feiner 
mütterlihen Abftammung den Namen ber Komnenen 
angenommen hatte '), war noch zur Zeit des Kaifers 
Manuel als Statthalter von Tarſus in die Gefans 
genfchaft der. Armenier gerathen und erhielt nicht lange 
nach der Thronbeſteigung bed Andronikus erft durch 
bie Vermittelung ber Tempelherren bie Freiheit, wors 
auf ihm Andronitus auf die Fürfprache der Königin 
Xheodora von Serufalem und ihres Schwähers, des 
Makroducas Conftantinus, ſowie des Andronifus Dus 
cas, eines nahen Verwandten bes Iſaak, die Erlaub⸗ 
niß zur Ruͤckkehr nad) Konftantinopel bewilligt. Iſaak 
aber, anftatt dieſe Erlaubniß zu benugen, begab füch 
nad) Cypern, verfchaffte fi) dort durch bie Vorwei⸗ 
fung eines von ihm felbft gefchriebönen Bäiferlichen Bes 
fehls zuerft die. Anerkennung als Statthalter, warf 
fih aber bald zum unabhängigen Beherrfcher dieſer 
Inſel auf und übte eine folhe Tyrannei, daß bie 
Grauſamkeit des Andronitus nach dem Zeugniffe des 


1) Der Name der Familie des Vaters von Iſaak wird 
zwar nicht genannt, es ift aber wahrfcheinlich, daß 
Iſaak dem Gefchlechte der Ducas angehörte, weil Ans 
dronikus Ducas als ein naher Verwandter beffelben 


von Nicetad (S. 145) bezeichnet wird. 
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Nicetas, wenn fie mit den Greueln bes cyprifchen 
Ufurpatord vergliden wurde, als Milde und Sanft- 
much erſchien. 

Andronikus wurde durch die Machricht von dem 
Abfall der Inſel Cypern um ſo mehr erſchreckt, als 
er ſeit laͤngerer Zeit von der Ahnung gequaͤlt wurde, 
daß ein Mann, deſſen Name mit J anfinge, ihn um 
Thron und Leben bringen wuͤrde; und ſchon aͤngſtigte 
ihn die Furcht, daß Iſaak nicht mit der Herrſchaft 
von Cypern ſich begnuͤgen, ſondern nach Mehrerem 
trachten wuͤrde. Die ganze Wuth des Tyrannen, als 
ihm kein Mittel zu Gebote ſtand, des Uſurpators ſich 
zu entledigen, richtete ſich nun gegen deſſen beide Vers 
wandte, welche gerathen hatten, dem Iſaak die Ruͤck⸗ 
kehr nach der Hauptſtadt zu geſtatten und das Geld 
zur Beſtreitung dieſer Reiſe zu bewilligen. Obgleich 
beide, ſowol der Maktoducas Conſtantinus als An⸗ 
dronikus Ducas, zu den eifrigſten Freunden des Kais 
ferd gehörten, und Ducas, beffen biutdürfliger Sinn 
ebenfalls an Verſtuͤmmelungen Freude fand, alle bis⸗ 
beeige Grauſamkeiten gebilligt und. den Andronikus oft 
zur Scärfung der verhängten Strafen beredet hatte, 
auch wegen biefer Enechtifchen Schmeichelei von ihm 
durch Ehrenbezeigungen ausgezeichnet und fogar zum 
Sohn angenommen worden war: fo wurden fie gleich: 
wol beide verhaftet, und Andronikus beanügte fich nicht 
damit; durch Blendung oder eine gewöhnliche Hinrich: 
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durch deſſen Bermählung mit Irene, ber Tochter der 
Königin von Jeruſalem, Andronitus noch vor feiner 
Thronbefteigung ein fo großes Aergerniß erregt hatte, 
zu eiteln Hoffnungen und ehrgeizigen Plänen; zwei 
Brüder mit Namen Sebaftiani übernahmen es, ben 
Andronitus duch Meuchelmord aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men, und Andere verſchworen fih, den Alerius, fo: 
bald der Tyrann gefallen fein würde, zum Kaifer aus: 
zurufen. Diefer Plan aber mislang; die beiden Bruͤ⸗ 
der Sebaſtiani buͤßten für den beabfichtigten Meuchel: 
mord ‚duch ben Tod am Kreuze; Alerius wurde von 
feiner Gemahlin Irene. getrennt, geblendet und nad) 
Chele in Bithynien verbannt; die übrigen Häupter 
bee Verſchwoͤrung wurden ebenfalls geblendet, und 
Mamelus, der Secretaie des Alerius, unter. fchauders 
vollen: Martern auf der Rennbahn lebendig verbrannt, 

Andronikus hatte. noch. nicht die Beftrafung Derer, 
welche ihm jene Gefahr bereitet hatten, vollendet, als 
eine neue noch ſchlimmere Gefahr für ihn einbrach. 
Der Mundſchenk Alerius Komnenus, ein Urenkel des 
Kaiſers Johannes Komnenus "), welcher von Andro⸗ 
nikus nach Scythien, d. i. Polen oder Rußland, war 


4) Alexius war nad Nicetas (S. 148) der Enkel eines 
ber Brüder des Kaiferd Manuel (dx adeApinuudog 
roũ Bavıldos Mavovni mrooeiNluge). — wird 
ſeine Abſtammung nicht bezeichnet. 
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verwiefen worden, verließ plöglich den Ort feiner Ber: 
bannung und begab ſich in Begleitung eines bis das 
bin unbekannten Mannes, des Maleinus aus ber 
Provinz von Philippi, an den Hof ded Königs Wil: 
heim von Sicilien. Es gelang ihnen fehr leicht, den 
normaͤnniſchen König, welcher, wie feine Vorfahren, 
zu Croberungen fehr geneigt war und eine. Gelegen- 
heit, eine normännifche Derrfchaft in Epirus und an- 
dern Provinzen des griechifchen Reichs zu gründen, 
gern benugte, zum Kriege gegen den Ufurpator Anz 
dronifus zu bewegen; und ihre Aufreizung verfehlte 
um fo weniger ihre Wirkung, als ihre Befchreibung 
von ber Zyrannei des Andronifus und der Erbitte— 
rung, welche dadurch in allen Provinzen des griechis 
(hen Kaiſerthums erregt worden fei, durch die Er: 
zählungen der Soldaten, welche früherhin in griechi= 
ſchem Dienfte geftanden und der Graufamkeit des An- 
dronikus nur durch bie Flucht entgangen waren, be: 
ftätigt wurde. Im Sommer bed Jahres 1185 wurde 
daher Andronitus duch die Nachricht gefchredt, daß 
ein zahlreiches ſiciliſches Heer und eine beträchtliche 
Flotte im Begriffe wären, Epirus und Macebonien 
. anzugreifen. Er ließ e8 zwar nicht an Anftalten zur 
Dertheidigung fehlen; er fandte den Johannes Bra- 
nas nah Dyrrahium, um den Befehl über die dor: 
tige Beſatzung zu übernehmen, und erließ an David 
Komnenus, einen Seitenverwandten bes Eaiferlichen 
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Gefchlechts, welcher Statthalter von Theſſalonich war, 
eine fehr ernflliche Ermahnung, auf feinee Hut zu 
fein. : Gleichzeitig fammelte er in Macedonien Trup⸗ 
pen, beren Anführung er. feinem Sohne und Nachfolger 
Johannes und einigen andern kriegskundigen Befehls: 
habern übertrug. . Dyrrachium aber wurde von: einem 
Theile der normännifchen Landtruppen: im erſten Ans 
geiffe erobert, und die feſte Stadt Theffalonich, welche 
von ber Flotte des Königs von Sicilien . angegriffen 
wurde, wiberftand nicht länger alsızehn Tage"), weil 
weder der junge Kaifer Johannes, welcher: bei: Phi: 
(ippi forglos mit der Jagd. fi beluftigte,. noch die 
übrigen: Befehlshaber der in Macedonien verfammel: 
ten. Truppen einen. ernfllichen Verſuch machten, die 
belagerte Stadt zu entfegen, und David Komnenus, 
der, Befehlshaber von Theſſalonich, um dies Belange: 
ung auf keine andere Weiſe fich kümmerte, .. als daß 
er an einem ſichern Orte die Wirkungen ; der feindli⸗ 
chen N a und an or Zer⸗ 





Nach Johannis de Ceccano Chronicon Fossae no- 
vae (in Ughelli. Italia sacra T.I.) zum Jahre 1185 
wurde Dyrrahium am Iohannistage: (24. Juni) und 
Theſſalonich am St. Bartholomäustage (24. Auguft) 
von den Giciliern erobert; nach Nicetas (S. 153) 
nahm die Belagerung von Theſſalonich am 6. Auguft 
ihren Anfang und am 15. beffelben Monats kam die 
Stadt in die Gewalt der Normannen. 
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ftörung "ber Mauern, als einem unterhaltenden Schau⸗ 
fpfele ,; 'und an dem Gepraſſel der herabgeworfenen 
Steine ein großes Vergnügen: fand, Die unglüd: 
liche Stadt, welche im Sturm: erobert wurde, etfuhr 
hierauf. von den Normannen- eine ebenfo: furchtbare 
Plünderung als neun Jahre Tpäter Konftantinopel von 
den Kreuzfahrern ; und den Greueln, welche ‘die Nor: 
mannen in der eroberten ‚Stadt verübten, wurde: nicht 
eher gewehrt, als. bis: es dem Exzbifchof Euftathins von 
Theſſalonich gelang, durch die Gewalt: feiner Bered⸗ 
famteit den Grafen Tankred, den. Oberbefehlshaber 
der feindlichen Flotte), und die übrigen normänni: 
fhen Heerführer : zu einem: ſchonenden Verfahren zu 
bewegen. 

Das ſiciliſche Her —— nicht lange in Dyr⸗ 
rachium und Theſſalonich, fondern drang, nachdem. die 
Slotte die Behauptung der beiden eroberten Städte 
übernommen hatte, in zwei Abtheilungen meiter vor; 
die eine dieſer Deeresabtheilungen nahm ihren Weg nörd: 
lich gegen Serrae und verwüftete das Land zwiſchen 
biefer Stadt und Amphipolis ; die andere, welche zahl: 


1) Befehlshaber der normännifchen Landtruppen waren 
bie Grafen Richard von Gerra und Balduin. Joan- 
nis de Ceccano Chronicon 1. c. Die Flotte ftand 
unter dem Befehle des Grafen Tankred, des nachhe: 
rigen Königs, und des Admirald Margaritone. Vgl. 
Gr. dv. Raumer’s Gefch. der Hohenft. II. ©. 420, 
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reicher war als die erftere,: wandte fi) gegen Mofys 
nopolis, und der Mundſchenk Aferius, welcher bei ‚dies 
fer Heeresabtheilung ſich befand, trieb die noumännifhen 
Herrführer an, ihren, Marſch nach Konftantinopel zu 
beichleunigen, indem er behauptete, zu willen, daß die 
Einwohner ber Hauptſtadt feine Ankunft, ſehnſuchtsvoll 
erwarteten und ihn. als ihren Befreier von der. Ty⸗ 
rannei des Andronikus mit offenen Armen empfangen 
würden. Die Normänner trauten jedoch feinen Wor⸗ 
ten nicht, befchleunigten Feinesweges ihren Marſch und 
begnügten fich mit der. Verwuͤſtung und Dilindenung 
bes Landes. 

Andronifus traf zwar einige Anftalten zur Ver: 
theidigung von Konftantinopel, überließ ſich jedoch, ob: 
gleih von dem Schauplage des Krieges fehr unguͤn⸗ 
flige Nachrichten eintiefen und, feibft die Beſitznahme 
von Amphipolis durch die Normannen gemeldet wurde, 
einer unbegreiflichen Sorglofigkeit,. Er war nur felten 
in ber Stadt, verweilte meiſtens mit feiner jungen 
Gemahlin, ber Kaiferin Anna, und feiner damaligen 
Buhlerin, einer Stötenfpielerin *), in dem Palafte Me⸗ 
ludion, welcher an dem öftlichen Ufer der Propontis 
lag, und ſchwelgte, ungeachtet feines hohen Alters, in 


1) Sie hieß Maraptika und war nad) Ricetas (S. 173) 
eine geſchickte Flötenfpielerin (avloüen ax eixeata- 
peoratos). 
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ben Genüffen der roheften und ausgelaffenften Sinn- 
lichkeit, und wenn er nach der Stadt zuruͤckkam, fo 
verbreiteten neue Hinrichtungen oder Berftümmelun: 
gen Angft und Schreden. Sein Betragen wurde mit 
jedem. Zage abftoßender und unfreundlicher, und fein 
mistrauifher und argmöhnifcher Sinn immer finfterer. 
Er entfernte die. Griechen immer mehr von feiner Per: 
fon und umgab ſich mit einer zahlreichen Leibwache 
von Fremden 9; aber auch dieſe beſaßen nicht ſein 
Vertrauen und durften ſich in der Nacht ſeinem Schlaf⸗ 
gemache nicht naͤhern, und ein Hund von furchtbarer 
Groͤße und Staͤrke war der einzige Waͤchter des An: 
dronikus während feiner nächtlichen Ruhe. Ungead): 
tet dieſer Beweiſe feiner Furcht vor Nachſtellungen 
reizte er durch Verhoͤhnung den Zorn der Byzantiner, 
1) Nicetas ©. 160. Uebereinſtimmend erzählt Radul— 
phus Coggeshale, ein gleichzeitiger engliſcher Anna— 
liſt: Quia (andronicus) injuste imperium sibi inde- 
bitum arripuerat, omnes suae nationis homines su- 
spectos habebat; unde probos quosque diversae 
gentis alienigenas ad se accessiri fecit atque de 
hujusmodi familiarem excercitum circa: se instituit. 
Recueil des historiens de la France, T. XVIIL 
p- 78. Nach eben diefem Schriftftellee verdroß es die 
Griechen fehr, daß Andronitus Niemanden eö geftat: 
tete, in feiner Gegenwart fich nieberzufegen, und von 
feinen Hofbedienten foderte, daß fie ihre Mäntel wäh: 

send ihrer Dienftleiftungen ablegten, | 

Hiftor. Taſchenb. IL 23 
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indem er an den Porticus des Marktes die unge: 
wöhnlich großen Geweihe einiger von ihm auf feinen 
Jagden erlegten Hirſche anheften ließ, was dem Vor: 
geben nad) ein öffentliches Zeichen der glücklichen Ges 
fchicktichkeit des Kaiſers als Jäger war, aber eigent- 
ih, nad dem Urtheile des Nicetas, dazu dienen 
follte, die byzantinifchen: ——— als Horntraͤger 
zu verſpotten ). Pa 

Die außere Gefahr, toelche den Kaifer bedrohte, 
blieb nicht ohne Wirkung auf die Stimmung feiner 
Unterthbanen, und fo fchredlid, Andronikus felbft die 
Leifefte Aeußerung einer feindfeligen Gefinnung ober 
der Misbilligung feiner Handlungen ftrafte, fo konnte er 
gleichtwol e8 fich nicht verbergen, daß die Zahl feiner An- 
haͤnger ſich täglich minderte und die Sehnfucht bes 
Volks nad) einer Aenderung des Zuftandes der Dinge 
immer beftigee wurde. Andronikus hielt in biefer 
ängftlihen Lage eine Berathung mit feinen Freunden; 
aber diefe mußten einen andern Nath, als die Herr: 
Schaft, welche durch Blutvergießen geftiftet war, durch 
noch gemaltfamere Graufamkeiten zu befeftigen und 
alle Widerfacher der beftehenden Ordnung mit Einem 
Schlage zu vernichten. Es wurde alfo der ſchreckliche 
Beſchluß gefaßt, daß nicht nur alle Gefangene, welche 
in den Gefängniffen bewahrt wurden, fondern auch 


1) Nicetas ©. 160. 
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deren Verwandte und Freunde in das Meer geworfen 
oder auf andere Weife vom Leben zum Zode gebracht 
werden follten; und in der Einleitung zu diefem Be: 
fhluffe wurde unummunden gefagt, daß die Wohl: 
fahrt des Reichs und des Kaifers dieſe den Näthen 
nicht von dem Kaifer gebotene, fondern von Gott ein= 
gebene Mafregel unumgänglih nothwendig mache. 
Die Ausführung diefes furchtbaren Befchluffes unter: 
biieb jedoch, theild weil Andronifus davon noch größere 
Gefahr befürchtete, theils weil Manuel, ber ältefte 
Sohn des Kaifers, den Muth hatte, mit großem 
Nachdrucke den ruchlofen Räthen feines Waters zu wis 
berfprechen; diefe aber gaben ihren blutdürftigen Plan 
nicht auf, und es erging ein Gebot der Eaiferlichen 
Richter, vorläufig alle in den Gefängnifjen der Pro- 
vinzen aufberwahrten Verbrecher an Einen Drt zuſam⸗ 
menzubringen. 

Da Andronikus feinen Rath fand zu feiner Ret- 
tung, indem es ihm ebenfo gefährlich ſchien, ein mil- 
des und fchonendes Verfahren anzunehmen, als feine 
bisherige Grauſamkeit fortzufegen oder zu fleigern, fo 
fuchte er Beruhigung bei einem Wahrfager ; und Ste: 
phanus Hagiochriftophoretes, eines der thätigften Werk 
zeuge der Graufamfeiten des Andronifus, übernahm 
e8, einem alten Wahrfager, mit Namen Sethus, wel: 
cher von feiner Jugend an mit dem Wahrfagen aus 
Waſſer fich befchaftigt und zur Zeit des Kaifers Ma: 

23 * 
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nuel dadurch die Strafe der Blendung fid) zugezogen 
hatte, die Frage vorzulegen: „Wer der Nachfolger bes 
Andronitus auf dem Eaiferlihen Throne fein würde.” 
Der Wahrfager erblickte in dem Waſſer die Buchſta— 
ben S und J, mwodurd die Ahnung, -welche den Kai: 
fer ſchon früher geängftigt hatte, daß ein Mann, def 
fen Name mit 3 anfinge, der Urheber feines Falles 
fein würde, beftätige zu werden fchien. Auch erhielt 
die Furcht des Andronifus, daß ihn Iſaak Komnes 
nus, der Tyrann von Cypern, um Thron und Leben 
bringen würde, durch jene Weiffagung eine neue Be: 
gründung, weil man die von dem MWahrfager erblid- 
ten Buchftaben als die Andeutung des Namens Iſau—⸗ 
08 (der Ifaurier) deutete, und Iſaak aus Sfaurien 
nach Cypern übergegangen war. Angſtvoll ließ An: 
dronitus dem MWahrfager die zweite Frage vorlegen: 
„Zu welcher Zeit wird Das gefchehen, was bu gefehen 
haft?’ worauf die Antwort erfolgte: „Noch vor Kreu: 
zeserhöhung” (d. 14. Sept.). Die Entwidelung des 
Schidfals, welche der von dem Wahrfager beſchworne 
Geift dem Andronitus durch dad Waffer verfündigte, 
ftand alfo nahe bevor; denn es mar im Anfange des 
Septembers, als der MWahrfager befragt murde. 

Da Andronikus nur den Kaifer Iſaak von Cy— 
pern als einen gefährlichen Feind fürchtete, fo vers 
fpottete er die zweite Antwort des Wahrfagerd, indem 
er meinte, daß Iſaak nicht im Stande wäre, in einer 
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fo Eurzen Zeit nach Konftantinopel zu kommen und 
des Throns fih zu bemächtigen; Johannes Tyras 
aber, welcher Eürzlich zu der wichtigen Stelle eines 
Richters des höchften Gerichtshofs ') ernannt worden 
und deshalb dem Kaifer. fehr ergeben war, bemerkte, 
daß ein anderer Iſaak in der Nähe wäre, welcher in 
der angegebenen Zeit die Meiffagung wol erfüllen 
könnte, nämlich Iſaak Angelus, das ehemalige Dr 
des bithynifchen Aufitandes. | 

Andronikus achtete zwar nicht auf diefe Warnung, 
weil er den Iſaak Angelus für einen feigen und Eraft: 
loſen Menfchen hielt; Stephanus Hagiochrijtophoretes 
aber, welcher an allen Verbrechen und Grauſamkeiten 
feines Heren Theil hatte und daher wohl einfah, daß 
der Fall des Kaifers auch feinen Untergang zur noth— 
wendigen Folge haben würde, ließ die Warnung des 
Sohannes Zyras nicht unbeachtet; und ale die von 
dem Wahrfager angedeutete Zeit ihrem Ende fich nd: 
herte, fo befchloß er, am elften September 1185 ber 
Derfon des Iſaak Angelus ſich zu bemächtigen, wo—⸗ 
duch er feinen Zod, das fehredliche Ende des An: 
dronifus und die Erfüllung der Weiffagung des Wahr: 
ſagers Sethus veranlaßte. 

Als am Abende des angegebenen Tages Stepha: 
nus Hagiochriftophoretes mit einer bewaffneten Motte 


1) Korns tod Bnlov. Nicetas ©. 170. 
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in das Haus des Iſaak Angelus ') trat und bens 
felben auffoderte, ihm zu folgen, fo konnte Iſaak über 
das Schickſal, welches ihm bereitet werden follte, nicht 
im Zweifel fein, und die Furcht vor dem bevorftehen: 
den Tode gab dem an fidy nicht Eräftigen Manne 
Muth und Entfchloffenheit. Es gelang ihm, ein 
Pferd zu befteigen, und in dem Kampfe, welcher zwi⸗ 
ſchen ihm und dem blutduͤrſtigen Stephanus entſtand, 
ſeinen Feind zu toͤdten und deſſen Rotte in die Flucht 
zu treiben, worauf er im der Sophienkirche Schutz 
fuchte. Schon auf dem Wege zu der Kirche, als Iſaak 
Angelus, fein Schwert zeigend, rief, daß er mit dem⸗ 
felben an dem Mörder Stephanus Hagiochriſtophore⸗ 
tes, welcher eines fo heiligen Namens unwürdig wäre ?), 
das Blut vieler unfhuldigen Schlachtopfer geraͤcht 
hätte, fammelte ſich zu ihm eine große Menge Volks, 
welches ihn nach der Kirche begleitete. Bald kamen 
dahin auch fein Oheim Johannes Ducas und bdefjen 
Sohn Iſaak, welche bei dem Kaifer Andronikus für 





1) Das Haus bes Iſaak Angelus lag neben dem Klo: 
ſter Peribleptos, in der Nähe der Mauer, buch 
welche Konftantinopel an der Seite des Meeres ge: 
fhüst war Nicetas ©. 170. Vgl. Ducang. Constan- 
tinop. Christ. lih. IV. p. 94. 

2) Man pflegte ihn wegen feiner Graufamfeit damals 
zu Konftantinopel Antichriftophoretes zu nennen. Ni: 
cetas ©. 147. 


Andronifus Komnenus. 535 


Iſaak Angelus Bürgfchaft geleiftet hatten und in beffen 
Verderben verwicelt zu werden fürchteten, und viele an: 
dere feiner Freunde, welche das Volk, das nad) und 
nad in noch größerer Zahl fich einfand, baten, in der 
Kirche zu bleiben und fie wider Gewaltthätigkeiten zu 
befhügen. Die Rede, welche Iſaak von der Bühne, 
auf welcher Diejenigen, die wegen eines Mordes in 
der Sophienkirche Schug fuchten, das Mitleiden des 
Volks in Anſpruch zu nehmen pflegten, an die An: 
wefenden hielt, bewirkte allgemeine Theilnahme an 
feinem Scidfale und allgemeinen Unmwillen gegen ben 
blutduͤrſtigen Andronifus. Auf die Bitte des Iſaak, 
welcher angflvoll dem kommenden Tage, als dem Lage 
feines graufamen Todes, entgegenfah, wurde die Thuͤre 
der Kirche verfchloffen, die Kirche erleuchtet, und die 
meiften der Anmwefenden brachten in derfelben die Nacht 
zu, dem Iſaak Angelus zum Troſte und Beiftande, 
Am folgenden Morgen verfammelte ſich des Volkes 
eine nod) viel größere Zahl in der Kirhe, und Alte 
erflehten von Gott im Gebete, daß der Tyrannei bes 
Andronikus, welcher dem Leben aller feiner Untertha- 
nen nachtrachtete, ein Ende gemacht und das Weich 
in die Hände des Iſaak Angelus gegeben werben 
möchte. | | 

Kaum war aber das Wort, daß Iſaak Angelus wür- 
dig und fähig fei, das griechifche Kaiſerthum zu behevrfchen, 
ausgefprochen worden, als aud) fchon Anftalten gemacht 
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wurden, ihn auf den Thron zu feßen. Die Gefängniffe 
wurden geöffnet und alle Diejenigen, welche ald Ber: 
dachtige auf Befehl des Andronifus gefangen gehalten 
wurden, ebenfo wie die Werbrecher befreit und be= 
waffnet; die Handwerker verließen ihre Werkftätten 
und gebrauchten ihr Geräth, oder was ihnen fonft der 
Zufall darbot, ald Waffen, und ein allgemeines Ge: 
fchrei, welches durch die ganze Stadt fich verbreitete, 
begrüßte den Iſaak Angelus als Kaiſer. Dadurch 
wurden auch Diejenigen, welche mit Iſaak in der 
Sophienkirche ſich befanden und noch nicht gewagt 
hatten, ihre Meinung auszuſprechen, ermuthigt, und 
einer von den Geiſtlichen der Kirche holte die Krone 
des Kaiſers Conſtantinus des Großen herbei und ſetzte 
ſie auf das Haupt des Iſaak Angelus. Dieſer erhob 
zwar anfangs einige Schwierigkeiten gegen die An- 
nahme der Krone, und fein Oheim Johannes Ducas 
fuchte. fich felbft als einen noch wuͤrdigern Thronbe— 
werber dem Volke zu empfehlen, indem er fein kah— 
led Haupt dem Volke zeigte; die Bedenklichkeiten bes 
Iſaak Angelus wurden aber befeitige und Johannes 
Ducas mit der Bemerkung abgewiefen, dag man des 
Unheils ſchon genug von dem graubärtigen Andronikus 
erfahren hätte und nicht geneigt wäre, aufs Meue ei: 
nen möürrifchen und. unfreundlichen Greis auf ben 
Thron zu fegen. Ein gluͤcklicher Zufall brachte eben 
damals eines der Roſſe des Andronikus, welches von 
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bem jenfeitigen Ufer herübergeführt worden und ſei— 
nem Führer entlaufen war, in die Gewalt ber An- 
hänger des neuen Kaifers; Iſaak Angelus beftieg fo: 
gleich diefes Roß und trat mit dem Patriarchen Ba: 
filius Kamaterug, welchen das VolE zwang, den Um: 
ftänden fih zu fügen, begleitet von der Geiftlichkeit 
der Sophienfirche und zahlreihem Wolke, den feierlis 
chen Zug nach dem Eaiferlihen Palafte an. 
Andronitus war nicht in der Hauptftadt zu ber 
Zeit, in welcher fein Schidfal diefe feit Längerer Zeit 
gefürchtete Wendung nahm, und er erfuhr in dem 
Palaſte Meludion erft an dem Morgen des Tages, 
an welchem Iſaak Angelus die frühere Ahnung des 
Andronifus und die Weiffagung des Wahrfagers Se: 
thus in Erfüllung brachte, den Tod des Stephanus 
Hagiochriftophoretes, worauf er fogleich einen kurzen 
Schriftlichen Befehl nach Konftantinopel fandte, in wel: 
chem er dem Volke gebot, fich ruhig zu verhalten '). 
As er aber bald hernach die weitern Vorfälle, welche 
in der Hauptſtadt fich ereignet hatten, vernahm, fo 
eilte er nach dem großen EFaiferlichen Patafte, in mel: 
chem er anlangte, noch ehe Iſaak Angelus davon Be: 
fig genommen hatte. Das Getümmel, welches alle 





1) Die Anfangsworte diefes Befehls waren: Wer es hat, 
der hat ed, und die Strafe ift aufgehoben (6 Außwr 
&Laße, n de dien drum). 
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Straßen der Stadt erfüllte, ließ ihn bald tie Größe 
der Gefahr, in melcher er fehmebte, erkennen, und 
was er nicht lange hernach mit feinen Augen fah, 
überzeugte ihn, daß der Tag der Race gekommen 
war. Er verfuchte e8 zuerft, die Truppen , welche im 
Dalafte fi) befanden, zu feiner Bertheidigung aufzu: 
bieten; aber nur wenige gehorchten feinem Gebote. 
Er ergriff hierauf felbft Pfeile und Bogen, beftieg eis 
nen ber Thürme des Palaftes und fchoß einige Pfeile 
gegen das andringende Volk; er fah aber bald, daß 
dieſer Widerftand fruchtlos war. Er richtete hierauf 
eine eindringliche Nede an das Volk, in welcher er 
verfprach , die Krone abzulegen und das Reich feinem 
Sohne Manuel zu übergeben ; das Volk aber beant: 
wortete diefe Rede mit Schimpfworten wider ihn und 
feinen Sohn. Mittlerweile wurde eines der Thore 
des Palaftes ') erbrochen und das Volt drang in dich: 
ten Haufen ein, bergeftalt, daß dem Andronikus kein 
anderes Mittel der Rettung blieb, als die Flucht. Er 
legte alfo die Eaiferlichen Purpurfchuhe, fogar das Kreuz 
ab, welches er ald Amulet an feinem Halſe trug, be: 
bedte fein Haupt mit einem fpigigen barbariſchen 
Hute und fuhr auf demfelben Schiffe, auf welchem er 
nah Konftantinopel gekommen war, zurüd nach dem 
Palafte Meludion, begleitet von feiner Gemahlin Anna 


1) Das Thor Karen. Nicetas ©. 173. 
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und feiner Buhlerin, der Flötenfpielerin. Der Eaifers 
liche Palaft war nunmehr der Plünderung des Volkes 
preisgegeben , welches nicht nur den Schag, in mel 
chem zwölf Gentner gemünzten Goldes und dreißig Gent: 
ner gemünzten Silber außer dem ungemünzten auf: 
bewahrt wurden, und die Waffenkammer ausleerte, 
fondern. auch der Kapelle und der dort aufbewahrten 
Reliquien und heiligen Getäthe nicht fchonte. Iſaak 
Angelus bemächtigte ſich endlich des ausgeplünderten 
Malaftes, verlegte aber nad) wenigen Tagen feine 
Wohnung in den Palaft der Blachernen. 
Andronikus, einfehend, daß es ihm unmöglich war, 
den verlornen Thron wieder zu erfämpfen, entfchloß 
fi, das griechifche Kaiſerthum gänzlich zu verlaffen, 
mit feinee Gemahlin und feiner Buhlerin im Lande 
der Rufen, welche ihm ſchon einmal in früherer Zeit 
gaftfreundliche Aufnahme gewährt hatten, Schug und 
Sicherheit zu ſuchen, und mit wenigen Begleitern, 
welche ihm treu geblieben” waren, zu Chele in Bithy: 
nien fich einzufchiffen. Die Eaiferlichen Behörden dies 
fer Stadt ftellten zwar feiner Flucht Fein Hinderniß 
entgegen , und Andronikus beftieg ein Schiff, welches 
ihn nach der gegenüberliegenden Küfte des ſchwar— 
zen Meeres führen follte; ein unguͤnſtiger Wind aber 
hielt dieſes Fahrzeug fo lange an ber bithynifchen 
Küfte zuruͤck, bis die von Iſaak Angelus ausgefand- 
ten Verfolger nach Chele gelangten, ben Andronikus 
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ergriffen und gefeſſelt nah Konftantinopel zuruͤck⸗ 
brachten. 

Weber das beredte Flehen des Andronikus um Bes 
ruͤckſichtigung der hohen Stufe der Ehre, auf weldye 
ihn das Schickſal geftellt hätte, und feines vorgerüd- 
ten Alters, noch das Wehklagen und die bemegliche 
Zürbitte der Weiber, welche die Gefangenſchaft des 
Andronikus theilten, vermodten die Rachſucht feiner 
Feinde, am wenigften die Rachſucht des Iſaak An— 
gelus zu mildern. Diefer gab den Greis, als er aus 
der Burg Anemas, wo man ihm fein Gefängniß ange— 
wiefen hatte, vor den Eaiferlihen Thron war geführt 
worden, ben Mishandlungen aller Derer preis, welche 
an ihm fich zu rächen Luft hatten; Andronikus wurde 
in Gegenwart des Kaifers auf die fchimpflichfte 
Meife gefchlagen, die Haare des Bartes und Hauptes 
und die Zähne wurden ihm ausgeriffen, und vornehm: 
lich die Weiber, deren Männer auf feinen Befehl ges 
tödtet oder geblendet worden waren, beeiferten fich, 
duch Fauftfchläge an ihm Rache zu üben; endlich 
ließ Iſaak Angelus ihm die rechte Hand abhauen und 
ihn alfo verftünmelt in ein Gefängniß zurüdführen, 
wo er weder durch Speife und Trank, noch durch ir: 
gend eine andere Pflege erquidt wurde. Dadurch 
war*aber bie Rachſucht des Iſaak Angelus noch nicht 
befriedigt. Nach einigen Tagen wurde Andronifus 
aus feinem Gefängniffe wieder hervorgeholt und ein 
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Auge ikm ausgeftochen. Hierauf wurde er mit einem 
kurzen Kleide angethan, auf ein räudiges Kameel ge: 
fegt und auf dem Markte und in den Straßen ber 
Stadt zur Schau umhergeführt, und das gemeine 
Volk metteiferte in Verhöhnung, Beſchimpfung und 
graufamer Mishandlung des Mannes, welcher nod) 
vor wenigen Tagen auf dem höchften Gipfel der Ehre 
ftand und wenige Monate zuvor als der Erretter des 
vömifchen Weihe durch Lobpreifungen verherrlicht 
wurde '). Endlih nahm man auf der Rennbahn ihn 
von dem Kameele herab und hing ihn in der Nähe 
der Gruppe ber. Wölfin und Hyäne an den Beinen 
zwifchen zwei durch einen Stein verbundene Säulen 
auf, und Viele erinnerten fid), daß Andronikus einft 
dem Kaifer Manuel jene Säulen zeigte mit den Wor: 
ten: „an jenen Säulen wird einft ein Kaifer, nach— 
dem er viele Mishandlungen vom Wolfe erlitten, auf: 
gehängt werden; worauf Manuel antwortete: „das 
wird mwenigjtens mich nicht treffen.” Alle diefe ſchau— 
derhaften Mishandlungen ertrug Andronifus mit ges 
laffenem Muthe, und felbit in den legten Stunden 


1) Nicetas erzählt (am Schluffe feiner Geſchichte des An- 
dronifus) manches Einzelne von den Ausbrüchen ber 
Wildheit des Pöbels gegen Anbronifus; wir glauben 
duch die Wiederholung der Erzählung ſolcher Greuel 
dad Gefühl unferer Lefer nicht beleidigen zu dürfen. 
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feines Lebens, in welchen Pöbel und Soldaten nod) 
nicht müde geworden waren, ihn zu martern, hörte 
man aus feinem Munde feine andere Klage als die 
Morte: „Herr, erbarme dich meiner, warum zerbrecht 
ihe ein zerfnidtes Rohr!” ) 

Alfo endigte Andronikus nach einer kurzen Regie: 
rung ?)- durch einen ſchrecklichen Tod fein vielbervegtes 
Leben, ein Mann, welcher, wie Nicetas urtheilt, der 
befte der Kaifer aus dem Haufe der Komnenen gewe— 
fen fein würde, wenn er im Stande gemwefen wäre, 
feine Grauſamkeit zu mäßigen; und Iſaak Angelus 
verfolgte ihn felbft noch nach dem Tode mit unerbitt- 
lihem Haffe, indem er weder die Beifegung des Leich— 
nams feines entfeelten Feindes in dem Grabmale, 
welches Andronikus im der Kirche der vierzig Heiligen 
für fi) erbaut hatte, noch überhaupt ein anftändiges 


1) Diefer fchauberhaften Hinrichtung des Andronifus, , 
welche von uns nad Nicetas erzählt worden ift, er: 
wähnt auch als einer gerechten Strafe der englifche 
Annalift Rabulphus Coggeshale: Ab illo praeclaro 
palatio urbis Constantinopolis (Andronicus) violenta 
manu abstractus et concatenatus, ad colla indomito- 
rum equorum ligatus est atque eadem die patibulo 
suspensus spiritum gemebundus exhalavit. 


2) Vom September 1184 bis zum 12. September 1185 
Während Eines Jahres (vom Herbfte 1183 bis dahin 
1184) hatte er als Vormund das Reich verwaltet. 
Nicetas ©..175. 
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Begräbniß deſſelben geftattete, und alle Statuen und 
Bildniffe des Andronikus zerftören ließ. Nach einigen 
Tagen murde der verftümmelte Leichnam von den Säu: 
len, zwiſchen welchen Andromifus fein Leben geendigt 
hatte, herabgenommen und in ein Gewölbe der Nenn: 
bahn geworfen, und von dort brachte man ihn fpäter: 
bin, als die Erbitterung dem Mitleiden gewichen war, 
in ein Begräbniß neben dem Klofter Ephorus, wo 
zu der Zeit, als Nicetas feine Nachricht von dem 
martervollen Ende des Andronikus niederfchrieb, der 
Leichnam noch nicht in völlige Verweſung übergegan: 
gen war und von Jedem gefehen werden Eonnte. 

Die Regierung des Iſaak Angelus entfprach kei: 
nesweges den Erwartungen, welche feine Anhänger 
und Freunde fich gemacht: hatten; zwar wurde das 
Reich von den Normannen bald befreit, aber meniger 
duch die Anordnungen des Kaifers als vielmehr durch 
die eigene Ungefchicklichkeit der normännifchen Heer: 
führer, und in ber innern Verwaltung kehrten alle 
Misbräuche und Unordnungen wieder, welche Andro: 
nikus abgeftelt hatte. 

So fehr die furchtbare Graufamkeit bes Androni: 
kus Abfcheu und Entfegen erregt, fo gebührte ihm 
doch der Ruhm, daß er während ber kurzen Dauer 
feines Reichs auf Recht und Drdnung hielt und manche 
nügliche Verordnungen erließ. Bei aller Graufam: 
keit, mit welcher er Diejenigen verfolgte, welche ſei⸗ 
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nen Abfichten hinderlich oder ihm verdächtig waren, ſchuͤtzte 
er feine Untertbanen nachdrüdtic gegen die Gewalt: 
thätigkeiten Anderer, und von den ſchamloſen Erpreffun- 
gen, welche von den Statthaltern und übrigen Be: 
amten in den legten Sahren der Regierung des Kai: 
ferd Manuel und während der vormundfchaftlichen 
Verwaltung des Protofebaftus Alerius waren geübt 
worden, war während der Regierung des Andronikus 
nicht die Rede. Seinen Statthaltern und Beamten wies 
er reichliche Einkünfte an, um die Verführung zu Verun: 
treuungen und Erpreffungen zu entfernen und die Aemter 
wurden nicht, wie unter feinen Vorgängern, verkauft, 
fondern unentgeltlich verliehen; um fo fchärfer beftrafte 
er aber auch diejenigen Beamten, welche irgend einer 
Willkuͤrlichkeit ſich fhuldig machten; und felbft feine 
Guͤnſtlinge durften nicht auf Schonung rechnen, wenn 
fie einer Gewaltthätigkeit überführt wurden. Als 
Theodorus Dadibrenus, einer der Mörder des jun- 
gen Kaifers Alerius, mit feinem Gefolge bei einigen 
Bauern feine Herberge genommen hatte und abgezo: 
gen war, ohne biefelben zu entfchädigen, fo ertheilte 
ihm ber Kaifer mit eigener Hand zwölf derbe Peit— 
fhenhiebe und ließ jenen Bauern aus dem Faiferlichen 
Schage eine fehr reichliche Entfchädigung verabreichen '). 
Selbſt für den geringften feiner Unterthanen war Anz 


- 1) Nicetas ©, 165. 
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dronikus zugänglich und meiftens fehr bereitwillig, ih: 
ren Klagen abzuhelfen, oder durch Geſchenke und Be: 
willigungen Armuth und Noth zu lindern ). Wäh: 
end feiner Eurzen Megierung zierte er feine Haupt: 
ftadt durch mehrere nügliche Gebäude, und eine feis 
ner heilfamften Verordnungen mar die Abfchaffung des 
Strandrechts im ganzen Umfange des griechifchen Kai— 
ſerthums durch ein firenge® Gefeg, in welchem beftimmt 
wurde, daß Jeder, welcher ein verungluͤcktes Schiff künftig 
plündern würde, an dem Maftbaume deffelben, oder 
wenn dieſer nicht mehr vorhanden wäre, auf einer 
Anhöhe der Küfte an einem Baume aufgehängt mer: 
den follte. Dieſes Gefeg hatte, wie Nicetas verfichert, 
auch wirklich die heilfame Folge, daß feit der Ver: 
kündigung bdefjelben die Statthalter und Beamten der 
griechifchen Küftenländer mit ber größten Sorgfalt die 
Pluͤnderung der geftrandeten Fahrzeuge verhüteten ?). 





1) Nicetas ©. 161. 
2) Nicetas ©. 163. 164. 
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2. 
Heinrich Stephanus. 


Einleitung. 


Yıs die Buchdruckerei ſich von ihrer beutfchen Hei: 
math aus raſch über alle Länder Europa’s verbrei= 
tete, weckte fie überall Männer, die, nicht zufrieden, 
den kuͤnſtleriſchen Theil der neuen Erfindung zu ver: 
vollkommnen und zu verfchönern, fich durch gediegene 
und umfaffende Gelehrfamkeit in den Stand fegten, 
ihre Preffen mit eigenen Werken zu befchäftigen, oder 
fremde zu veranlaffen, die der Förderung werth wa— 
vn. Wo fi fo die dreifache Thaͤtigkeit des Druk— 
ters, des Verlegers und des Schriftftellers zuſammen⸗ 
gefunden hatte, da Eonnten die vielfachen Vortheile ei- 
ned folchen Vereines nicht lange unbemerkt bleiben, 
und es iſt kein Wunder, daß der Water auf den 
Sohn zu übertragen ferebte, was ihm Quelle des 
Wohlſtandes und — was damals noch höher galt — 


550 Heinrich Stephanus. 


verdienten Ruhmes geworden mar. Diefe tüchtige 
Zünftigkeit, der wir fo viel Zreffliches verdanken, bil: 
dete ſich zuerft in Venedig in der Familie der Aldi, 
bald nach ihrem Beifpiel in Florenz duch die Junta, 
in Holland durch die Plantine, in Frankfurt am 
Main durch die Wedel fort. Aber in Eeinem Ge: 
ſchlecht erhielt fich diefe Richtung länger, in feinem 
verbreitete fie fi) nach mehreren Seiten hin und be: 
währte fi in großartigern Peiftungen als in dem der 
Stephanus '), die, bald in Paris, bald in Genf, 
auch an beiden Drten zugleich, bald in Rochelle thaͤ— 
tig, mit den Badius, Colines und Patiſſoe's ver: 
fchwägert, beinahe zwei Sahrhunderte hindurch (1500 
bis 1674) in jenen brei Beziehungen glänzten und 
nuͤtzten. 

Es gereicht den Franzoſen zu nicht geringem Vor: 
wurf, bis jest auf Feine Weife geforgt zu Haben, daß 
das Andenken folcher Bürger in Ehren erhalten werde ?). 


1) Eigentlich Etienne, ober vielmehr, wie fie in der 
Mutterfprache fich felbft fchreiben, Estienne Man 
wird es hoffentlich nicht pedantifch finden, daß ich die 
lateinifch umgebildete Form beibehalten habe, da fie 
in ber gelehrten Welt einmal das Bürgerrecht erhals 
ten hat. 

2) Do fol Firmin Didot der Aeltere, ein Mann, 
der zu folcher Arbeit berufen ift wie Wenige, feiner 
Ueberfegung bed Tyrtaͤus (1826) Bemerkungen über 
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Zwar bedürfen fie deſſen infofern nicht, als ihre 
Werke für fie zu zeugen nie aufhören können, doch 
hat diefe Vernachläffigung die Folge gehabt, daß über 
den gefchichtlichen Zufammenhang ihres Lebens ein oft 
ans Fabelhafte grenzendes Dunkel ausgegoffen iſt, 
das wol nur aus Urkunden, Stadtarchiven,, Bürger: 
liften, Bunftbücern oder Samilienpapieren zu befei: 
gen fein dürfte. 

Mas undankbare Mitbürger verfäumten, unter: 
nahm der holländifhe Gelehrte Theodor Janſſon 
von Almeloveen in feinen Lebensbefchreibungen 
der Stephanus, 1683, und etwas fpäter der Brite 
Michael Maittaire, 1709. Beiden ftanden frei: 
lich nur die allgemein zugänglichen gedruckten Quel- 
len. zu Gebote, die fie mit Eifer und Treue benugt 
haben ; aber an zweckmaͤßige Anordnung und Berar: 
beitung des nicht Eärglichen Stoffes hat weder der 
eine noc) der andere gedacht. 

Det Verfaſſer diefes Auffages, durch feine eige: 
nen Befchäftigungen taͤglich mit dem ruhmvollften 
Gliede dieſes Gefchlehts, dem zweiten Heinrich 
Stephanus, befhäftigt, wünfcht dem großen Manne 
einen geringen Zoll feines Dankes darzubringen, in: 


Robert und Heinrich Stephanus beigefügt ha⸗ 
ben. Leider ſind alle Bemuͤhungen, zu dieſem Werke 
zu gelangen, bis jetzt vergeblich geweſen. 
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dem er nach benfelben Quellen die Gefchichte feines 
vielfach bewegten Lebens in einigem Zufammenhange 
zu erzählen verſucht. Da fich aber nur zu häufig 
jahrelange Lüden zeigten, die mit Vermuthungen aus: 
zufüllen zwecklos gewefen wäre, mußte der Faden ber 
Zeitfolge aufgehoben werden; es ift dafür ein ande: 
ter, innerer gefucht worden, von dem nur zu wün: 
fhen, daß er nicht als ein täufchender befunden wer— 
den möge. 


Kindheitund Jugend. 


Um den Beginn des fechzehnten Sahrhunderts, 
unter Ludwig XI, übte Heinrih Stephanus, 
der Erfte feines Namens und feines Gewerbes, von 
dem wir Kunde haben, mit bedeutendem Erfolg in 
Maris die Buchdruderei; um das Jahr 1520 hinter: 
ließ er eine mohleingerichtete MWerkflatt, die anfangs 
feinee Witwe zweiter Gatte, Simon von Coli— 
nes, übernahm; bald jedoch fegten feine drei Söhne, 
Franz, Robert und Karl, das vätsrliche Gefchäft 
auf eigene Rechnung fort. 

Aber fowie an Rüftigkeit und Tüchtigkeit über: 
haupt, fo war Robert (geb. 1503) feinen Brüdern 
auch an Zeftigkeit der Gefinnung, an Umfang gründ: 
licher Sprachkenntniffe und an einfichtsvollem Betrieb 
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feiner Buchdruderei weit überlegen. Dem ritterlichen 
Könige. Sranz I., der jede frifche Regſamkeit ehrte 
und felbft durch Beifpiel und Belohnungen eifrig be: 
müht war, feinem Waterlande ein befferes goldenes 
Zeitalter in Wiffenfchaft und Kunft hervorzurufen, als 
ihm zweihundert Sahre fpäter unter Ludwig XIV. 
aufging, Eonnte auh Roberts verftändige Thätig: 
keit nicht lange unbemerkt bleiben. Im Sahre 1539 
ernannte er ihn für ben hebräifchen und Iateinifchen 
Drud, wenig fpäter auch für den griechifchen zum 
Eöniglichen Buchdruder, und ließ ihn mit Typen ver: 
fehen, die jenes Beinamend würdig geachtet werden 
fonnten. So war er anerkannt als in jeder Hinficht 
erfter Typograph Frankreichs. 

Häuslihe Begünftigungen feltenfter Art kamen 
hinzu. Seine Gattin Perrette') war bie Tochter 
des fprachgelehrten Buchdruders Jodocus Badius 
Afcenfius, der feine MWerkftatt von Lyon nad) Pa: 
vis verlegt hatte und hier fich eines gebeihlichen Fort: 
fhreitens erfreute. Von des Vaters Wiffen war nicht 
Weniges auf die Tochter übergegangen, befonderd mar 
die Iateinifhe Sprache ihre -beinahe zur andern Mut: 
terfprache geworden, mit. folcher Fertigkeit und Richtig: 
£eit war fie fie zu fprechen gewohnt. Nun hatte Ro: 
bert eine Zeit lang zehn Gelehrte aus verfchiedenen 


1) Geftorben 1566. 2 
Hiftor. Taſchenb. II. 24 
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Ländern Europas bei fih in Haufe, bie zu ben 
mancherlei Gefchäften bei feiner Druderei angeftellt 
waren und daneben einen wiſſenſchaftlichen Kreis bil 
beten, in welchem, mehr auf ftillfehmweigende Weber: 
einkunft ald auf Verabredung, bie — Sprache 
das Alle verknuͤpfende Band wurde. In dieſe Unter: 
haltungen, ſowie in die gemeinfchaftlichen Tiſchge— 
ſpraͤche, zog der Zufall bald Dieſen, bald Jenen vom 
Hausgeſinde; Manches ließ die Verwandtſchaft mit 
der Mutterſprache verſtehen, Anderes wurde errathen, 
Manches dann auch wol hinzugelernt; genug, es wurde 
bald zum Herkommen, daß Diener und Maͤgde in 
Robert Stephanus' Haufe das Latein Anderer 
verſtanden, auch wol ſelbſt ſich lateiniſch auszudruͤcken 
im Stande waren. 

In dieſem kleinen lateiniſchen Freiſtaate, der ſich 
ſo natuͤrlich und echt geſellig geſtaltet hatte, wurden 
dem Haupte deſſelben drei Söhne geboren, Hein 
ih II, Robert E. und Franz 1. Unter meb: 
reren Töchtern ift uns mir von einer der Name, Ka: 
thbarina, aufbewahrt, und daß auch fie mit Leid: 
tigkeit Latein geſprochen habe, obgleich nicht immer 
ganz fprachrichtig, ſowie ſie denn ihre Kenntniffe der 
täglichen Uebung, nicht der Strenge gründlichen Un: 
terrichts verdankte. Bon allen ihren Schmeftern mat 
fie allein noch im 3. 1585 am Leben, womit aud) 
von ihr die Nachrichten fchließert. 
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Der aͤlteſte der. drei Brüder, Heinrih Ste— 
phanus, der uns hinfort vorzugsmeis beſchaͤftigen 
fol, wurde im 3. 1528 zu Paris geboren. Des 
Vaters ruͤſtige Koͤrperkraft, von der noch jegt fein 
Bildniß Zeugniß gibt, war nicht auf den Sohn ver: 
erbt. Frühe Gewöhnung mag ihn zu feinem mühe: 
veichen Leben getücdhtiget habenz wir wiffen nur, daß 
er bis zu feinem achten Zahre den Gartenbau Tiebte 
und übte‘). 

Sein gelehrter Unterricht ſollte, wie gebraͤuchlich, 
von der lateiniſchen Sprache ausgehen. Was Vit— 
torino von Felten und befondes Ambrogio 
Zranerfari: für den Vorangang des Griechifchen 
gefprochen und gemirkt hatten, war verfchollen; bei 
dem allgemeinen Bildungsgang, den das Abendland 
von Italien aus genommen hatte, war das Weberge: 
wicht des Lateinifchen nothmwendig., In dem Knaben 
Heinrich trat darin zuerft die kuͤhne Selbftändig- 
keit hervor, die ihn mie wieder verließ, daß er ſich 
gegen das : alte Herfommen auflehnte- und zuerft im 
Griechiſchen unterwiefen zu. werden foberte. Er hatte 
feinem erften Jugendlehrer zugehört, als er reiferen 
Sünglingen die Medea des Euripides erklärte; fie 





* 
1) Sein Oheim Karl Stephbanus eignete ihm dar 
um fchon im 3. 1536 fein Büchlein: „De re hor- 
tensi ,“* zu. 
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mußten das: Zrauerfpiel: feenenweis auswendig. lernen 
und frei vortragen. Von dem Wohlklange der Sprache 
und des Versbaues mächtig ergriffen, eilte er, feinem 
Bater den beftimmten Wunſch auszufprechen, vor ll 
lem das Griechifhe zu erlernen. Zwar verfuchte Ro— 
bert den Einwand, ihm fehle die grammatifche Kennts 
niß des Pateinifchen noch gänzlich, und fie müffe fchon 
darum vorangehen, weil alle Huͤlfs- und Lehrbücher 
in dieſer Sprache abgefaßt feien. Aber der Eifer des 
Sohnes übermältigte alle Bedenklichkeiten des Vaters, 
der im Grunde diefelbe Anſicht hegte: aus ben latei= 
nifchen Ünterhaltungen, die ev ja von Kindheit ; auf 
im väterlichen Haufe gehört, ‚habe er fo viel gewon— 
nen, daß es zu diefem Zwecke vollauf genüge; wo es 
noch fehle, werde die Mutterfprache nachhelfen. Die 
griechifchen Deelinationen und Gonjugationen waren 
nun raſch gelernt, und in Eürzefter Zeit las er eben 
jene Medea, überfegte nicht, wie es fonft gewöhnlich 
war, ins Lateinifche, fondern mit frifcherem Eifer ins 
Srangöfifhe, und trug dann eben jene. Prachtreden 
der Heldin, bes Jaſon, der Kreufa vor, um bie er 
jüngft noc feine Altern Freunde fehnfuchtsvoll benei- 
det hatte. Wenig Jahre fpäter begann Jakob 
Ampyot durch die erften treuen und doch fchönen Le: 
berfegungen aus dem Griechifchene feine noch bildfame 
Mutterfprache zu bereichern. 

Das mangelnde Latein holte Heinrich nun mit 
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Leichtigkeit nach ;. feine_ Vorliebe „für das griechifche 
Alterthum abet war für alle‘ Zeit "begründet, ihm 
fetbft der Beruf: ſeines Lebens frühzeitig klar gewor⸗ 
den, und. noch als gereifter. Mann freute er: ſich des 
dunkeln ——— der den Knaben damals auf dieſe 
Bahn: führte, ; 

, Mas, RR tafchem Eifer begonnen: war, — 
mit: Einſicht und Gluͤck Fortgeſetzt; Robert: zwar 
warı ‚Durch vielberwickelte Beſchaͤftigungen bei feiner 
Druckerei gehindert, ihn ſelbſt zu unterrichten, ‚aber 
er wußte Lehrer auszufinden, wie Heinrichs Gei- 
ſteskraͤfte ſie foderten; zuerſt Peter Danes, dann 
Sakob Tuſanz, endlich deſſen Nachfolger Adrian 
Turnebus ( Tournebeuf), der, wie Johann Opo— 
ein us; in Baſel und. Franz Raphelengius in 
Leyden, mit der Leitung einer. anſehnlichen Buchdruf: 
kerei das: Amt eines koͤniglichen Profeſſors der gries 
chiſchen Sprache - zu verbinden: ;tüchtig war. Durch 
dieſen ‚eingeführt, in, bie kritiſche Bearbeitung der al: 
ten Schriftfteller, vermochte er es, als. achtzehnjähriger 
Süngling (1546) . feinem Vater bei Herausgabe. der 
zömifchen Alterthümer des Dionyfius von Halikarnaß 
Beiftand zu leiften, und bier en. feine: Lehrjahre 
— * erreicht zu ae 
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Reifen in Stalien. 


Ein entſchiebener Hang zum Wandern * Rei⸗ 
ſen, der erſt mit den Jahren in ein unſtetes Umher⸗ 
ſchweifen von Stadt zu Stadt, von Land zu Land 
entartete, gab fich frühzeitig bei Heinrich Stephas 
nu8 wie. bei ben ‚meiften Gelehrten jener Zeit zu er: 
fennen, und Robert, feiner eigenen Jugend einge: 
dent, willfahrte ihm gern. Unmittelbar an Turne 
bus Schule ſchloß fih, feine Bildung vollendend, 
eine mehrjährige Reife nad Stalien an, 1547—1549, 
Zwar erfcheint als ihe Hauptzweck Befuh und Bi: 
nugung der berühmteften Bibliotheken, befonders zur 
Bergleihung wichtiger Handfchriften und zum Ab⸗ 
ſchreiben ungedrudter Werke des Alterthumsz und wie 
gut er feine Zeit in dieſer Hinſicht benugt, welche 
Schäge mannichfaltiger Gelehrfamkeit er heimgebracht 
hat, bezeugt feine ganze folgende ſchriftſtelleriſche Thaͤ⸗ 
tigkeit; aber nicht minder ließ er es fich angelegen 
fein, freundliche Verbindungen mit den angefehenften, 
geiftreichften und einſichtsvollſten Männern einzuleiten, 
an denen Stalin bamals noch reich war. So fin: 
den wir ihn bald: mit Cardinaͤlen und Gefandten, bald 
mit ‚Gelehrten aller Art verkehrend; es erfreut, zu 
fehen, wie feine Sitten ihm ebenfo viel allgemeine 
Zuneigung gewinnen, als er ſich durch fein Wiſſen 
bei Männern wie Karl Sigonius, Peter Bic: 
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torius, Dionyfius Lambinus, Franz Ro: 
bortell, Wilhelm Sirlet Achtung und Aner: 
kennung erwirbt. Noch in den Zueignungsbriefen vor 
manchen feiner fpätern Werke fpricht es fich aus, wie 
er nicht blos vorübergehende Reifebefanntfchaften machte, 
fondern Verbindungen für alle Zukunft begründete, 
Nur die alte Kunftwelt fcheint ihm auch in Italien 
gänzlich verfchloffen geblieben zu fein; aber bei feiner 
ſtets gefpannten Aufmerkfamkeit auf fchriftliche Denk: 
male, die der befjernden, ja vor dem Untergange be: 
wahrenden Hände mehr als jegt bedurften, wird Mies 
mand ihm Das zum Vorwurfe machen. 

Ohne nähere Kunde zu haben von ber Folge, in 
der er die italienifchen Städte durchwanderte, ober 
von der Zeit, die er jeder bderfelben widmete, geht 
doch fo viel aus zerflreuten Andeutungen hervor, daß 
ee Genua, Lucca, Mailand, Vicenza, Venedig, Pa: 
dua, Bologna, Florenz, Siena, Rom und Neapel 
befucht hat. Ermägt man, was zwifchen diefen Städ- 
ten liegt, fo wird es menigftens ſehr wahrſcheinlich, 
daß Fein bedeutender Punkt ihm unbekannt geblieben 
iſt. Sein längfter Aufenthalt aber fcheint in Vene: 
dig gewefen zu fein, wo ihn bie Handfchriften des 
Cardinals Beffarion,. die Gunft des franzöfifchen 
Botſchafters, Odet von Selves, und Sigoniu®’ 
Freundſchaft feffelten. 

Uber eben diefes Wohlwollen Odets von Sel— 
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ves wäre ihm bei feiner zweiten italienifchen Reife, 
die in die Fahre 1554 bis 1556 fiel, beinahe ver: 
derblich geworden. Der Gefandte hatte Heinrichs 
anftellige Gemwandtheit bei verfchiedenen - Gelegenheiten 
Eennen gelernt; darauf gründete er den Plan, ihn zu 
einer geheimen Botfchaft zu benugen. Karl V. und 
Heinrich II. befriegten fih in Stalien, Erſterer hielt 
das franzöfifche Heer in Siena belagert; das Wer: 
hältnig zu Neapel war ein fchwantendes, Odet von 
Selves aber verſprach fich von dem Beſitze gewiffer 
Papiere, die in Neapel lagen, volllommene Aufkld: 
rung über Alles. Stephanus hatte patriotifchen 
Eifer oder Eitelkeit genug, den bedenklichen Auftrag 
zu übernehmen. Mit Empfehlungsfchreiben des Gar- 
dinald® Santa Croce, nachmaligen Papftes Mar: 
celus V., ausgerüftet, begab er fih im S. 1555 
unter falfhem Namen von Rom nad) Neapel; allein 
er wurde als Franzofe erkannt, und um bie DVerle: 
genheit zu vergrößern, wollte fich einer feiner Angeber 
entfinnen, ihn früher in Venedig in den Umgebun: 
gen Odets von Selves gefehen zu haben. Ste: 
phanus aber leugnete mit fo unbefangener Beharr- 
lichkeit, er ſprach befonder® die italienifche Sprache 
mit folcher Meifterfchaft, daß die Meapolitaner ſich 
über feine Perfon täufchen ließen und er ber. drohen: 
den Gefahr glüdlich entkam. 

Stalien bat er ſeit diefem fchlimmen Abenteuer 
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nicht wieder betreten; ‚aber von der Sucht, mit vor- 
‚nehmen Herren in einer Art von Vertraulichkeit zu 
leben, war. er dadurch keineswegs geheilt. ® . 


um — —— — — 


Reife ne England. 


‚Kaum von. feiner erſten italienifchen. Reife heim: 
— machte. er ſchon im Jahre darauf, 1550, ei— 
‚ nen neuen Ausflug in entgegengefegter Richtung ; er 
ging nach England. Won gelehtter Betriebſamkeit 
verlautet diesmal. nichts, auch war fein Aufenthalt 
jenfeit des Kanals. nur von Eurzer Dauer, doch lang 
genug, um ſich auch hier ſofort die Landesfprache. an- 
zueignen. Eine Erinnerung aber begleitete ihn noch 
in fpätere Jahre. Im Tower war damals ein Löwe 
von ungewöhnlicher Größe und Wildheit, und auch er 
ging, dies Wahrzeichen von London zu fehen. Zus 
fällig war ein junger Menich mit einem Saitenfpiel 
anmefend; er wurde gebeten, es zu rühren, weil man 
ſich von der Wahrheit mancher Sagen zu überzeugen 
wünfchte,.. die. dem Löwen eigenthümliche Empfaͤng⸗ 
lichkeit für die, Tonkunſt zufchrieben. . Er wurde eben 
gefüttert und ſtuͤrzte mit voller Gier über fein Fleiſch; 
fowie aber die erften Toͤne der Cither erklangen, ließ 
er vom Freſſen ab, horchte aufmerffam bin, fprang 
auf und fing an, fi BR Schritte wie tan: 

24 ** 
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zend im Kreiſe zu bewegen; die Toͤne hoͤrten auf und 
er kehrte zu feinem Fleiſche zuruͤck; fie erſchollen von 
Muem und er begann wiederum feine Tanzbewegungen. 
völlige Gewißheit zu erlangen, daß Eein Zufall 
obgemwaltet habe, kehrte man nad) einigen Tagen in 
ben Tower zurüd; man erneute den Verſuch, und bie: 
felben Erſcheinungen zeigten ſich auch diesmal. 
Nachdem Heinrich ſich noch bei dem. dreizehn: 
jährigen Könige Eduard VI. Huldvoller Aufnahme 
erfreut hatte, Eehrte er 1551 durch Flandern und 
Brabant in feine Heimath zuruͤck. Einen kurzen Auf: 
enthalt auf ber Hochfchule zu Löwen benugte er theils 
zu Bekanntſchaften mit dortigen Lehrern, theild zur 
Erlernung ber fpanifhen Sprache, wozu in den Nies 
derlanden bamals unerwünfchte Gelegenheit war. 


Aufenthalt in Genf. — 

Ale, die. vertraut mit den Werken des Alter: 
tbums, in ihnen bie ficherfie Schugmwehr gegen Ver: 
nachläffigung des. freien VBernunftgebrauches und ge= 
gen Ungefchmad „erkannt hatten, waren abgefallen 
von Papfithum und Möncheret und. hatten fich dem 
Licht der neuen veinern Lehre freudig zugewendet; fo 
Zurnebus, fo Stephan Dolet, fo — einer der 
eifrigſten — auch Robert Stephanus mit feinen 
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Söhnen. Im Handeln wie im Zanfen aller Halb: 
heit abgeneigt, verbreitete er durch feine Preſſen nicht 
blos die Schriften von Calvin, Theodor Beza 
und Bucer und andern Haͤuptern ber gereinigten 
Kirche; bereits früher hatte er fich’s unter dem Schug 
des nicht engherzigen Franz I. angelegen fein laſſen, 
durch wiederholte, immer richtigere und fchönere Ab— 
drüde der heiligen Schriften im bebräifchen und grie— 
hifhen Urtert, wie in der Iateinifchen Ueberſetzung 
den Zugang zu diefen lauterften Quellen der Erkennt: 
niß und des Heils zu erleichtern. 

Die Sorbonne hatte ſchon Längft mit verhalte- 
nem Grimme bdiefem erfolgreichen Wirken zugefehen; 
ald aber Robert im Jahre 1547 feinen edeln Be 
ſchuͤtzer buch frühen Tod verlor, als Heinrich IL. 
den Thron beftieg und mit ihm das Regiment ber 
Raͤnke und Umtriebe begann, faumte dies finftere 
Slaubensgericht ‚nicht länger, mit fürmlicher Anklage 
auf Kegerei gegen ihn hervorzutreten. Mochte er 
auch für den Augenblid keine unmittelbar Gefahr 
für fi) wahrnehmen, fo fah body wol fein heller 
Blick voraus, was bevorftand; mindeſtens konnte er 
fi) es nicht verſchweigen, wie gleich jetzt Alles vers 
fucht werden würde, feine Xhätigkeit durch allerlei 
Hubelei zu laͤhmen und ihr dadurch allmälig ben 
Untergang zu bereiten, den durch einen Gewaltſtreich 
herbeizuführen noch nicht an der Zeit war. Dagegen 
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war nur Ein untrügliches Hülfsmittel; es zu ergrei- 
fen, foderte raſchen Entfchluß, aber daran fehlte es 
Robert Stephanus nidt. 

Auf der Grenze zwifchen Frankreich und ber 
Schweiz gelegen, beider Länder Vortheile in fich ver: 
einigend, war Genf zu jener Zeit der bewegte Schau: 
plag von Calvin’s Firchlichen Umgeftaltungen und 
Verbefferungen; waren auch hier Dinge, wie Ser: 
vet's Hinrichtung, vorgefallen, die mehr nad) Papft: 
thum oder Sorbonne fchmedten als nach dem Evans 
gelium der Liebe, fo ftanden fie doc, fehr einzeln da 
und wurden von Vielen laut gemisbilligt; überhaupt 
war ein freudiges Emporſtreben zum Beffern, durch 
eine aufblühende Hochſchule begünftigt, nicht zu ver- 
fennen, und es leuchtete ein, daß die Glaubensfrei- 
heit in Genf fich ebenfo raſch entwidele, wie fie in 
Frankreich ſich zum Erlöfchen neigte. 

Solcher Umgebungen bedurfte Robert; alle du: 
Berlihe Wortheile, die ihm in Paris halten Eonnten, 
ia was oft am fefteften bindet, von den Vätern über: 
fommene Gewohnheiten, Sitten, Meinungen, muß: 
ten dagegen verfchwinden. So verpflanzte denn Ro: 
bert im 3. 1550 ober 1551 fein ganzes Hauswe— 
fen nad) Genf, wo ein folder Bürger mit offenen 
Armen empfangen wurde. Sein typographifcher Be— 
trieb änderte fich nicht, nur. einiges Uebergewicht an 
theologifhen Werken laͤßt fich bemerken; es erklärt 
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fi leicht aus ben vorwaltenden Intereſſen - feiner 
neuen Vaterſtadt. 

Sb Heintich ihn gleich damals nach Genf be⸗ 
gleitete, ob er in Paris zuruͤckblieb, um einen „nicht 
gleich abzulöfenden Theil der vielverzweigten Geſchaͤfte 
des Vaters fortzufuͤhren, ob er durch Zwiſchenreiſen 
eine Art von Verbindung erhielt, iſt nicht klar, das 
letztere nicht unwahrſcheinlich. Feſt ſteht, daß er, 
nachdem er 1554 die Anakreontiſchen Gedichte zum 
erften Male in Paris ans Licht geftellt und fich da- 
durch fehr berühmt gemacht hatte, 1556 auf längere 
Zeit nad) Genf ging, um feinem Water bei Heraus: 
gabe der Sprichwörterfammlung de8 Erasmus von 
Rotterdam zu helfen. 

Aber Robert follte ſich der neuen Heimath nicht 
lange freuen; am 7. Sept. 1559 ſtarb er als. Sechs⸗ 
undfunfzigjähriger, ein frühes Opfer raſtloſer Eörper: 
licher und geiftiger Anftrengungen. In feinem legten 
Millen hatte er verfügt, daß Heinrich, als Haupt 
der Familie, die Fürforge für feine Gefchmwifter über 
nehmen- und dem ganzen Hauswefen vorftehen folle; 
Bedingung dabei war, daß dieſes nie wieder zurüd 
nad) Paris, noch anderswohin verlegt werden dürfe. 
Der zweite Sohn, Robert, mar deöwegen enterbt, 
weil er fich gegen des Vaters Willen in Paris als 
Druder niebdergelaffen hatte und zur Fatholifchen Kicche 
umgekehrt war. 
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So war alfo Heinrich für fein ganzes übriges 
Leben an Genf gebannt; aber ber reizende Wohnort 
konnte Ihm nicht lange mehr gefallen, fobald er den 
Zwang an bie Stelle freier Wahl getreten fah. Die 
Buchdruderei wurde zwar anfangs mit unverminder- 
‚ter Thätigkeit fortgefegt und arbeitete auch dann fort, 
wenn er abwefend war. Er felbft aber, je nachdem 
ihn eine fchriftftellerifche Arbeit losließ, folgte: bem 
Zuge feiner mit jedem Jahre unfteter werdenden Sin- 
nesart, und er ſchwaͤrmte dann bald in Frankreich, 
bald in Deutfchland jahrelang umher, bis die Laune 
ihn auf Eurze Zeit wieder nach Genf ober auf fein 
nahes Landgut Griere zuruͤckfuͤhrte. Merklich im Zu: 
nehmen erfcheint diefe peinliche Unſtetigkeit nach Voll: 
endbung feines Dauptmwerkes, des griechifchen Sprach- 
fchages, 1572; es ift, als wäre damit der Beruf 
feines Lebens erfüllt und Keine fernere, feiner wuͤrdige 
Beftimmung mehr zu finden. 

Einmal machte er den VBerfuh, das Teſtament 
feines Vaters aufzulöfen und feine Rüdkehr nad) Pas 
ris zu bemwerkftelligen. Er reifte um bas Jahr 1580 
dahin, fuchte und fand die Gunft König Hein: 
richs III. und vertraute ihm feine Wünfche; der Fuͤrſt 
verfprach, fich beim Genfer Rath für ihn zu verwen: 
den; wenn Scaliger nicht läftert, hatte er fogar 
Ruͤckkehr zum Katholicismus angelobt, wenn es ges 
linge; aber die Genfer waren durch nichts zu beme: 
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gen, bie Vortheile aufzugeben, bie Roberts letzter 
Wille auch ihnen brachte. | 

Daß Heinrichs Bermögensumftände bei einer 
folchen Lebensweiſe nicht gedeihen Eonnten, ift natuͤr⸗ 
lich; ein fehr geringer Nachlaß beftätigte es nad) fei- 
nem Tode; er befchränkte fich faft ganz auf eine 
reihe Bücherfammlung, die ein treues Bild feines 
Geiftes war. 


— — — — — 


Eheliches und haͤusliches Leben. 


Dem Gedanken an eheliche Verbindung ſcheint 
Heinrich nicht eher Raum gegeben zu haben, als 
bis der Tod ſeines Vaters ihm die Nothwendigkeit 
auflegte, einem großen Haushalte vorzuſtehen. Um 
das Jahr 1560 erſt finden wir ihn vermaͤhlt. Wer 
ſeine Gattin geweſen ſei, iſt nirgends aufgezeichnet; 
eine Vermuthung macht ſie zur Tochter oder nahen 
Anverwandtin des Schotten Heinrich Scrimger, 
eines der ausgezeichnetſten Civiliſten ſeiner Zeit, mit 
dem Heinrich Stephanus ſich ſchon bei ſeinem 
erſten Aufenthalte in Venedig befreundete, und ber um 
dieſe Beit in Genf lebte, wo er 1571 flard. Nur das 
Todesjahr feiner Gattin, 1568, ift außer Zweifel '), 


1) Sch bin Hier der gewöhnlichen Ueberlieferung gefolgt, 
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und auch das wiſſen wir, daß ſie Mutter ziveier 
Töchter, Florentia und Dionyſia, und eines 
jüngern Sohnes, Paulus, geworben war, bie fie 
alle überlebten. 

Mar diefe Ehe auch kurz, fo muß fie doch fehr 
glücklich gewefen fein, wenn wahres . Glüd auf der 
lebhaften Anerkennung gegenfeitigen Werthes beruht. 
Beinahe zwanzig Jahre nah ihrem Tode preifet 
Heinrich fie in der Züfchrift an feinen Sohn, Die 
er der Ausgabe des Gellius (1585) vorangeftellt hat, 
als edel von Gefchlecht und Gefinnung, von der Na— 
tur mit hoher Schönheit, von ihren Aeltern mit mu: 


wie fie ſich bei den Lebensbefchreibern vorfindet, ſiehe 
Maittaire De vit.Steph., S. 269. Allein die Sache 
fcheint fich ganz anders zu verhalten. Denn in einem 
Originalbriefe von Heinrich Stephanus an Johann 
Grato von Kraftheim vom iften Auguft 1581, ben 
nebft mehreren andern die Rehdiger’fche Bibliothek in 
Breslau aufbervahrt, gedenkt ex des Todes feiner Gat: 
tin als neuerlichft erfolgt, übrigens in Ausbrüden, bie 
mit denen in dem Zueignungsfchreiben. an feinen Sohn 
vor der - Ausgabe des Gellius völlig übereinflimmen, 
fodaß fie alfo um zwölf Jahre länger gelebt haben 
muß, ald gewöhnlich angenommien wird. gl. Henr. 
Stephani ad Joan. Cratonem a Craftheim epistolae.. 
Ex autogr. nunc primum edidit Franc. Passow. 
©. 16, ; 
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fierhafter Erziehung ausgeftattet, gebildet im vertrau⸗ 
ten Umgange mit Edeldamen, ja mit Fürftinnen, da— 
neben im Beſitz aller jener ftillern Tugenden der. Haus: 
frau: anfpruchlos bei würdigem Ernft und gütig ges 
gen Jedermann, freigebig und. fparfam, wie die Sache 
e8 jedesmal mit fich brachte, - auch: bei Scherz und 
Fröhlichkeit gehalten, ſtete Deiterkeit in den. Mienen; 
milde Ueberredungsgabe auf den Lippen, war fie, um 
das fchöne Bild zu . vollenden, die trefflichfte Mut: 
ter, bie von ihren Kindern duch) ein Wort zu errei⸗ 
chen pflegte, was andere Mütter kaum durch Schläge 
erziwingen. 

Wir geben uns gern- dem Glauben hin, daß 
Heinrich. dauernde Ruhe und Zufriedenheit: im en: 
gern häuslichen Kreife gefunden haben wuͤrde, wenn 
ihm der Befig dieſer Frau auf längere Zeit gegönnt 
gewefen waͤre. Menigftens . waren die Jahre dieſes 
Eheſtandes die. ruhigften, arbeitfamften feines Lebens, 
und. erft mit ber Gattin Tode fcheint der unftete. Di: 
mon eine Gewalt über: ihn befommen zu haben, bie, 
durch mancherlei Umftände en — endlich zu 
Grunde richtete. 

Spaͤterhin verheirathete er ſich war zum zweiten 
Male; aber es war ihm wol nur um eine tuͤchtige 
Haushaͤlterin zu thun, die bei feinen häufigen Abwe- 
ſenheiten die Wirthſchaft mit Nachdruck und. Ver: 
ſtand zu leiten geeignet ſei; dies wird ihr auch 
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nachgerühmt, fonft aber haben wir nichts von ihr zu 
berichten. 

Seine Kinder ſah Heinrich alle heranwachſen, 
fie überlebten ihn lange. Paulus, geboren 1566, 
empfing den erſten Unterricht von feinem Vater felbft, 
dann wurde er auf Reifen geſchickt nach Holland und 
England, und feste von 1599 an bie ererbte Bud: 
druderei fort; das Fahre 1625 hat er noch erreicht. 
Dionyfia war ſtets Eränklich und flarb unvermaͤhlt. 
Ein ſchoͤnes Loos wurde Florentien ald Gattin des 
edeln und tiefgelehrten Jſaak Cafaubonus') zu 
Theil. Diefer lebte von 1581 bis 1595 in Genf, 
theils ald Corrector in den Drudereien Heinrich, 
als deffen Schüler er fich dankbar befennt, theild als 
öffentlicher Lehrer an der Hochſchule. Hier lernte er 
Klorentien kennen und verband ſich gegen das Jahr 
1590 mit ihr. Sie theilte hinfort treu und muthig 
alle MWechfel eines oft forgenreichen Lebens mit dem 
geliebten Gatten und ift ihm in mander ſchweren 
Stunde Troft und Stüge bi8 an den Tod gemefen. 
Der Mutter Geift feheint auf ihr geruht zu haben. 
Es ſchmerzt, hinzufügen zu müffen, baß Heinrich 
nie Vertrauen und Zuneigung zu des trefflichen Schwie: 
gerfohns milder Charakterfeftigkeit hat fafjen können, 


1) Geboren in Genf 1559, geftorben in Paris 1614, d. 
1. Sul. 
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ja daß in manchen Stunden bes finſterſten Unmuths 
Caſaubonus und Florentia ihm nicht vor. Aus 
gen erfcheinen geburft. Der Kinder Liebe zu ihm aber 
hat ſich nie gemindert. 


Hofleben. 


Wenn Gelehrte ſich hindrängen an die Höfe der 
Fuͤrſten, laufen fie flets Gefahr, lächerlich, ja vers 
aͤchtlich zu werden. Sie muͤſſen hergebrachten Zors 
men huldigen, die ſie nie anerkennen koͤnnen, wenn 
ſie nicht der ‚ihnen gebuͤhrenden Richtung auf das We: 
fen und die Mährheit entfagen wollen. Einen Be: 
weis dafür gibt: auch Heinrich Stephanus -ı 

Sein: heftiges Verlangen, aus Genf. nah Paris 
zuruͤckkehren zu können, trieb. ihn gegen 1580 an ben 
Hof Heinrichs III. Wie elend, wie herz⸗ und 
charakterlos, wie durchaus nichtswuͤrdig dieſer König 
auch war, Stephanus bewarb ſich um ſeine Gunſt 
und erlangte ſie; er bewirkte es ſogar, daß ihm von 
Zeit zu Zeit Geldunterſtuͤtzungen zur Foͤrderung ſeiner 
typographiſchen Unternehmungen gereicht wurden, doch 
traten. bald leere Verheißungen an die. Stelle. Noch 
ehe ex felbft das Unmürdige feiner Stellung empfand, 
fpotteten ſchon feine Beitgenoffen über den bejahrten 
‚Gelehrten, ber. den Höfling zu fpielen verfuchte und 
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in Sammt und: Seide ſich unter den” fittenlofeften 
Fuͤrſtendienern umhertriebe. Unterhielt ſich boch der 
Königigern mit ihm, ja felbft Geheimniffe vertraute 
er ihm an. | 

Doch diefe Huld wäre unferm Stephanus bei: 
nahe theuer zu ftehen gekommen. Der König hatte 
ihm auch einmal ein Geheimniß mitgetheilt, aber am 
andern Tage war es Hofgelpräh; Stephanus wurde 
gerufen und als Verraͤther des an "ihn Vertraueten 
hoͤchſt ungnaͤdig angelaffen. Seiner Unſchuld fich bewußt, 
betheuert, fchrodrt, fleht er; Alles vergeblichz ihm: als 
lein hatte der. König fein ‚Geheimmniß. eröffnet). er.. als 
lein konnte auch nur ausgeſchwatzt haben; mit ſchwe⸗ 
vet. Drohungen wird er entlaſſen. "Die Naht kommt 
natürlich: Bein! Schlaf auf feine. Augen z er finnt hin 
und her; ıdaı fallt ihm ein Häftling ein, dem der Kö: 
nig es auch geſagt, der es ausgeplaudert haben koͤnnte. 
Mit dem erſten Morgen will er hin und den Fuͤrſten 
fußfaͤllig anflehen, er moͤge ſich doch einmal beſinnen, 
ab nicht dieſer der Thaͤter geweſen ſein koͤnne. Aber 
wenn er ſich nun nicht beſinnen will? wenn der Ge— 
meinte wirklich nicht der Schuldige iſt? wenn zu dem 
Vorwurfe des Schwaͤtzers noch der ſchlimmere des fal- 
ſchen Anklaͤgers hinzukommt, und er, nicht genug, den 
König aufgebracht zw haben, ſich auch. noch die un- 
fehlbare Rache des erbitterten Höflings. zuzieht? So 
mußte auch diefer Plan aufgegeben werden. Aber Gott 
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fetbft Half dem unfchuldig Verbächtigten. Schon am 
folgenden Zage fiel dem Könige ohne Anderer Zuthun 
ein Zweiter ein, den er: gleichfall® zum Vertrauten 
gemacht; er wird geholt, überführt, geftraft, und Ste: 
phanus ift wieder zu Gnaden angenommen. Er hat 
die Gefchichte feiner Noth und feiner Rettung in zier- 
lichen Lateinifchen Werfen veremwigt. 

Indeß mochten doch Ähnliche Erlebniffe und bie 
nad) und nad) gewonnene Ueberzeugung, baß für ſei— 
nen beißeften Wunſch nichts zu erreichen fei, dem oft 
Setäufchten das längere Verweilen am Hofe völlig 
verleiden.. Er verließ Paris im S. 1587, um nie 
zuruͤckzukehren. 


Reiſen in Deutſchland. 


Seitdem Heinrich Stephanus ſeinen Wohnſitz 
nach Genf verlegt hatte, war Deutſchland ihm in wiſ⸗ 
fenfchaftlicher und kaufmaͤnniſcher Beziehung ebenfo 
nahe wie Srankreih. in gelehrter Briefwechfel ver: 
band ihn fchon lange mit vielen deutfchen Alterthums: 
forfchern, manche edle deutſche Freigebigkeit hatte 
er erfahren, feine Schriften murden dort wahrfchein: 
lich höher gefchägt als in feinem durch Glaubensſtrei⸗ 
tigkeiten und politifhe Spaltungen furchtbar zerriffe: 
nen Vaterlande, und der Abfag bderfelben war gegen 
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Dften Iebhafter ald gegen Welten; dazu kamen nun 
noch bie feit der Mitte des fechszehnten Jahrhunderts 
auch für den Buchhandel wichtigen Meffen in Frank: 
furt am Main, die feine kaufmännifche Anmefenheit 
nothmwendig machten, und denen er ein ce Buͤch⸗ 
fein gewidmet hat). 

In welchem Jahre dieſe Ausflüge nach Deutfch- 
land beginnen, ob er vielleicht ſchon in ſeiner Jugend 
bei der Ruͤckkehr aus Italien Augsburg ſah, müffen 
wir dahingeftellt fein laffen. Wegelmäßig und immer 
häufiger wurden feine Befuche in Frankfurt fchmerlich 
vor der Herausgabe des griechifchen Sprachfchages, 
1572. Bon dort machte er die Rheinfahrt nach dem 
ehrwürdigen Köln; in Bacharach befonders gefiel es 
ihm fo wohl, daß er das anmuthige Städtlein in ei: 
nem lateinifchen Gedichte verherrlichte. Baſel, Straf: 
burg, Heidelberg begrüßte er ſchon auf den jedesma- 
ligen Din: und SHerreifen. Späterhin, nach 1574, 
lernte er auch das Innere bes Landes kennen; er ging 
nach Regensburg, nah Wien, ja er bereifte einen 
Theil von Ungarn. Hier äußerte .er gegen einen Ein: 
geborenen Mitleid über Ungarns. traurigen politifchen 
Zuftond; aber diefer antwortete: „Wenn bu erft dein 
Vaterland, das bejammernsmwürdiger iſt als meins, 
genugfam betrauert haft, dann komme wieder und be: 


1) Francofordiense emporium ejusque laus. 1574. 


Heinrich Stephanue. 575 


traure auch das meinige.” Zum legten Male vers 
lieg er Deutfchland 1595, drei Jahre vor feinem Tode. 

Damals foll er drei Jahre, von 1593 an, ununs 
terbrochen in Frankfurt und Regensburg verlebt, in 
erfteree Stadt fogar gedruckt haben; doc ift letzteres 
unerwiefen. Im 3. 1594 hielt Kaifer Rudolf II., 
dem er, wie früher Ferdinand I. und Marimi: 
lan V., fchon bei feiner Anwefenheit in Wien per: 
fönlich bekannt geworden war, in Megensburg einen 
Meichstag, auf dem er die Stände zu eifrigfter Forts 
fesung des Türkenkrieges aufmuntern wollte. Bei bie: 
fem Anlaß überreihte Stephanus dem Reichstage 
zwei Reben, in deren einer er de8 Hubert Folieta 
Buch von ber Größe des türkifchen Reiches wider⸗ 
legte, in der andern gleichfalls die Stände anfeuerte, 
den Kampf gegen den Erbfeind der Chriftenheit mit 
allen Kräften weiterzuführen. Wie wenig Ohr dafür 
die Reichsfürften hatten, ift leider befannt genug; ber 
Kaifer büßte feinen guten Willen mit dem Berlufte 
feines Verſtandes '). 

Daß Stephanus an ben Deutfchen und ihrer 
Lebensweife Gefallen fand, können wir wol ohne über: 
triebene Waterlandsliebe aus feinem wiederholten Aufs 


1) Auch in feiner Schrift: De Latinitate Lipsiana , hat 
Stephanus fi weit mehr mit. dem Türkenfriege 
ald mit Kipfius’ Latein befchäftigt. 
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enthalt in Deutfchland fchliegen. Nur Eins hatte er 
auszufegen, der Deutfchen unmäßige Zechluft, in der 
ee. ſich ihnen keineswegs gemwachfen fühlte. Er ver: 
fhaffte fi dagegen eine echt philologifche Genug- 
thbuung, indem er (1574) nicht nur eine „Kyliko— 
bipfia” (Humipendurft). und "eine „Methyſomiſia“ 
(Haß der Trunkenheit) bichtete, fondern auch alles 
auf dieſes Lafter Bezughabende aus der griechifchen 
Anthologie, aus Lucias, Libanius, Bafilius, aus Se: 
neca, und Plinius fammelte und das Griechifche mit 
Iateinifcher Ueberfegung herausgab. 

Mit der deutfchen Sprache fcheint. er fich jedoch 
nicht vertraut gemacht zu haben; ſehr begreiflich, weil 
damals die Lateinifhe in Deutſchland nicht. blos Ge: 
lehrten= fondern auch Hof: und höhere Umgangs: 
fprache war. 


— — —— — — — 


Reitkunſt und Dichtkunſt. 


Die Luft am Reiten ſcheint den Stephanen ange— 
boren gewefen zu fein. Bon Robert ift es bekannt, 
daß er die jegt allgemein angenommene Abtheilung ber 
Bibelkapitel in fogenannte Verſe größtentheil® beim 
Reiten vorgenommen hat, wenn aud) die biblifchen 
Kritiker meinen, fein Pferd müffe oft geftolpert haben, 
und dadurch in dem zum Abdrud beftimmten Erem: 
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plare der Eintheilungsftrih an die unrechte Stelle ge: 
kommen fein. 

Zur Heinrich war das Neitpferd der wahre Pe 
gafus, auf dem nad) feiner eigenen Verſicherung faft 
Alles entſtanden ift, was er Gutes in grlechifcher und 
lateiniſcher Sprache gedichtet hat. Es erfcheint dies 
vollkommen glaubhaft, wenn man erwägt, daß er alle 
feine Reifen allein und zu Roß zu machen pflegte, 
daß gelehrte Studien, die Bücher erfodern, auf folche 
Weiſe nicht gedeihen Eonnten, und daß es ihm alfo 
hoͤchſt erwuͤnſcht fein mußte, wenn eine gluͤckliche Gabe, 
die bald zur Fertigkeit wurde, ihn geiftteich und an= . 
muthig über jede Langeweile hinweghob, ihn Hunger 
und Durft, Sturm und Regen vergeffen lief. So 
wurden denn im altrömifchen Sinne ausfchließlich die - 
Mußeſtunden dem Umgange mit den Mufen beftimmt. 

Mit welcher Leichtigkeit er dichtete, bezeugt nicht 
allein die große Menge feiner poetifchen Arbeiten, fon: 
bern auch das Gepräge geifliger Gemwandtheit, das 
ihnen. vorzugswels eigen ift und bei Stephanus 
nicht die Frucht jahrelanger Anftrengung und forgfa- 
mer Seile fein Eonnte; vielmehr vermift man zuwei⸗ 
len die letztere. Auch war es ihm voͤllig gleich, ob 
er in griechiſcher oder lateiniſcher Sprache dichtete. 

Aus dieſer Entſtehungsweiſe erklaͤrt es ſich denn 
auch gar wohl, warum er den Ton hoͤherer Lyrik 
ebenfo wenig anſtimmitte als ben des langathmigen 

Hiſtor. Taſchenb. II. 25. 
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Epos; ein Helbengedicht, das die Glaubenskriege in 
Frankreich zum Gegenftande haben follte, fcheint nie 
über ben erften Anfang hinausgefommen zu fein. 
Groß ift die Bahl feiner Epigramme, in denen er 
ſehr gluͤcklich war; fie verdanken ihren’Urfprung theils 
Begebenheiten ber Gegenwart, erfreulichen wie uner 
freutichen, öffentlichen wie perfönlichen, theils griechis 
ſchen Vorbildern, die er mit foldyer Meifterfchaft wie 
dergab, daß ihm hierin wol Keiner überlegen ift als 
Hugo Grotius. Ebenfo gelang ihm der leichtere 
didaktifche Styl, wie er ſich in den moralifchen Pa: 
rodien claffifcher Dichterjtellen Eundyibt; ein Lob der 
Reitkunſt ift ungedrudt geblieben, was höchlich zu bes 
dauern. Somie er nun aber niemals von Teinem Ge- 
genftande ungewöhnlich ergriffen ift, feheint ihm übers 
al das am beften zu gerathen, worin er fich einem 
gewiſſen Lauftifch = fatyrifchen Hange bingeben darf; 
dahin gehört die Methyſomiſia, die Kylikodipſia, vor 
Allem die merkwürdige, für Zeitgefchichte hoͤchſt wich: 
tige :Musa monitrix principum. ine zweckmaͤßige 
Auswahl aus feinen Poefien würde ein dankenswer—⸗ 
thes Unternehmen fein '). 

Wenn nun aber auc fein vieles ‚Reiten wefent: 


1) Budik in feiner verbienftlihen Sammlung über 
neuere lateinifche Dichter gedenkt unferes Stepha 
nus nicht. 
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lich mitgewirkt haben :mag, daß er bei ziemlicher Ge- 
fundheit ein bedeutendes Alter erreicht hat, fo brachte 
es ihm doch auch zumeilen augenblidliche Lebensge⸗ 
fahr. Einen folchen Vorfall erzähle er ſelbſt. Sein 
Lieblingspferd war eine Zeit lang ein türkifcher Hengft 
von ebelfter Race, nur fehrrhartmäulig und zum Baͤu⸗ 
men geneigt. Als ee ausritt aus Frankfurt, wo er 
es gefauft hatte, wollte er gleich vor dem Thore er: 
proben, ob fein Zhier ein guter Renner fei. Aber- 
kaum waren ihm die Zügel gelaſſen, ald es mit fei- 
nem Deren durchging, in unaufhaltfamer Eile dahin: 
ſchoß und am Ende in ein quer vor dem Wege ge 
zogenes Gehege, über das wegzufegen mislang, ber: 
geſtalt hineinflürzte, daß man Roß und Weiter ver: 
Toren gab. . Aber beide waren. ohne Schaden’ zu lei: 
den davongefommen; nur wurde Stephanus vor 
den ‚Rath ‚geladen und mußte den Schaden bezahlen, 
den fein Pferd angerichtet: hatte. Er gemöhnte fich 
indeß fo. gut an feinen Renner, daß er die auf ihm 
‚gefertigten Verſe auch fofort niederfchreiben konnte, 
ohne ihn erſt anzuhalten. | 


Mu eter ſprache. 
Die franzoͤſiſche Sprache erfteute ſich unter Franz I. 
einer ſchoͤnen Bluͤte, die ſowol der Poeſie als ber 
25* 
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Profa eine gluͤckliche Ausbildung verhieß; daß biefe 
im Keime erdrüdet wurde, verfchuldet die lange Reihe 
ſchlechter Könige, die dem Lande innern Frieden zu 
erhalten nicht vermochten. Kunft und Wiffenfchaft was 
ren aber in Frankreich von Anbeginn in ein fo nahes 
Berhältnig zum Hofe getreten, daß fie binfort vom 
Charakter deffelben bedingt wurden. 

Stephanus war beinahe gleichzeitig mit den Dich⸗ 
tern Marot, Dolet, Jodelle, Ronſard und dem 
ſogenannten Siebengeſtirn; fuͤr die edlere Geſtaltung 
der Proſa waren beſonders Rabelais, Montaigne 
und Amyot mit Erfolg thaͤtig. Keine dieſer Anregun⸗ 
gen blieb ohne Einwirkung auf Stephanus' empfaͤng⸗ 
lichen Geifl. As Dichter zwar ift er vergeſſen, doch 
ift die Anzahl der von ihm.erfchienenen poetifchen Werke 
nicht unbedeutend; fie feheinen alle das ethifch: fatys 
rifche Gepräge getragen zu haben, das feinen. meiften 
lateinifchen Gedichten eigen iſt. Viele find bloße Ue— 
berfegungen aus dem Griechiſchen und Lateinifchen. 
Beachtungswerth aber bleibt es, daß die Entftehung 
faft aller in bie Zeit feines. Hoflebens, alfo in fein 
höheres Alter fällt, und daß er davor nicht als. der 
gelehrte genfer Buchdruder Eftienne, fondern als 
der Sieur de Griere aufzutreten pflegt. 

Sn der Gefchichte der franzoͤfi ſchen Proſa dagegen 
iſt ihm fein Name neben dem der beiden großen Mei 
fir Montaigne und Ampot gewiß, nicht blos wer 
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gen ber alterthümlichen Anmuth und infalt der 
Sprache, ber Erafts und Iebensvollen Darftellung in 
den Merken, die feinen Ruhm als franzöfifcher Sty— 
lift begründen, fondern auch wegen ihres merkwuͤrdi⸗ 
gen Inhalts und Schickſals. Es find zwei Schrift 
ten, deren wir hier zu gedenken haben, feine Verthei— 
digung des Herodot) und feine Lebensbefchrei- 
bung der Königin Katharina von Medici’). 
Stephanus hatte im Jahre 1566 den Hero— 
bot herausgegeben und ihm eine lateinifche Apologie 
feines Geſchichtſchreibers beigefügt, befonders um ihn 
gegen den Vorwurf laͤcherlicher Leichtgläubigkeit oder 
abfichtlicher Zäaufhung feiner Leſer in Schug zu neh⸗ 
men. Doch. Eonnte er feinen Muthwillen nicht zäh: 
men und verglich die verfchrienen Wunder bei Hero— 
dot: durchweg mit den Wundern der Papfte und Pries 
fter, die bei weitem unglaublicher feien, und die den- 
noch ein guter. katholiſcher Chriſt zu glauben nicht er: 





' 1) Apologie pour Hide ou trait& de la confor- 
mit& des merveilles anciennes avec les modernes. 
In frühern Ausgaben auch: Introduction ou trait& de 
la conf. des merv. anc. avec les mod. ou trait& pre- 
paratif à V’apologie pour Herodote. 


2) Discours merveilleux de la vie, actions et depor- 
temens de la reine Catharine de Medicis, mere de 
FrangoisII., CharlesIX., Henrilll., rois de France. 
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mangele. Diefe wisig und geiftweich gefchtiebene Abs 
handlung. machte großes Aufſehen, und Stephanus 
erfuhr, man wolle fie ins Sranzöfifche überfegen. Das 
mit die Arbeit nicht durch ungeſchickte Behandlung 
misrathe, entfchloß er Eurz und gut ſich felbft dazu. 
Nun wurde ihm aber unter den Händen ein neues 
Buch daraus; denn es erwuchs, che er ſich deſſen 
verſah, zur Hauptſache, was urſpruͤnglich Nebenſache 
geweſen war, durchgaͤngiger, beißender. Spott über 
Moͤncherei und Pfaffenthum, dann im Allgemeinen 
über herrfchende Unfittlichkeiten der Zeit... Gehören 
auch die zahlreich eingewebten Erzählungen nicht: im⸗ 
mer zw den züchtigften und verlegen: fie. felbft mitun⸗ 
ter minder bedenkliche Ohren, fo muß man doch zu⸗ 
geſtehen, daß fie den Charakter der Wahrheit oft nur 
zu ſtark aufgeprägt tragen, und daß Stephanng, 
wenn er einmal: die: Sitten dev Zeit und feine Er— 
fahrungen, beſonders bie auf den italienifchen Reifen 
gemachten, in gewiſſen Beziehungen darſtellen wollte, 
dies unmöglic auf eine lebendigere und treuere Weiſe 
thun Eonnte. Welchen Belfal das Buch auch‘ bei 
den Beitgenoffen fand, lehrt mehr als alles An: 
dere der Umftand, daß es noch bei Stephanus’ 
Leben elf Auflagen erfuhr, eine Auszeichnung, deren 
ſich feines feiner übrigen, Werke zu erfreuen gehabt 
hat. Nicht geringer mag, freilich. die Erbitterung De: 
ver geweſen fein, die ſich auf irgend eine Weife ges 
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teoffen fühlten, befonders des Klerus; ja, es geht bie 
Sage, Stephbanus habe aus Paris mitten im 
Winter in die Gebirge von Auvergne entfliehen müf: 
fen, während man ihn im ber Hauptftabt im Bild- 
niſſe verbrannte; um der Erzählung Wahrſcheinlich⸗ 
Beit zw geben, fügt man noch bie ſcherzende Aeuße⸗ 
rung von ihm hinzu, er babe nie mehr geftoren, als 
da man in Paris es ihm am heißeften. gemacht. Doch 
ift die ganze Thatſache wenig beglaubigt. 

Wie viel fih überdies ein Schriftſteller jener Zeit 
erlauben durfte, wenn er ber Beiftimmung einer mädh- 
tigen Partei oder gar der öffentlichen Meinung ge 
wiß fein konnte, davon gibt das zweite der erwaͤhn⸗ 
ten Bücher, die Lebensbefhreibung Katharinens 
von Medicis, ein redendes Zeugniß. Obgleich im 
Sabre 1575, bald nady der Zhronbefteigung ihres 
Sohnes, Heinrichs HA, erſchienen, ſtellt die Feine 
Schrift mit ruͤckſichtsloſer Kühnheit funfzehn Jahre 
vor ihrem Tode die Schandthaten und Werbrechen 
diefer zweiten Brunhild ins grelifte Lichte und ift 
dadurch eine der Hauptquellen für die Regierungs⸗ 
gefchichte Karls IX. geworden. Zwar hat man ges 
zweifelt, ob Stephanus wirkli der ungenannte 
Verfaffer fei, und es haben Einige auf Theodor 
Beza, Andere auf Sohann von Serres vermus 
then wollen. So viel ift aber gewiß, daß die heres 
fchende Ueberzeugung ſich allgemein für Heinrich 
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Stephanus erklärt hatte, daß er felbft nie wider: 
fprochen hat, und baß eine tiefe innere Derwandtfchaft.mit 
ber Apologie des Herodot ſchwer abzuleugnen fein würde. 
Rächfelhaft würde es freilich bleiben, wie Heinrich HL 
einen folhen Biographen feiner hoͤchlich verehrten 
Mutter wenig Jahre fpäter unter feine Guͤnſtlinge zu 
erheben im Stande war, wenn man bei diefem Für- 
ften nicht auf jeden leichtfinnigen Charnkterwiderfpruch 
gefaßt fein müßte. Raͤthſelhafter ift es, daß aud 
Katharinens Gift oder Dolce ihn nicht gefunden 
haben. 

Auch die 1569 gleichfalls ohne Namen franzöfifch 
und lateiniſch herausgegebene, durch bie ſchaͤndliche 
Ermordung des Prinzen Ludwig von Conde ver: 
anlaßte Flugſchrift wird gewöhnlidy dem Stephanus 
zugefchrieben und unftreitig mit gleichem Recht. 

Erſcheint und Stephanus in diefem berühmtes 
fien feiner franzöfifch abgefaßten Werke voll großarti⸗ 
ger Theilnahme an ſeiner Zeit und an dem Geſchick 
ſeines Vaterlandes, ſtets dem Recht huldigend und 
mit den ſchaͤrfſten Waffen des Spottes und Witzes 
den Unfug unter der Papſtmuͤtze wie unter der Koͤ— 
nigskrone bekaͤmpfend, fo dürfen wir doch auch eini⸗ 
ger kleineren, faſt verſchollenen Schriften nicht vergeſ— 
ſen, die ausſchließlich der franzoͤſiſchen Sprache gewid⸗ 
met und in ihrer Art von nicht geringerm, wenn auch 
beſcheidnerm Verdienſte ſind. 
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Stephbanus hatte es mehrmals” ausgefprochen, 
wie er in der Ehre feiner Mutterfprache einen tes 
fentlihen Theil der Ehre feines Volkes erblide. Das 
duch murden vorzüglich zwei Schriften veranlaßt: die 
eine, wahrfcheinlich gleich nad dem Tode feiner er: 
ften Frau 1568 gefchrieben, über die Aehnlich— 
Beit der franzoͤſiſchen Sprache mit der grie- 
chiſchen), aus ber mandes Einzelne nachher in 
den griechifchen Sprachſchatz übergegangen iſt; die anz 
dere im Allgemeinen über die Vorzüge der frans 
zöfifhen Sprache, 1579'). Die letztere Schrift 
folf durch mehrere Unterredbungen mit Heinrich IIL über 
denfelben Gegenftand veranlaßt fein; wenigſtens war 
ber - König über diefe Arbeit fo erfreut, daß er ihn 
dafür: mitseiner Anweifung auf 4000 Livres befchenkte. 
Als Stephanus aber zum Schagmeifter Peter 
Molan kam, um fein Geld zu erheben, bot biefer 
ihm für die Anweiſung 2400 Livres an. Stepha—⸗ 
nus beftand auf feiner Foderung als auf einem 
Rechte und machte fih zu nichts meiter anheifchig, 
als zu einem freiwilligen. Ehrengefchent von 200 Li⸗ 
pres; der Schagmeifter aber erklärte ihm, man fehe 


1) Traite de la conformit& du langage frangois avec 
le grec. | J 
2) Projet du livre intitul&: de la préexellenco du 

langage fraucois. r 
25 “. 
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wohl, daß er noch nicht gelernt habe, was baares Geld 
ſei, er werde ohne Zweifel bald wiederkommen mit 
ſeiner Anweiſung und mit 2400 Livres gern zufrie⸗ 
den ſein wollen, dann werde er aber auch die nicht 
erhalten. Wie er geſagt hatte, geſchah es; da Ste: 
phanus bald inne wurde, daß dem Könige nichts 
daran gelegen war, ob fein fuͤrſtliches Wort in Ehren 
blieb, eilte er abermals zu Molan, um wenigſtens 
bie angebotenen 2400 Livres zu retten; aber nun 
wurde er mit dem Beſcheid -entlaffen, mit dieſem 
Geldhandel habe es eine ganz andere Bewandtuniß dis 
mit dem Bücherhandel, und er Eönne jetzt für; feine 
4000 Livres keine 400 mehr bekommen. ' 

Hatte aber Stephanus au in der Gegenwart 
fchlechten Lohn für feine redlichen Bemuͤhungen um 
die Vervolllommnung und Verherrlihung der Mucke 
ſprache, fo bleibt ihm doch der unvergaͤngliche Ruhm 
fie vortrefflich gefchtieben zu haben und unter allen 
franzöfifhen Philslogen des 15. und 16. Jahrhun⸗ 
derts der Einzige geweſen zu fein, der ihrer mädegt 
var als * der —— EM 


— — —— — ——— 


Ausgaben alter Schriftflelfer. 
Weit über, Frankreichs Grenzen, hinaus. aber . er: 
fireckte fih Stephanus’ Verdienft durch Ausgaben 
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after, befonders griechifcher Schrifefteler. Ihe ge 
ringſter Werth liegt im ihrer aͤußerlichen Erſcheinung; 
denn 68 iſt nicht zu leugnen, daß Robert, unter 
ſtuͤtzt durch feine koͤniglichen Typen und durch die 
Mettigkeit des parifer Papiers, in diefer Hinficht für 
ihre Ausftattung Beſſeres leiſtete als Heinrich, zu: 
mal in feinen fpätern genfer Druden; doch verdienen 
einige, wie die große Sammlung der griechiſchen Epi- 
ker (1566), aud von diefer Seite ausgezeichneted 
Lob. 

Man fieht wohl, daß es Stephanus erfled und 
deingendftes Beſtreben war, die vortrefftichften Schrift: 
ſteller Griechenlands durch zweckmaͤßig angeordnete 
Ausgaben recht weit zu verbreiten, recht Dielen zus 
gänglich zu machen. Darum iſt von Domer umd He: 
fiod bi8 Demofthenes, vom Beginn des griechifchen 
Schriftweſens bis zu feinem Wendepunkt unter der 
macebonifchen Herrſchaft, faft kein Dichter 'und fein 
Profaiker, der ihm nicht nach dem Maßſtabe jener 
Zeit Bedeutendes verdankte: Homer, Hefiod, Theognis, 
die aͤlteſten philofophifchen Dichter, Pindar, Aeſchy— 
fo8, Sophokles, Euripides, Herodot, Thukydides, Xe⸗ 
nophon, Kteſias, Platon, die attiſchen Redner; die 
einzige Ausnahme in dieſer Reihe macht, was in der 
That uͤberraſcht, Ariftophanes ). Auch aus dem alex⸗ 





1) Daß er jedoch‘ auch von dieſem eine Ausgabe beab⸗ 
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andrinifchen Zeitalter, felbft aus fpätern Jahrhunder⸗ 
ten wird fein namhafter Dichter, außer etwa ber 
Nonnus, vermißt. Hippokrates, Ariftoteles und Theo⸗ 
phraft find unter den Profaikern die erften wenig bes 
achteten; dagegen befigen wir wieder vollftändige Aus⸗ 
gaben vom Diodor, Dionyfius von Halikarnaß, Plus 
tarch, Appian, Dio Caffius, Herodian, Diogenes von 
Laerte, vom Marimus Tyrius, vom Empiriker Ser: 
tus u. A., zu denen wir noch mit befonderer Aus: 
zeichnung diejenigen hinzufügen müffen, die er zuerft 
aus Handfchriften ans Licht zog, bie fogenannten 
Anakreontifhen Gedichte, den Wettkampf zwifchen 
Homer und Hefiod, nebſt einigen Eleinern Stüden 
verwandten Inhalts, viele Epigramme ber griechifchen 
Anthologie, Einiges vom Ariftoteles, mehrere Decla: 
mationen des Xhemiftius, Himerius und Polemon. 
Bon römifhen Schriftftellern aber befchränkte fich feine 
Thätigkeit auf einige Schriften des Cicero, auf Bir: 
gil und Horaz, auf Plinius’ Briefe, Gellius und Ma- 
crobius; zu der dem Gelehrten nod) jegt unentbehr⸗ 
lihen Sammlung ber Bruchftüde aller Altern lateini⸗ 
[hen Dichter hatte fein Water ſchon Irefflich vorgear⸗ 
beitet. 

Mit dem Wunfche rafchefter und weitefler Vers 


fihtigt hat, lehrt feine Epist. de suae typographiae 
statu etc, Alm. p. 150. Maitt. p. 805. 
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breitung dieſer Schriftfteller hing aber nothwendig ein 
zweiter zufammen, feinen Ausgaben durch möglichft 
berichtigte Xerte den höcften Grad von Lesbarkeit 
und Brauchbarkeit zu geben. Allerdings find unter 
den Ausgaben von Stephanus viele, die wegen 
ber urkundlichen Quellen, aus benen fie gefloffen und 
mit faſt diplomatiſcher Gewiſſenhaftigkeit hergeleitet 
find, für uns einen weit hoͤhern kritiſchen Werth has 
ben. Uber diefe find eigentlich nur für den Kritiker 
vorhanden, der mit ihrer Hülfe den Texten größere 
Reinheit und Sicherheit geben will, ein Beftreben, 
das damals ein fehr feltenes war, weil die Heraus⸗ 
geber ihre Schriftfteller fo zu fagen erft aus dem Gros 
ben zu arbeiten, fie von einer Unzahl der augenfällig- 
fien Verderbniffe aller Art zu fäubern und alfo vor: 
zugsmweis die Vermuthungskritik an einzelnen, durch 
den Einfluß der Zeit oder durch Abfchreiber entftellten 
Morten zu üben hatten, bevor von einer folgerechten, 
feinern und fchärfern Eritifhen Behandlungsweife die 
Rede fein Eonnte, deren Werth ja felbft jegt noch kei— 
neswegs allgemein anerkannt ift. 

Auh Stephanus hatte fi auf feinen Reifen 
und durch vielfältige gelehrte Verbindungen in ben 
Befis mancher wichtigen handfchriftlichen Hülfsmittel 
gefegt. Aber er fchägte fie nur, um entſchieden vers 
borbene Partien aus ihnen herzuftellen, und- wo fie 
ihn, ein fehr gewöhnlicher Fall, im Stiche ließen, 
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mußte denn ohne Meiteres das eigene divinatorifche 
Vermoͤgen am ihre Stelle treten, das auch von ihm 
oft mit Gtüd und richtigem Urtheil geübt worden 
fl. Es iſt dies aber die Seite, von der man den 
haͤufigſten Zabel, die ſtaͤrkſten Vorwürfe gegen feine 
Ausgaben, namentlich gegen die des Platon und Plus 
tarch erhoben hat, indem: man ihm nicht blos Leber: 
eilangen und Machläffigkeiten, fondern auch abficht: 
liche und mwohlbewußte Taͤuſchung feiner Leſer über 
den wahren Urfprung der aufgenommenen Lesarten 
Schuld gab. 

Shn gegen ben — Vorwurf in Schutz nehmen 
zu wollen, wuͤrde vergebliche Bemuͤhung ſein. 

Stephanus wuͤrde feiner ihm zur andern Na 
tur gewordenen Vielthaͤtigkeit haben emtfagen muͤſſen, 
wenn er mit der bis ins Kfeinfte gehenden Sorgfalt 
hätte atbeiten wellen, durch die fein trefflicher Zeit⸗ 
genoffe Friedrich Sylburg feinen Namen fafl 
ſprichwoͤrtlich gemacht hat. Bringen mir aber feinen 
raſchen, ſtets bewegten Geift mit in Anfchlag, Iaffen 
wir auch bie Schwierigkeiten nicht unerwogen, die 
fih damals nody allem wiſſenſchaftlichen Verkehr ent: 
gegenftellten, fo wird wol nur anerfennende Bewun⸗ 
derung bes unter folchen Bedingungen Geteifteten übrig 
bfeiben. Abfichtliche Unredlichkeit aber lag feiner ganz 
‚zen Sinmesart fo fern, daß, gegen ſolche in literari⸗ 
[hen Dingen ihn vertheibigen zu mollen, Beleidigung 
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waͤre. Namentlich fein hart angefeindeter Platon hat 
das Studium diefes Philofephen volle zwei Jahrhun⸗ 
derte hindurch aufrecht erhalten, ja allein möglich ge 
macht, während ſein bitterftee Gegner, Joh. Fried⸗ 
ih Fifcher, über ein Paar Dialoge nicht heraus: 
gekommen und mit biefen bereits aa) in en 
fenheit geſunken iſt. 





— Griechiſcher Sprachſchatz. 

Aber wenn auch alle uͤbrigen Werke des Hein— 
rich Stephanus das Loos der Vergaͤnglichkeit er— 
fahren ſollten, in ungemindertem, ja erhoͤhtem Glanze 
wird ſein griechiſcher Sprachſchatz dauern, dies 
Werk des behartlichſten Fleißes, der umfaffendften Be⸗ 
leſenheit, der vollkonmmenſten griechiſchen Sprachkennt⸗ 
niß und des beſonnenſten Urtheits Robert Ste 
phanus hatte durch feinen Theſaurus der lateiniz 
ſchen Sprache ſich großes Verdienſt erworben, Kart 
Stephanus dur einen ciceroniſchen Thefaurus gute 
Beiträge zur Kenntniß ded ciceronifchen Aus drucks gekter 
fert; aber das ohne DVergleih Schwierigſte war nod) 
übrig,: ein Ähnliches Werk über bie griechiſche Sprache 
Denn feit dem erften, fehe mangelhaften Verſuch des 
Karmelitermöndes Jo hann Crafton‘ von Piacenza 
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(1497) hatten fich nur der gründlich gelehrte Wil: 
helm Budaͤus und ber Arzt Robert Conſtan— 
tinus mit einigem Erfolg auf biefem Gebiete ver— 
ſucht; der anzufammelnde und zu verarbeitende Stoff 
lag aber noch in ebenfo rohen als ungeheuern Maf: 
fen da und fchien einen Mann zu fodern, dem Nei— 
gung und Mufe 8 geftatteten, fein ganzes Leben an 
diefe eine Arbeit hinzugeben. 

Ein ſolches Wert von den Grundlagen auf neu 
zu erbauen, war ſchon des raftlofen Robert Ste 
phanus Abfiht, und Vieles wurde im Stillen da— 
zu vorbereitet. Ihn hinderte ein früher Tod; aber 
er befahl feinem Sohne die Ausführung als theuerftes 
und liebftes Vermaͤchtniß an; es konnte feinen treuen 
Händen anvertraut werden. 

Wie Heinrich Stephanus gearbeitet hat, ift uns 
erklärlich, unbegreifiih; Robert war 1559 geſtor— 
ben, zwölf Jahre darnach, am 1. März 1572, trat 
der ganze Theſaurus in fünf Foliobanden vollendet 
ans Licht). Die Zwiſchenzeit aber war nicht bei 
ungeflörter Muße, einzig diefer Arbeit zugewendet, in 
feinem Arbeitszimmer zu Genf verlebt; fie war durch 
wiederholte Reifen nad) Frankreich und Deutfchland 


1) und zwar in Genf, nit, wie Viele noch immer 
glauben, in Paris, z. B. Schöll Hist. de la litt. 
grecque. Vol, VII. p. 415. - 
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unterbeochen, durch eine anfehnliche Reihe dazwiſchen 
ausgearbeiteter Werke, zum Xheil von ziemlichem Um: 
fange, Jahr für Jahr bezeichnet; es genügt, dem 
Diodor (1559), den Pindar nebft den Bruchſtuͤcken 
der übrigen Lyriker (1560), den Xenophon (1561), 
den Sertus Empiritus (1562), den Themiftius (1562), 
die Schrift vom Misbrauche der griechiſchen Sprache 
(1563), die Bruchftüde der Altern Iateinifchen Dich— 
ter (1564), den Thukydides (1564), die griechifche 
Anthologie (1566), den Herodot (1566), die Ber: 
theidigung des Herodot (1566), die fämmtlichen gries 
chiſchen Epiker (1566), den Polemon und Himerius 
(1567), die griechifchen Aerzte nad) Hippokrates (1567), 
den Sophokles (1568), die Bruchftüde der. griechis 
fhen Komiker (1569), den Diogenes von Laerte - 
(1570) und den ganzen Plutarch (1572) zu nennen, 
Diefe Thatfache zeugt mehr als Alles für die gewal— 
tige Geiſteskraft, mit der er jedesmal feinen Stoff 
ganz und unbedingt beherrſchte. Denn auch durch 
fremde Beihülfe kann er nicht ‚bedeutend gefördert 
fein; er nennt nur feinen Vater; daß fein. Schüler 
Sylburg Manches beigefteuert hat, ift andermeitig 
bekannt; doch darf dies wol nicht fo hoch angefchlas 
gen werden, wie einige Gegner des Stephanus, 
befonders in Deutfchland, gewollt haben. Die innere 
Uebereinftimmung des ganzen Werkes zeugt am a 
ften. dagegen. 


% 
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Was wir aber in feinem Sprachſchatze befigen, 
das fangen wir jest wieder allgemeiner zu wuͤrdigen 
an. Denn leider müflen wir geftehen, daß man, ans 
ſtatt der fo glorreich gebrochenen Bahn der Lerikogra: 
phie zu folgen, ſich faft mit jedem neuen Wörter 
buche weiter davon entfernt hat, indem man weber 
in den Vorzügen und Trefflichkeiten bes Theſaurus 
weiter fortzufchreiten, nach feinen Mängeln auf bie 
rechte Urt abzuhelfen gewußt hatz woraus denn folgt, 
daß dasjenige Lexikon das befte war, welches am mes 
nigjten von jenem abwich. Auf den Anbeginn einer 
beſſern Richtung aber glauben wir hoffen zu dürfen, 
nicht nur weil bie Anerkennung feines Werthes bei 
neuern Lerifographen in Wort und That allgemeiner 
wird, fondern auch weil das Hauptwerk felbft neu be: 
lebt zu werden verheißt. Won der großen londoner 
Ausgabe (1816 — 1828), der erften nad) der Origi⸗ 
nalausgabe, kann das freilich nicht gerühmt werden, 
da fie bei vortvefflihen Bauftoffen, befonders aus 
Schäfer’s reihen Spenden, unter der Laft ihrer 
Maffe erlegen if. Jetzt aber beginnen von Paris 
und von Leipzig aus zwei neue Bearbeitungen einen 
euhmlichen Wetteifer; fie beurfunden dadurch das Vors 
handenfein eines wiſſenſchafllichen Bebürfniffes, das 
man feit 250 Jahren nicht gekannt hat, und Eins 
nen fie ihre Aufgabe auch ſchwerlich ganz in Ste 
phanus’ Geifte Löfen, fo werden fie es doch an red: 
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lichem Fleiß und gewiffenhafter Sorgfalt, bie wir zu 
fodern berechtigt find, nicht. fehlen Laffen. 
Stephanus' Hauptverdienft ift ein doppeltes, 
die muflerhafte, aus. der befonnenften Prüfung her⸗ 
vorgegangene Auswahl, bie ex im den einzelnen Wör- 
tern, den Eigenthümlichkeiten und dem Gebrauche ber: 
ſelben beobachtet, und- die ebenſo preiswuͤrdige etymo⸗ 
logiſche Anordnung des Ganzen, mit der er veraltete 
oder willkuͤrlich angenommene Stammformen vermie⸗ 
den und nur ſolche als guͤltig erkannt hat, die ber 
Gebrauchende mit Leichtigkeit und: Sicherheit aufzu⸗ 
finden vermag '); ald Drittes hinzufügen möchten wir 
bie ftille, flets wachfame Kritik, die eine Menge ver: 
dorbener Stellen ohne Geräufch verbeffert hat, ſodaß 
nicht felten: neuere Herausgeber. zu: berichtigen. meinen, 
was bei Stephanus laͤngſt hergeftellt ift. Als ein: 
zigen, wahren Mangel, der dns: Werk von Anfang 
bis zu Ende trifft, müfjen wir die ganzliche Ver⸗ 
nachlaͤſſigung der Sylbenmeſſung bezeichnen; hierin 
aber .ift die ganze: Schar fpäterer Leritographen ge⸗ 
folgt, :die londoner Herausgeber des Theſaurus micht 
ausgenommen, bis man endlich ſeit ungefähr zehn 
Jahren die profodifchen Bezeichnungen als unerlaͤßlich, 


1) Bergt. das Uetheil Hermann's, Opusc. Vol. I. 
p. 220, 221 — non modo vere Thesauri nomine 
‚dignum, sed plane divinum opus esse’ videtur. 
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ihre fernere Verſaͤumniß als fchimpflich erkennen ges 
lernt hat. Auch der parifer Stephanus wird bie 
fer wefentlihen Verbeſſerung nicht ermangeln,. und 
vom leipziger wollen wir es tenigftens hoffen, ob: 
gleich und für diefen die Gewißheit noch nicht ges 
geben ift. Ä 

Die Früchte, die Stephanus bei Lebzeiten von 
feinem unfterblihen Werke dabongetragen hat, waren 
nichts weniger als lohnend und erfreuend. Da der 
vom Abfag erwartete Gewinn weit hinter den. aufges 
wendeten Koften zurüdblieb, war zunehmende Verar⸗ 
mung bie unvermeiblihe Folge davon. Weber Altes 
aber wurde fein ſchon Leidenfchaftlich erbittertes Ges 
muͤth durch die mwohlberechnete Lift gefränkt, mit ber 
Sohann Scapula auch die wenigftens für die Zus 
Eunft gehofften Wortheile vereitelte und auf fich ab: 
lenkte. Diefer, ein junger Deutfcher, übrigens ein 
völlig unbekannter Name, war während des Drudes 
Schüler des Stephanus. und beforate die Correc— 
tur. Er fah richtig ein, daß der geringe Abfag des 
Hauptwerks feinen alleinigen Grund in feinem Um: 
fange und der dadurch herbeigeführten Koftbarkeit habe, 
Ohne Mitwiffen feines Lehrers und: Deren. fertigte er 
nun einen Auszug an, ber unerwartet in Baſel 1579 
ans Licht trat!) und, tie begreiflih, mit allgemeis 


1) Einige, z. B. Maittaire, ©.359, behaupten, die 


Heinrih Stephanus. 597 


nem Beifall empfangen wurde, ſowie er benn auch 
eine anfehnliche. Reihe von Ausgaben bis in unfer 
Sahrhundert herab erlebte und lange Zeit ald Hand: 
und Schulwörterbuch den erften Rang behauptete. Se 
weniger zu leugnen ift, daß Scapula mit Berftand 
und Einficht. gearbeitet hat, daß fich befonders in der 
‚etymologifchen. Anordnung manches ihm Kigene findet 
und diefem in der Negel Vorzüge vor der Anordnung 
im Xhefaurus zugeflanden werden müffen, fo find 
wir doch weit entfernt, bie Sittlichkeit eines fo arg: 
Liftigen Berfahrens irgendwie in Schug nehmen zu 
wollen, wenn ed auch wol möglich ift, daß nach dem 
Buchſtaben des Geſetzes nichts dagegen eingewandt 
werden kann. 

Stephanus fühlte fih in fittlichee und oͤkono— 
mifcher Hinficht gleich tief verlegt, und es iſt wahr- 
fcheinlih, daß diefe herbe Erfahrung an mancher 


erfte Auflage des Scapula fei fchon 1570, alfo zwei 
Jahre vor tem Thefaurus erfchienen. Dadurch würde 
bes Mannes Treutofigkeit ins hellſte Licht treten; denn 
alddann müßte er ja feinen Auszug unter dem Drud 
des Hauptwerks aus Stephanus’ Papieren und 
Aushängebogen gemacht haben. Aber in biefem Falle 
würde Stephanus nicht bis zum Jahre 1580 mit 

- feiner Rüge gewartet haben; auch hat Fein bewährter 
Litterator jene angebliche Ausgabe von 1570 je ges 
ſehen. 
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Schroffpeit und Bitterkeit Schuld ift, durch bie er 
ſich ſelbſt feine ſpaͤtern Tage verfümmert haben foll. 
Gegen Scapula ſprach er fih im mehreren feiner 
Schriften bald Elagend bald zuͤrnend aus. Insbeſon⸗ 
dere gefchah dies auf dem Titelblatte zu einer neuen 
Auflage des Thefaurus von 1580, wenn anders nicht 
das Zitelblatt allein umgebrudt und. mit der neuen 
Jahreszahl verfehen iſt. Für die erfie Annahme ſchei⸗ 
nen einige typographifche Gründe zu fprechen ’); auf 
Seiten der andern ftehen alle inmern Zeugniffe: zuerft 
die Außerfi geringe Anzahl, ja die Seltenheit der Ex⸗ 
emplare mit neuer Jahreszahl; dann die völlige Un- 
veränbertheit des Buches felbfi; ferner das wenig 
Glaubhafte, dag ein Werk wie diefes in acht Jahren 
zweimal hätte gedruckt werden muͤſſen; endlich Die 
mwunberliche Erfcheinung, daß Stephanus in dem 
Augenblick über fchlechten Abfag Elagen follte, in ‚mel: 
chem er die zweite Auflage ans Licht ftellt. 

Sei dem indeß, wie ihm wolle, fowie fein Werk 
des Stephanus ber gelehrten Welt größern und 
dauerndern Gewinn gebracht hat, fo ift für ihm ſelbſt 
feines reicher gewefen an Verluſt und Kraͤnkung, denn 
auch die ehrende Anerkennung feiner Berdienfte, die 


1) ©. befoniderd Krohn in Fabric. bibl. Graec. Vol. 
VI. p. 664. Harles und Brunet’s Gatal. 
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ihn für Manches entfhädigt haben würde, gehört erſt 
einem fpätern Jahrhunderte an. 


Gönner 


Se unzuverläffiger und vorlbergehender die Unter: 
ftügung war, die Stephanus eine Zeit lang bei 
Heinrich III. für feine mannichfachen buchhändterifchen 
Unternehmungen fand, befto beharrlicher förderte ihn 
“ein deutfcher Ehrenmann, Ulrich Fugger von 
Kirchberg und Weigenhorn. Geboren in Auge: 
burg 1526, ein Glied jenes durch alle Bürgertugens 
den glänzenden, vom Kaiſer Marimilian in den 
Meichsadel erhobenen Kaufmannsgefchlechts, widmete 
er ſich anfangs dem Dienfte der Kirche, erwarb ſich 
in Stalien eine ausgezeichnete gelehrte Bildung und 
trat als Kämmerling in die Dienfte des Papftes 
Paul II. Aber auf einer Reife nad Deutfchland 
hatte er mehrere Unterredungen mit den Häuptern ber 
Reformation, wovon ber ‚Uebergang zur gereinigten 
Kirche baldige Folge war. Hinfort lebte er ausfchließs 
fich der Förderung der Wiſſenſchaften, gründete in 
feiner Vaterſtadt eine befonders an Handfchriften reiche 
Bücherfammlung, die nachher durch Erbfchaft ein 
wichtiger Theil der heidelberger wurde, und unterflügte 
aufs freigebigfte die Gelehrten. Mehr. ald irgend eis 
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nes Andern mag er fih unfes Heinrih Ste 
phanus angenommen haben, dem er ein regelmäßi: 
ges Jahrgeld, nah Pithou von 50 Thalern, er: 
theilte. In dankbarer Anerkennung folder Begünfti- 
gung nannte diefer fid) von 1558 an bis etwa 1570 - 
auf dem Zitel ‚vieler feiner Drude Ulrih Fugger's 
Buhdruder, und es ſcheint beider Männer Vers 
bindung bis zu Fugger's Tode, 1584, fortbeftan: 
den zu haben. 2 

Ganz Ähnlih war Stephanus’ Verhaͤltniß zu 
einem jungen fchlefifchen Edelmanne, Thomas vor 
Rehdiger, geb. 1540, der, wie Fugger, ein bes 
deutendes Vermögen mit gleichem Eifer für Gelehr: 
ſamkeit und Gelehrte verband. Wahrfcheinlich ift ihm 
bei wiederholten Anmefenheiten in Paris Stephanus 
dort perfönlich bekannt geworden; und wenn wir auch 
feine Erwähnung von einem Sahrgehalte finden, fo 
mögen einzelne Geldgefchenke, deren hie und da im 
Allgemeinen gedacht wird, defto anfehnlicher gewefen 
fein. Stephanus widmete ihm dafür bie griechis 


{chen Gloſſarien und das claffifhe Werk vom attifchen " 


Dialekt, die einen Anhangsband zum griechifchen 
Sprahfhag bilden, und mollte einige Jahre fpäter 
die Ausgabe des Virgil folgen laffen, als Rehdiger 
an den Folgen einer fchlecht behandelten Armverfegung 
zu Anfang bes Jahres 1576, 35 Iahr alt, in Kaͤn 
verfchied. Das Verfprechen eines abermaligen Gefchenks 
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von 100 Goldgülden nahm Thomas zwar mit ins 
Grab, aber fein Bruder, Nikolaus von Rehbi: 
ger, Landeshauptmann und Rathsherr in’ Breslau, 
erfüllte e8 nach feinem Tode und empfing die jenem 
zugedacht gemwefene Zueignung des Birgit '). Die Reh: 
diger’fche Bibliothek in: Breslau, des ruhmwuͤrdigen 
Thomas Stiftung, befigt in Briefen und Pracht: 
druden Stephanus’fher, Werke mande fchägbare Er: 
innerung an beider Männer Sreundfchaft. 

Wenn e8 alfo auch nicht an Männern fehlte, die 
Stephanus’ Lage auf die großmüthigfte Weife zu 
erleichtern fuchten, fo fcheint ihn doch darin wieder 
ein eigener Unſtern verfolgt zu haben, daß ihm Keine 
diefer Unterftügungen auf die Dauer gegönnt war, und 
dag fie oft da am meiften fehlten, wo er ihrer am 
dringendften bedurft hätte, 


Verbindungen mit Gelehrten. 
Eine lange Reihe thätig burchlebter Jahre, Mei: 


fen durch Srankreih, Holland, England, Deutfchland 
und Stalien und ii —— in al⸗ 


1) Bol. Thomas Nehbiger, von "Ar. Bader. Bres⸗ 
lau 1828. S. 18. 
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lem Melt und Menſchenyerkehr hatten die natürliche 
Solge, daß Stephanus, wie zu vielem Großen und 
Mächtigen, fo auch zu dem meiſten, gleichzeitigen Ge: 
lehrten, deren Studien irgend. die feinigen heruͤhrten, 
in perfönliche Beziehungen trat. Da, aber, bie Bes 
weglichfeit und Mafchheit feiner Sinnedazt nicht ohne 
Deoränderlichkeit, fein Eräftiges Selbſtbewußtſein niche 
ohne hochfahrenden Starrfinn war, und mit den Jah⸗ 
ven, fowie mit mancherlei bittern Erfahrungen. bied 
Hinüberneigen zue Schattenſeite zunahm, blieben we: 
nige diefer Berhältniffe rein und ungetruͤht, maͤhrend 
manche, wie das zu Bavaffor, Lipfins, Loͤmen⸗ 
Elan, zum Theil felbft zu Sofepb Scasiger, in 
offene Feindfhaft endeten. 

As feine Schüler, zwiſchendurch aber auch als 
feine Diener, werden genannt Friedrich Sylburg, 
Johann Scapula, Iſaak Cafaubonus Da 
er nie ein Lehramt bekleidet hat und dieſe Drei uns 
anderweitig als Gorrectoren in feinen Drudereien bes 
kannt find, fo dürfen wir jenen Ausdruck mol nur 
auf das lehrreiche Zufammenleben mit ihm in feinem 
Hauſe zu Genf beziehen. 

Manches hätte fich noch anders geftalten mögen, 
wenn er zu bem fo feflen als befonnenen Gafaubgs 
nus Zutrauen hätte faſſen koͤnnen. Diefer, ihm ftets 
in unverbrüchlicher Eindlicher Liebe und Achtung erge: 
ben, wehrte manches Unheil ab, von dem Stepha: 
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nus gar nicht erſt Kunde bekam; aber Alles vermochte 
er nicht, 

Daher war es ein trauriges Ergebniß ſeines muͤhe⸗ 
vollen Lebens, an deſſen Ende allein, — Freund 
dazuſtehen. 


Letzte Schickſale. 


Eine Reihe von Jahren, bis 1595, hatte Deutſch⸗ 
land ein gewiſſes Vorrecht in ihm behauptet. Ploͤtz⸗ 
lich aber ergriff ihn eine unmiderftehliche Sehnſucht 
nach feiner Heimath; es war mol eine dunkle Ab: 
nung, daß er nur auf vaterlänbifchem Boden Ruhe 
finden inne. Genf auf eine Weile wieder zum Wohnfig 
wählend, begann er feine Ausflüge und Srrfahrten 
bald von neuem; jebt aber waren fie gegen Weiten 
gerichtet und galten vorzugsmweife dem füblichen Frank: 
reich, von Orleans an nad) Lyon, Montpellier, Avig⸗ 
non, Marfeille, dann zurüd nad Genf, aber nur 
auf kurze und immer kürzere Zeit. Nicht Alter, nicht 
Erſchoͤpfung vermochten ihn zu halten, nicht die Bit: 
ten ber Seinigen, noh Caſaubonus' Vorftellun- 
gen fanden Gehör. Eine diefer troftlofen Reifen war 
wie die andere ohne Befriedigung für den Umgetrie: 
benen, feine Kräfte mehr und mehr aufreibend. 

So kam er im Winter 1598 allein, wie er pflegte, 
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nady ®yoni' Dort; unbekannt, ohne Geld, erkrankt, 
wurde er in ein Öffentliches Krankenhaus gebraht, in 
welchem er/ wie eine unverbuͤrgte Sage geht, unter 
Zeichen voͤlliger Geiſteszerruͤtung zu Ende des Fe: 
bruars oder zu Anfang des Maͤrz, 70 Jahre alt, ſein 
raſtloſes Leben beſchloß. 

Kein Grabſtein bezeichnet ſeine Ruheſtaͤtte, kein 
Bildniß hat ſeine Geſichtszuͤge aufbewahrt. 
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